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Sve den gegenwaͤrtigen Rau Band meiner Nature 
geſchichte, den ich hiermit dem Publiko uͤbergebe, babe 
ich nur wenig zu ſagen. Er iſt nach dem angenomme⸗ 
nen Plane bearbeitet, und bey der Aushebung des Tig: 
chen und Angenehmen iſt zugleich auf einen deutlichen 
Vortrag geſehen. Man hat bey der Beſchreibung und 
Charakteriſirung der Inſekten auch ihre wunderbare Vere 
wandelung betrachtet, und die Leſer auf eine angenehme 
Art damit zu unterhalten geſucht. Und obgleich dadurch 
die Bogenzahl merklich angewachſen, und das Buch 
ſtaͤrker geworden iſt, als es ſich fuͤr eine Volksſchrift 
ſchickt: ſo habe ich doch bey der Betrachtung der Gegen⸗ 
ſtände lieber ins Detail gehen, als dem Publiko die 
Wunder der Natur verſchweigen wollen: zumahl da ich 
nicht bloß fuͤr die ganz gemeine Volksklaſſe; ſondern fiir 
den 5 Theil des Volks ſchrelbe, der 1 in aa 
Ständen befindet. | 


— Mth eRe si sos. 
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Sas see 


Der guten Sache wegen muß ich aber uͤber das Ure 
theil, welches ein gewiſſer Recenſent uͤber dieſes Werk 
in der Jenaiſchen Lit. Zeitung niedergeſchrieben hat, mei⸗ 
ne Gedanken fuͤr meine Leſer aͤußern. 


| 


Wer meine Schriſt aus dem Geſichtspunkte beurthets | 
let, aus welchem fie betrachtet werden muß, der wird 
mir die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ich die 
Abſicht nicht ganz verfehlt habe, in welcher ſie von mir 


geſchrieben iſt. Sie iſt auch daher in verſchiedenen Sours | 


nalen, als in der allgemeinen Deutſchen Bibliothek, der 
Gothaiſchen gelehrten Zeitung, dem Braunſchweigiſchen 
Magazine und in andern Zeitſchriften auf eine guͤnſtige 
Art recenſirt, und dem Publiko als ein nuͤtzliches Buch 
empfohlen worden. In dem Intelligenzblatte 
zu dem 3yften Bande der neuen allgemei- 
nen Deutſchen Bibliothek Nr. 34. 1798, wird 
davon folgendes gemeldet: e oy | 


„Nach dieſem Plane hat nun der Verfaſſer bey ſeiner 
Ausfuhrung den oͤkonomiſchen und technologiſchen Ge⸗ 
brauch der Naturkoͤrper in ihrer Beſchreibung angefuͤhrt, 
auch das Noͤthige aus der Technologie beygebracht, um 
die Leſer zu belehren, daß auch wenig und ſchlechtſchei⸗ 
nende oder von dem gemeinen Manne wohl gar ſuͤr uͤber⸗ 


ſluͤſſig und ſchaͤdlich gehaltene Thiere dennoch ihren 


Nutzen haben, und zu gewiſſen Abſichten beſtimmt find. 
Ob es gleich mehrere Schriften von dieſer Ark giebt: fo 


— r 


koͤnnen wir doch nicht ſagen, daß der Verfaſſer durch ſei⸗ 
ne Arbeit etwas uͤberfluͤſſiges, am wenigſten aber une 
brauchbares oder unnuͤtzes gelieſert habe. Vielmehr 
zeichnet ſich dieſes Werk vor andern ahnlichen durch gee 
drängte Kuͤrze, beygefuͤgte Abbildungen der merkwuͤr⸗ 
digſten Thiere und mancherley eingeſtreute Bemerkun⸗ 
gen aus, die man in andern Schriften nicht findet. — 
Wenn der Verſaſſer bey der Ausarbeitung der kuͤnſtigen 
Theile auf die Winke, die wir ihm gegeben haben, 
Muͤckſicht nehmen, und das Ganze nach einem feſtern 
Plane bearbeitet wird: ſo wird er ſich von ſeiner Arbeit 
N wih sina und Re fal zu een haben. 


Indem Gatien St. der Gothaiſchen gelehrten 
| Beitungen ve ante Oet. 1798 bet es: : 


i = 1 


| Mit Segnügen zeigen wir den aten Theil dieses 
| aderkes an, der gewiß nicht minder, wie der erſte, ſei⸗ 
nen Zweck erreichen wird. Der Verfaſſer folgt auch hler 
dem beym erſten Thelle angezeigten Plane. Mehr, ja 
faſt ganzlich bleibt er dem Linneiſchen Syſtem getreu; 
nur nimmt er zu den in demſelben beſtimmten ſechs Ord⸗ 
nungen noch eine fi icbente au, in der er die Voͤgel mit 
großem Koͤrper und kleinen Fluͤgeln beſchreibt. Außer⸗ 
dem ſind Leske und Friſch am meiſten benutzt. Vorzuͤg⸗ 
lich erhalten die mit Sorgfalt ausgehobenen charakteriſti⸗ 
ſchen Beſchreibungen, und die mehr wie im vorigen Theile 
der Natur getreuen reinlichen Wee Beyfall. 
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Durch manche Widerlegung fabelhafter Erzaͤhlungen 
wird der Verfaſſer ſeinen Zweck, Aberglauben zu daͤm⸗ 
pfen, nicht verfehlen , e e 


Und noch vor kurzem hat Herr Poſ ſelt dieſe Na⸗ 
turgeſchichte als eines der nuͤtzlichſten Buͤcher angeſuͤhrt, 
welche in der letzten Meſſe erſchienen ſin . 

r Gaal god eygehe 

Fuͤr die Gerechtigkeit, welche mir dieſe verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Recenſenten haben widerfahren laſſen, ſage 
ich ihnen oͤffentlich meinen waͤrmſten Dank. Dieſen bin 
ich ihnen um deſto mehr ſchuldig, da ſie ſich in ihren 
Recenſionen durch Gelehrſamkeit, Scharfſinn und aͤchte 
Humanitaͤt auszeichnen, und mit Beſcheidenheit und 
Maͤßigung meine Fehler anzeigen. Mit der groͤßten 
VBereitwilligkeit wuͤrde ich auch auf die mir gegebenen 
Winke bey der Ausarbeitung dieſes und des vorhergehen⸗ 
den Bandes Ruͤckſicht genommen haben, wofern nicht 
mein Manuſcript unter der Preſſe geweſen waͤre. In⸗ 
zwiſchen iſt doch in dem dritten, vierten und in dieſem 
gegenwaͤrtigen Bande die Linneiſche Benennung jedem 
Thiere hinzu gefuͤgt worden, und ich werde kuͤnftig gern 
jeden gegruͤndeten Wink zur Verbeſſerung dieſes Werks 
benutzen. Bid i ane e ee e 
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Die vorhergehenden f guͤnſtigen Urtheile uͤber meine 
Schrift habe ich hier nicht aus eitler Ruhmbegierde; ſon⸗ 
dern nur bloß in der Abſicht angeführt, um dadurch den 


inhbumanen Recenſenten in der Jenafſchen Lit. 


Zeitung Nr. 84 zu beſchaͤmen, und ihm zu zeigen, daß 


das Urtheil, welches andere gelehrte? Naturforſcher uͤber 
meine Schrift gefallt haben, feine haͤmiſche Reeenſion 
widerlege. Dieſer Mann hat ſich nicht geſcheuet, meine 
Naturgeſchichte auf eine unanſtaͤndige Art zu beurthellen, 
und dadurch ſeinen Mangel an Urbanitaͤt oͤffentlich an 
den Tag zu legen. Er will bloß durch grobe Macht⸗ 
ſpruͤche, ohne Gruͤnde, meine Schrift herabwuͤrdigen, 


und durch eine ſchnoͤde abfertigende Behandlung ſich der 


Muͤhe uͤberheben, ſein Urcheil zu beweiſen. Wer die 


Reeenſton lieſet, der wird auf den erſten Blick bekennen 


| 


I 


muͤſſen, daß ſie aus einer parteyiſchen Seber gefloſſen, 


und mit beleidigender Bitterkeit und Grobheit ane 
geſuͤllet fey, und die Ab ſicht habe, das Publikum irre 


zu machen, um die Ausbreitung meiner Naturgeſchigte 


zu bin 7 


Es iſt Pflicht A ee ne tie Fehler sf a 


| lech’ mit Beſcheidenheit anzuzeigen und dabey auch 
das Gute nicht zu verſchweigen, welches darin enthalten 


iſt. Dieſe Pflicht bat aber mein Herr Recenſent gaͤnz⸗ 
lich aus den Augen geſetzet. Mit Recht iſt daher der 
Ton zu tadeln, welchen er gegen mich angenommen hat, 


weil ein ſolcher Ton dem Geiſte der Humanitaͤt, der 


einen aͤchten und achtungswerthen Recenſenten niemahls 


verlaſſen muß, ganzlich widerſpricht. Statt der Gruͤnde 
gebraucht er unter dem Schleyer der Anonymität bloß 


pi 


| die Machtſpruͤche: „daß in meiner Schrift die Sachen auf 
N ae die unnatuͤrlichſte Weiſe verbunden, und daß den Gegen⸗ 
| a ſtaͤnden Abbildungen untergeſchoben ſeyn, die von ganz 
a) andern Dingen genommen wurden. Daß dadurch dem 
f | Volke Beſchreibungen voller Unwahrheiten in die Haͤnde 
i gegeben, und daß darin 5 ee ine vor⸗ 
getragen wuͤrden.“ . n h cies „ 


: a Am meine 205 zu überzeugen, daß ich dieſem Re⸗ 
4 cenſenten kein Unrecht (hues fo will ich ſeine eigenen 
“gh berfegen: ae | 


; „Wie unrichtig aa voller e Unfit die Be⸗ 
| ſchreibungen find, davon mag die des Skraußen, die 
12 uns zuerſt in die Haͤnde fallt, gum Beyſpiele dienen.“ 
„Man kann ſeine Groͤße mit einem zu Pferde fiGens 
den Reiter vergleichen. Wann er ſtehet und feinen Hals 4 
gerade empor hebt: ſo iſt ſein Kopf an die 10 Fuß hoch 
von der Erde. — Sein Kopf — beſtehet aus ſehr zar⸗ 
ten und ſchwachen Knochen. — Auf dem Wirbel zt 
| eine Platte von Horn, wodurch der ſchwache Kopf be⸗ 
ö deckt und verwahret wird, — Seine Fluͤgel — ſind 
ehne Schwungfedern :. de 


f N 


Und nun folgt ſtatt des Beweiſes von der angeblich 
ſalſchen Beſchreibung, des Recenſenten Machtſpruch: 


. lauter Unwahrheiten. 

Bei dieſer Beſchuldigung berufe ich mich dreiſt auf alle 
einſichtsvolle Naturforſcher, und frage fie: ob ſie in mei⸗ 
ner Beſchreibung von dem Strauße, wenn ich einen 
Druckfehler darin ausnehme, etwas Unwahres finden? 
Recenſent muß noch nie einen Strauß geſehen haben, ſonſt 
wuͤrde ihm meine Angabe von deſſen Große nicht falſch 

vorgekommen ſeyn. Was ich davon geſchrieben habe, 
wird unter andern durch das Zeugniß des Herrn Bech⸗ 
ſteins beſtaͤtiget, 9 in ue e 
| ſchreibt: 


dme, Der Strauß iſt der groͤßte bekannte a aie der 
den Contur an Hohe, wenn auch nicht an Breite uͤber⸗ 
trifft. Er wird 10 Fuß hoch, und iſt alfo im Stande, 
wenn er neben einem Reiter ſtehet, den Schnabel auf 
defi en Hut au Ae 8 8 
He Daß uͤbrigens die Fluͤgel des Stetten wie ich in 
der Beſchreibung von ihm fage, ohne Schwungfedern 
find, iff eine jedermann bekannte Sache. Mir iſt 
es daher unbegreiflich, wie mein Herr Recenſent von 
meiner Beſchreibung des Straußen ſagen kann, J daß 
| darin lauter Spica epthatten ſeyn. 


B Hitte er darin bloß die Behauptung fuͤr unwahr eve 
flavt, daß der Strauß auf dem Kopfe eine Platte habe: 
ſo wuͤrde ich ihm Recht gegeben haben. Denn dieſe hat 


— 3 
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der Strauß nicht. Wenn inzwiſchen mein Herr Recen⸗ 
ſent auf die Merkmahle geſehen haͤtte, wodurch ich den 
Kajuar von dem Strauße unter ſchelde; ſo wurde er die 
Angabe von deſſen Platte auf dem Kopfe fir einen Drude 
fehler gehalten haben. Denn in der Besch ven 
dem ate beißt es Hudräcklichez ä 
hide der eee Größe bat er iit n 
Merbnahle an ſich, wodurch er von dem Strauße deut⸗ 
lch unterſchieden wird. Denn auf dem Kopfe 0 er 
einen hornartigen Helm, “ . 


Wer dieſes eee mit den von fia 
8 angegebenen Merkmahlen vergleichet: der wird 


leicht begreifen, daß in die Beſchreibung von dem Kopfe 


des Straußen ſich ein Druckfehler eingeſchlichen habe, 
und daß daſelbſt ſtatt eine, keine geleſen werden W 


Geſetzt aber auch, es ware wirklich ein Fehler in der 
der Beſchreibung des Straußen enthalten, konnte denn 
ein ſolcher Fehler dem Herrn Recenſent das Recht ge⸗ 


ben, das ganze Buch auf eine grobe Art herab zu wuͤr⸗ 


digen? Die Menge und Mannigfaltigkeit der wiſſens⸗ 
wuͤrbigen Dinge in der Natur iſt außerordentlich groß, 
und dieſe bietet uns ein ſo weites Feld zu bearbeiten dar, 
daß noch nie eine Naturgeſchichte ohne Fehler geſchrieben 

worden iſt, und auch wohl nicht geſchrieben werden wird. ; 
Ich koͤnnte davon Wendel Beyſpiele ee Ich 
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will aber nur bloß bey der Naturgeſchichte des verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Leske ſtehen bleiben, den eig einer 
der geſchickteſten Naturforſcher war. Dieſer gelehrte 
Mann ſchreibt Seite 227 von dem Haſelhuhne, daß es ſich 
im October und November begatte, da doch deſſen Paa⸗ 
rungszeit in den Maͤrz faͤllt. Wuͤrde es nun nicht un⸗ 
verzeihlich und abſurd geweſen ſeyn, wenn ein Recenſent 
um dieſes Fehlers Willen, deskens vortreffliche Naturge⸗ 
ſchichte auf eine grobe, und mit aller Urbanität ſtreiten⸗ 
de Art haͤtte in Miskredit bringen, und ſogar behaup⸗ 
ten wollen, daß dieſer einſt chtsvolle Mann ſeiner Arbeit 
nicht gewachſen geweſen fen? Wuͤrde nicht ein jeder Na⸗ 
turforſcher von einer ſolchen Recenſion geurtheilt haben, 
daß der Verfaſſer derſelben kein Recenſent; ſondern ein 
Pas quillant ſey? Inzwiſchen zielet dieſes Beyſpiel nur 
bloß auf das ee ee ou ht darf nicht 
* 1 wer den. er are SNS e e 


hal 


7274 far}; 


: Mein Herr Heeenſent 5 h ed aber ried Sin 
| Mongel an Urbanitat und durch Einſeitigkeit noch ferner 
dadurch aus, daß er aus der Beſchreibung des Menſchen 
außer dem Zuſammenhange eine Stelle mit folgenden, 
dem feinern ae wen ee “es a 
1 3 Hind mip 

ron Se 

7 855 Abſerdletten Wia die Gelbliche . 
des e Man hoͤre nur. In den Gedarmen iſt 
eine 88 Bewegung „durch he die Speiſen 


i 
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bald herunter, bald herauf, bald zur Seite, bald wie⸗ 
der herunter geſchoben werden, faſt auf die Art, wie ſol⸗ 


ches mit dem klein gehackten Fleiſche geſchiehet, wenn 
Wuͤrſte geſtopft werden. — Wie aus einer Wurſt, 
welche durch ſeine Nadelſpitzen durchloͤchert wird, etwas 
Sale austritt: ſo tritt aus dem Breye der Speiſen der 
e ria den die kleinen N in nth 
fru ia | . 


Welcher denne ge ame wird i in dieſe u 
hing; die bloß fir Leute, die der Arzneygelahrtheit 
ganz unkundig find, geſchrieben iſt, eine Abſurditaͤt 
ſinden? Als ich den erſten Band meiner Naturgeſchichte 
ſchrieb, hielt ich es fuͤr noͤthig von dem wunderbaren 
Bau des menſchlichen Koͤrpers beſonders zu reden, um 
durch die Betrachtung deſſelben die Leute aus der niedri⸗ 
gen, und auch zum Theil aus der geſitteten Volksklaſſe 
vor der fuͤr ihr Leben hoͤchſt gefaͤhrlichen und leider noch 
immer herrſchenden Gewohnheit zu warnen, bey einer 
entſtandenen Krankheit ihre Zuflucht zu Aſteraͤrzten, 
Scharfrichtern, Kuhhirten und den fo genannten klugen 
Frauen zu nehmen. Ich glaubte jene von ihrem unge⸗ 
gruͤndeten Vertrauen, das fie auf die Hilfe dieſer Une 
wiſſenden ſetzen, am beſten dadurch abzuhalten, wenn 
id) ihnen einen Begriff von der kuͤnſtlichen Maſchine des 
menſchlichen Koͤrpers beybraͤchte, und zweifelte nicht, fie 
dadurch zu überzeugen, wie hoͤchſt gefaͤhrlich es fen, eine 
fo kuͤnſtliche Maſchine, die in Unordnung zu gerathen au⸗ 


inge, einem Menſchen anzuvertrauen, ber nicht die min⸗ 
deſte Kenneniß von ihrer innern Zuſammenſetzung und a 
Einrichtung haͤtte, und der auch wegen ſeiner Unwiſſen⸗ 
heit in dem menſchlichen Koͤrperbau nicht im Stande fey) 
den Sitz einer Krankheit anzugeben, noch fie zu beur⸗ 
theilen. In dieſer Abſicht bemühete ich mich, den inte 
nern Bau des menſchlichen Wee Br bas sia 
zu beſchreiben. 


Ob ich gleich als Student ein Collegium uͤber die 
Sploncinetogie gehoͤrt hatte: ſo zeigte ich doch meinen 
Auſſatz einem geschickten Arzte, und bat mir ſein Urtheil 
daruͤber aus. Dieſer gab mir nicht nur ſeinen Beyſall 
uͤber meinen Aufſatz zu erkennen; ſondern ersucht mich 
auch, ihn unverändert in die Naturgeſchichte des Men⸗ 
ſchen einzuruͤcken. Es iſt auch dieſer Beſchrelbung von 
dem Bau des menſchlichen Koͤrpers in elner Recenſton 
von dem erſten Bande meiner Naturgeſchichte ruͤhmlichſt 
gedacht worden. Um deſto mehr habe ich Urſache, mich 
daruͤber zu verwundern, wie mein Herr Recenſent in der 
Jenaiſchen Lit. Zeitung ſagen kann, daß in dem gedach⸗ 
ten Auffage lauter Abſurdi aͤten enthalten ſeyn. Viel⸗ 
leicht iſt ihm bloß das abfi worgekommen, daß dem 
Ungelehrten das Heraus quellen der Geuchtigfeit aus den 
zedaͤrmen durch das Hineinſtechen der Locher in eine 
Wurſt verſinnlichet worden. Ich glaube nun zwar wohl, 

daß Aerzte beſſere Aehnlichkeiten kennen. Allein, wenn 
nein Herr Necenſent bedacht haͤtte, daß man dem ae 
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meinen Manne jenes Herausquellen des Nahrungsſaftes 
am beſten durch eine Sache verſinnlichen koͤnne, die er 
oft geſehen hat, wenn fie nur in tertio comparationis 
etwas aͤhnliches hat, und daß die Locher in einer Wurſt, 
wenn die Stiche geſchehen find, gleich wieder unſichebar 
werden: ſo haͤtte ihm dieſe Verſinnlichung unmoglich 
abſurd vorkommen koͤnnen, wenn er nicht ſelbſt ſo ſehr 
ein pert von Abſurditäten zu ſeyn ſchiene. ug 


Obgleich dieſe Rerenſſon, welche ſich in die enoiſche 
Sit. Zeitung nur eingeſchlichen zu haben ſcheint, auf bil⸗ 
lige und einſichtsvolle Manner keinen Elrdruck, als 
den des Unwillens und Abſcheues gegen den Verfaſſet 
derſelben machen kann: ſo habe ich ſie doch phi ane n 
chigen über bene niken 05 . 

f Si e 

Che ich dieſe! Bonen ſchließe ner ich noch einer 
Veraͤnderung gedenken, die mein Herr Verleger mit 
den Abbildungen zu dieſem Bande vorgenommen hat. 
Da es gewiß iſt, daß die Inſekten und beſonders die 
Schmetterlinge durch Holzſchnitte nicht gut vorgeſtellt wer⸗ 
den koͤnnen: ſo find dazu von ihm Kupferſtiche erwaͤhlt 
worden. Die Abbildi inn nun zwar dem beſchrie⸗ 
benen Geſchoͤpſe nicht gleich beygefuͤgt werden, wle bis⸗ 
ber geſchehen iſt; ſondern der Sefer muß foldje auf der 
Kapfertafel beſehen, und obgleich dieſes fir ihn etwas 
unbequem it: ſo wird er dech dafuͤr durch beſſere und ie 


berere Abbildungen des gehalten. 
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Ein Verzrichniß der eingeſchlichenen Druckfehler 
| babe ich jedem Bande nicht hinzu fegen koͤnnen, weil ich 
von dem Druckorte 20 Meilen entfernt bin, und mir 
daher die Aushaͤngebogen nicht zugeſchickt werden koͤnnen. 
3 Ich werde aber nicht verfehlen, diejenigen Druckfehler, 
die wichtig find, in dem ten oder letzten Bande des 
Thierreichs beſonders anzuzeigen. Jetzt bemerke ich nur, 
daß in dem vorhergehenden Bande von den Knorpelthle⸗ 
ren S. 82 Z. 5 anſtatt blechernen, knoͤchernen; S. 230 
8. 8 ſt. Düricinius, Duriſſus; und S. 194 Be) 10 
his We wache te 1 idles 


Auch sen ich at unangezeigt ſoſfir, daß Seite 
120 die Aegypti ſche Viper in Vergleichung mit der Kb 
nigsſchlange viel zu groß iſt abgebil det worden. Man 
hat zwar die verhaͤltnißmaͤßige Groͤße bey den abgebilde⸗ 
ten Thieren nicht beobachten konnen. Denn ſonſt haͤtte 
das Eichhoͤrnchen in Vergleichung mit dem Elephanten 
uͤberaus klein muͤſſen vorgeſtellt werden. Wenn man 
12 aber eben fo groß und wohl noch groͤßer als den 
Elephanten abbilden wollte: ſo wuͤrde man dadurch 
allerdings einen Fehler begehen. Und dieß iſt der Fall 
beym Abdrucke des Holzſchnittes von der Aegyptiſchen 
Viper in Vergleichung mit der Koͤnigsſchlange. Jene 
iſt ungefahr nur drey Fuß lang, da dieſe 30 bis 33 
Fuß mißt: und gleichwohl iſt die Viper noch großer 
als die Koͤnigsſchlange abgebildet worden. Die Lefer 
* ſich aie * den zu großen Abdruck der Viper 
b 


4 
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keine irrige Vorſtellung von ihrer Groͤße machen; ſondern 
ſich an die Beſchreibung halten, die davon in dem SH 
gegeben wird. | 


In dem gegenwaͤrtigen Bande iſt S. 29 der Ju⸗ 
niuskaͤfer durch einen Schreibfehler S. Fullo genannt 
worden. Zur Berichtigung zeige ich alſo hiermit an, 
daß dieß der Name des Juliuskaͤfers fey, welcher von 
jenem, der 8. folftitialis heißt, ſehr merklich unter⸗ 
ſchieden iſt. Der Juliuskaͤfer S. Fullo, iff noch etwas 
groͤßer als der Maykaͤfer, und haͤlt ſich in ſandigen Ge⸗ 
genden, und beſonders in Tannen- und Fohrenwaͤldern 
auf. Seine Fluͤgeldecken find roͤthlichgrau und weiß mare 
morirt. Das Maͤnnchen hat in den folbenformigen 
Fuͤhlhoͤrnern große Blaͤtter. Dieſer ſchoͤne Kafer laͤßt 
ſich nicht nur im Julius; ſondern auch noch in einigen 
darauf folgenden Monaten ſehen. Im Anfange des Mo⸗ 
nats Octobers erhielt ich einen, welcher zwey Meilen von 
hier in einem Fohrenwalde bey Letzlingen gefangen war. 
Bey Burg wird der da eie bäufg sean , 


Indem ich noch an diesem Vorberichte chreibe, wird 
mir das a6fte Blatt der Jen. Litt, Zeit. vom raften Aug. 
1799 eingehaͤndiget, in welchem eine kurze und gemaͤ⸗ 
ßigt abgefaßte Recenſion von dem 3ten Bande meiner 
Naturgeſchichte ſtehet. Ripe dieſe von eben dem Ver⸗ 


faſſer her, der den uſten und 2ten Band recenſirt hat: 


fy gereicht es ihm zum Lobe, daß er ſich bey der Verfer— 
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tigung dieſer Anzeige mehr von dem Geiſte der Huma⸗ 
nitaͤt hat leiten laſſen. Was die Uebereilungsſünden 
anbetrifft, die ich mir nach ſeiner Meinung hin und 
wieder haͤtte zu Schulden kommen laſſen, z. B. daß ich 
der Lachsforelle grünliche ſtatt violetter Seiten zugeſchrie⸗ 
ben: ſo weiß ich in Ermangelung des Gegenſtandes noch 
nicht, ob ich in Ruͤckſicht auf die violette Farbe dem Herrn 
Recenſenten beypflichten kann. Denn Herr Bechſtein, 
der gewiß mit den richtigſten Abbildungen verſehen iſt, 
ſchreibt in ſeiner Naturgeſchichte ausdrücklich, daß die 
5 der Lachsforellen gruͤnlich ſind. 


Mein Herr Recenſent giebt mir ferner, ime dazu 
Brand zu haben, Schuld, daß ich einige Veraͤnderun⸗ 
ie in den Benennungen der Theile getroffen, die nicht nur 
unnsthig waren; ſondern auch zu unrichtigen Begriffen 
verleiten. Allein, es iſt falſch, daß ſolche Aenderungen 
in meiner Schrift vorkommen. Reeenſent kann fuͤr 
ſeine Beſchuldigung weiter nichts als nur eine einzige 
Stelle anfuͤhren, in welcher ich die Sterzfloſſe auch Afs 
terfloſſe genannt habe. Daraus kann mir aber kein 
Vorwurf gemacht werden, weil ich S. 7 geſchrieben 
hatte, daß After und Sterzfloſſe einerley fey, Auch habe 
ich in dem ganzen Buche nur ein einziges Mahl den Aus⸗ 
druck Afterfloſſe, und zwar bey der Gelegenheit gebraucht, 
da ich S. 192 die beſondere Lage des Afters bey der 
Sola anfuͤhre. Leske ſchreibt groͤßten Theils Sterzfloſſe, 
und Bechſtein Aſterfloſſe. Wie kann nun Recenſent 
| oe aye | 


ſagen, daß ich Aenderungen in den Benennungen der 
Theile der Fiſche gemacht haͤtte? Wenn er aber ſogar 
hinzu ſetzet, daß eine Aenderung in der gleichbedeutenden. 
Benennung der Afters und Sterzfloſſe einen Mangel der 
Erkenneniß des Gegenſtandes anzeige: fo. thue ich ihm 
nicht Unrecht, wenn ich behaupte, daß er ſi ch eine 
Uebereilungsſünde gegen die ee en bat zu radi 
den Aachen Ne : 


41220 és . 22 


Die nee ambegvet tic ſcheinende ra Wdbum 
ich die Fiſche vor den Amphibien geſetzet, iſt dieſe: weil 
ich meine Naturgeſchichte mit der Beſchreibung der voll⸗ 
kommnern Geſchoͤpfe enen babes und 30 den iisinnet 
Sealants bsnl ob at OE Me Cee 


— 
. try 5 ear 


e e bate ich die denen Amphibien | 
aus gegruͤndeten und S. 12 des gten Bandes angezeig⸗ 
ten beten mit den Fiſchen site ee wollen. rt 


: Shy 284 thts ry “yr? 7 
Calvörde en nn hn 

‘7 ee eee ie 292 

den Irten September 1799. = 5 
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| Fünfte Klafſk We Wehre der Ji ken aad 
: Ere Or d nung. fe a sanieh, oder hornartigen, : 
Fluͤgeldecken e ene 
Das Geſchlecht der Sole P 
Der Maykaͤfer ö e eee, nd. 
Der Juniuskaͤfer J EE TS) 
Der Gartenkaͤfer . 
Der Goldkafer R 
Der Roßkaͤfer F 
Der grabende oder ralf een e 33 
Der Miſtkaͤfer eee e e 24 
Der Herkuleskaͤfer . 
Der Stierkaͤfer e S25 es 
Der Europaͤiſche Nashornkafer cari 
Das Geſchlecht der . eee e ee 
„Der Hirſchkaͤfer. 3 ebend. 
Das Geſchlecht der Bockkäfer oe Sota Plaka Ain , 
Der Gaͤrber 5 ini 3 
1 Der Zimmermann (Hausbockkäſer) i Slee ae tae 
Der Bifame oder Roſenbockkafer wine aa at 
Dae Geſchlecht der Drehkafern wigs Picts oo Chen Ds 
re er Schwimmer 1 sid eee 
i Geſchlecht dev eee eee F ebend 
Der Deutſche Aaskafer (größte dodtergr lber eee 
1 Der rothbandirte Todtengraͤber. ot . 
de Geſchlecht der Waſſerkaͤfer mee 
“Der e Bedi ear 49 
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Der a, Schwimmkaͤfer (pechſchwarze Waſſerkaͤfer Cost 


Das Geſchlecht der Ruͤſſelkaͤfer s 72 
Der Nußkaͤfer oder Haſelnußkaͤfen 3 $3 
Der Stengelbohrer 5 4 ‘Poet eg 
Der Kornbohrer, Kornwurm 3 $5 
Der Erlenruͤſſelkaͤfer (Erlenhuͤpfer) 4 56 

Das Geſchlecht der Blattlauskaͤfer, (Sonnenkaͤfer) 57 

Der ſiebenpunktirte Sonnenkaͤfer me Mee 

Das Geſchlecht der Blattkaͤfs? e 
Der Dottenweidenblattkaͤfen 4 61 
Der gemeine Erdfioh (Gartenhuͤpfer) 4 62 

Das Geſchlecht der Schein z oder leuchtende Kaͤfer 63. 
Der leuchtende Johanniswurm „ 
Das Geſchlecht der Schnell- oder Spriugkdfer N 

5 Der leuchtende Schnellkaͤfer (Studierlampe) ebend. 
Der dunkelſchwarze Schnellkaͤter det 67 
Der roſtbraune Schnellkaͤfer 7 1 ebend. | 

Das Geſchlecht der Maywurmskaͤfer Oks eee 
Des eigentliche Mapwurmekaſer F abe secre Seen 
Der Zwitterkaͤfer 4 A 
Die Spaniſche Fllege N „ 

Das Heſchech der Samenkaͤfer e eee ea 
Der Erbſenfreſſer 4 i ia Me ge cee 

Der Kernfreſſer (Kernſamenkafer) 1 73 

Das Geſchlecht der Sandkaͤfer (Sandlaͤufer ) ebend. 

a Der Feldſandlaͤufer, Courier oder Geſchwindläufer ‘aa 
Das Geſchlecht der Mehllaͤfer „ . 

Der Europaͤiſche Muller % ee ,,, RE ise 
Der Stinker a 4 , 76 

Das Geſchlecht der Schabkaͤfer 4 te 727 
Der Speckkaͤfer re ee: ebend. 
Der Pelzkaͤfer oder Mottenkaͤfer . 28 
Das Hauskaferchen 3 „ 79 

Das Geſchlecht der Bohrkaͤfer e 
Der Diebkaͤfer, Sufeftenz oder Kräuterdieb , a 
Der Holzbohrer (Trotzkopf) ene st 
Das Geſchlecht der Borkenkaͤfer cea bbend. 
Der gemeine Borkenkaͤfer, (Buchdruckerkafer) e 82 

Das Geſchlecht der Laufkaͤfer $ 29 


Ne eee, 


N 6 


Der gemeine Laufldfer a S. 90 
Der lederartige Laufkaͤfer ebend. 
Der glanzende Laufkaͤfer (Goldhahn, Golbfehmi a oa 
Der Puppenraͤuber 1 2 ebend. 
Der Bombardierkaͤfen / ebend. 
Der gemeine Zangenkaͤfer oder große 0 94 
Zweyte Ordnung. Inſekten, die Adee ü 96 
Das Geſchlecht der Schaben 97 
Die gemeine oder Brotſchabe 1 98 
Das Geſchlecht der Geſpenſterkaͤfer Z 99 
Die betende Fangheuſchrecke, oder das wandelnde Blatt 100 
Das Geſchlecht der Grashuͤpfer ‘ee 10% 
Die Hausgrille (das N 4 103 
Die Feldgrikle 106 
Die Maulwurfsgrille, Erdkrebs, Keitwum N eS en 
Die Degenklinge oder der geasgruͤne Grashuͤpfer 118 
Der Knirſchen n 4 114 
Die Kammheuſchrecke e fas 215 
Die wandernde Heuſchrecke Gusbeuſchrece) ie 117 
} Das Geſchlecht der Laterntraͤger ig 119 
Der große Surinamiſche Laterntraͤger N ebend. 
Der kleine Chineſiſche Laterntraͤger 2 120 
Der Europaͤiſche Laterutraͤger * 121 
Das Geſchlecht der Zikaden kbend. 
72 Die gemeine Zikade ins 218 0 122 
Die Ohrzikade i HD 9S, yaw 
Die Hornzikade be tiie ebend. 
Die Weidenſchaumzikade, der Schenm⸗ oder Siſchtrunm 125 
Der Roſeuriecher oder die Roſeuzikade is 127 
Das Geſchlecht der Waſſerwanglen bbend. 
Die gruͤne Waſſerwanze K 128 
Das Geſchlecht der Waſſerſcorpione 151 07176 129 
Der aſchgraue Waſſerſcorpion penile PG ebend. 
Deer ſchmale oder Nadelſcorpion Bee 130 
Das Geſchlecht der Wanzen W525 0 ee T 
Die Haus: oder Bettwanze . 133 
Das Geſchlecht der Pflanzen⸗ oder Blattlinſe 1 144 
Das Geſchlecht der Schildlaͤuſe a 236 
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Die Mexikaniſche Schildlaus (Cochenill) S. 127 
Die Stecheiſen Schildlaus . E. eee ee 
Die Pohlniſche oder usain ie eee 


2. fl tt Die Gummilackſchildlaus * Ne A el i 147 
5 i Dritte Ordnung. Jnuſekten, die Stonbhigter r 
i Das Geſchlecht der Ritter z 9 9 
it Der Maciaon oder Fenchelvogel pte tr 
5 Der Segelfalter (Schwalbenſchwanz ts isa e 

i , Das Geſchlecht der Helikonienr “i 1 3 ee 

| Der Apollo oder der rothe Augenſpiegelfalter 3 ebend. 

i Der Baumweißl ling e hat 0 sana U4 

Das Geſchlecht der Danaide nn 5 5555 

„Der große Kohlweiß ling eee ITT 

Der ki kleine Kohlweißling seek am 8 5 ee ee 

Der Rubſen wei nne aud mate’ aaMll ie 7 

Der Citronfalter oder das gelbe fliegende Blatt . ebend. 

Der Kreßweißling (Aurorafal ter) , . 1 187 

Der Graß iſchmetterling enge auniey fe 4 ea men 1 77 


Das Geſchlecht der Nonpben Eafusle eee 178 . 


Das Pfauenguge ap Tes 950 ee Se ne 
Der Schillerfal ter yt % 1005 N oa 9 SS te Mle ne 181 


Der Trauermantel Repu i SOSA ba ES eee 
Der Kirſchfalter oder der große Fuchs 2 awd ee : 
Der Neſſelfalter oder der kleine Fuchs h siegrss 


Der Silberſtrich 4 eA. ef, 
Der Schmetterling * 4 ae IRS. 
1 Der Adina dd get. eget ne 1 
Der Diſtelfalter oder Dilelfuke (ie fein Beau) 4 91 
Das Geſchlecht der Plebejer e eee 8555 
Der Heupapilſon a cat 1 an Bi yg 
; Der Birkenkalter ; BANG NE Ve a Gerd. 


Der gemeine Maͤuling neten ee an 1095 


Der Seuerſer rary ig We Digs 
Der gemeine Argusfalter tik v9 Shand chend. 
Der ſchoͤne Argusfalter ating Je 0 “ie 
Der Strichfalter IE eee ee e, eee 


Der Kartunfalfer een e chend, 


Das Geſchlecht der achten Demmerungsfalter 

Der Weidenſchwaͤrmer N 1 

Der Lindeaſchwaͤrmer Mags Seat, 
Der gemeine Weinſchwaͤrmer oder kranken fl ty 
Der Windiafehwatnrer  ~ „ 11 
Der Fohren⸗ oder Klefernſchwaͤrmer 1 

Der Liguſterſchwaͤrmer 
de Wolfmilchsſchwaͤrmer 

Todtenkopfſchwaͤrmer 

728 Sternkrautsſchwaͤrmer Gnepfentent 

, Das Geſchlecht der Atlaſſe 
Der kleine Nachtpfau 


| Ves Geſchlecht der Spinner xf 


Der Kupfervogel (das Eichenblatt, ber bine) ebend. 

Der Seidenſpinnnr n ey f , 

Der Prozeſſtonsſpinner 1 

if Der ten spinner e ,, 
Die Sobrenphalane oder der Fohreuſpinner b 


Das 6 Geſch lecht der Eulen 
Die Hopfeule um ere 
Der Ruf fliigel 
Das Ipſilon 
Die Krauteule 2 
Das Geſchlecht der Spa etee 
Der Gruͤnfluͤge!l 5 
Der Tiger (Harlequin) : site 
| Das Geſchlecht der Blattwicklern 
| Der Weidenwickler 
Das Geſchlecht der Feuerlecker 
Die Langſchnauze 
Das Geſchlecht der Motten 
Die Pelzmotte 
Die Kleidermotte 
Die Tuchmotte 1 90 5 
Die Kornmotte (der weiße Kornwum)⸗ 
Vierte Ordnung. Inſekten, die Netzfluͤaler „ 
Das Geſchlecht der Waſſerjungfern oder ee 
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S. 202 
ebend. 
204 

205 
207 


1389 


211 
212 
213 
. 215 
218 
219 
220 


221 
231 
232 
235 
238 
239 
240 
bs 
242 


» eben’ 


7247 
244 
327 


ebend. 
4 1 246 


247 
245 
ebend. 
290 
ebend. 
ebend. 
256 
255 
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Der Plattbauch, oder die platte Waſſerungfer 


Die große Wafſernymphe 7 260 
Die gemeine Waſſerjungfer ay | 262 
Die Flußjungfer oddr Flußnymphe 3 264 
Die Sumpffungfer a 5 266 

Das Geſchlecht der Hafte, Uferaaſe oder Tagthiere 267 
Der gemeine Haft 5 4 269 
Der Glashaft e „ een 
Der Stundenhaft e ’ 271 

Das Geſchlecht der Waſſermotte ober Waſſereulen Crib 
lingsfliegen) 4 a 272 

Die gabelfoͤrmige Waſſermotte een ene 
Die große Waſſermotte teich e ebend. 
Das Geſchlecht der Flohrfliegen e 22774 

Die Perlfliege (der Laͤuſefreſſer) e 

Das Geſchlecht der Afterjungfern 3 2276 
Die Ameiſenjungfer oder der Ameiſenlswe 5 

Das Geſchlecht der Scorpionfliegen een e 

Die gemeine Scorpionfliege WMD, § ebend. 
aie Geſchlecht der Kameelfliegen oder Samet dae 
Die gemeine Kameelfliege oe eben’, 
gint te Ordnung. Inſekten, die Haufler eee ee 

Das Geſchlecht der Bienen : gigi. 3-4 

Die Honigbiene e ee een 
Die Erdhummel l . * 25 20 
Die lanahornige Biene ¢ MARR ener 

Das Geſchlecht der Afterbienen 3830ð0h 

Die Europaͤiſche Afterbiene a s me ebend. 
Die Deutſche Afterbiene 10 = 840 

Das Geſchlecht der Gallwespen gE en TERED: 

Die Eichenblattgallwespe oder die Galmiz | 4321 
Die Feigengallwespe Z eee 
Die Knoppergallwespe * % Cnet - 
Die Roſengallwespe 4 3 cuend. 

Das Geſchlecht der Blattwespen 5 316 
Der Gelbſchluͤpfer, die gelbe Blattwespe . 317 


Das Geſchlecht der Holt⸗ oder Schwanzwespen HY SEG 
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Die Rieſenweepe „ 8 S. 220 
Das Geſchlecht der Raurentoͤdter . 321 
e Der Verfaͤhrer we wali el 99 ee 153 
Der Begleiter 5 ‘iia Hak Sy TERS ebend. 
Der gelbe Naupentoͤdter 324 

Der Wollenſack a | ebend. 
Der stechende Raupentdoter 5 bend. 
Das Geſchlecht der Baſtardwespen gag 


Die gemeine Grabwespe oder der Sandwͤlber f 326 


Die Wunderwespe „ me 328 
Das Geſchlecht der Goldwespen : ebend. 
Die feuerfarbige oder Glutwespe 8 Peay 
Das Geſchlecht der Wespen : ebend. 
Die gemeine Wespe ö 332 
Die Honxniſſe | t Baa 
Das Geſchlecht der aumeiſen. 799 00 333 
Die große Baumameiſe „ 345 
Die gemeine rothe Ameiſe ebend. 
Die kleine rothe oder gelbe Ameiſe 347 
Die braune Ameiſe 5 348 
| Die Roſenameiſe 4 ebend. 
Sechste Ordnung. een die Zuepſlůgler oder die Flte⸗ 
4 genarten 0 ate 5 350 
Das Geſchlecht der Bienen „ e ech z 
Die Ochſenbremſe 354 
Der Afterkriecher oder die ether kde 352 
Die Naſenbremſe 5 356 
Der Stirngruͤbler oder die Sanne ö 3 357 
Die Rennthierbremſe 358 
Das Geſchlecht der Erdſchnaken oder Langfüße 359 
Der Pfaanzenſchaͤnder oder die Arartſchnake 361 
Die Bachſchnake 364 
Die Gartenſchnake ebend. 
Die Gaͤrtnerſchnake r 36 
Die Obſtſchnake 2 F 100 ebend. 
Das Geſchlecht der Fliegen aid zza 364 
Die Sattelfliege e 


366 
Die Mohrenfliege ebend. 


. 


XXVIII 


Die Wolleufliege f b 
Die Bartfliege eee 


Das Geſchlecht der Huͤpfer oder Sine 
Der Grauhüpfer, oder 5 graue Schnepfenſtiege 
Der federfuͤßige Huͤpfer he 

Das Geſchlecht der Stechſliegen e ae 
Die graue StechAiege oder der Wadenſtecher 


Die hornißartige Raubffſege < Z 
Die ſcherenſchwaͤnzige Raubſliege * 
Das Geſchlecht der Schweber oder Satte 
Der große Schweber ae 
Die ſchwarze Schwebfliege 1 | 


Das Geſchlecht der Lausfliegen oder der iegenden e 0 
wey ebend. 


Die Pferdelausfliege mae a 
Die Vogellausfliege ae. Be 
Die Sehwalbentaufiege 


ww 
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Die Schaflaus s ‘wae 711 
Siebente Ordnung. Ungeftuͤgeſte 1 0 ö 


Das Geſchlecht der Schuppenthierchen gb? 
Das Zackerthierchen. e 


„Der jottige Erdſtoh. . 


ebend. 
49 370 
373 


Der Duͤnnſchwanz oder die bänpſchwene Sliege 
Die sabe Fliege oder Kothfliege z 
Die Waldfliese ge aaah eas 
Die Stubenfliege . 1 8 0 
Die Schmeißftiege Je e 
Die Rieſenfliege eee e 
Die Quarkfliege oder Kaͤſefliege 2 N we 8) 
Das Geſchlecht der Mops oder ee! e e 
Die Ochſenbreme See a Preyer 
Die Rieſenbreme 2 11 4 
Die blinde Breme ee gd . 
Die Regenbremie. > ; # Sh hide 75 
Das Geſchlecht der Muͤcken oder Fate l ge 
Die Singmuͤcke s e 
Die Beißmücke 1 7 


Das Geſchlecht der Habichtswoͤlfe oder die Aaulſiee 


| g ebend. 


ebend. 
ebend. 
ee, 


er 


7 Das Geschlecht der Pflanzenflöͤhe oder Fuß chan bee 
: 4 


S. 367 


3735 


ebend. 


ebend. 
368 
369 


374. 
375 
376 
AN 


ebend. 


ebend. 


379 


380 


; 383 
ebend. 


384 
ebend. 
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386 


357 


388 


389 


ebend. 


0 


392 


8 395 
396 

ebend. 5 
397 


5 Der Baumfloh 3 
Der Waſſerflph N eee s 
| Das Geſchlecht der Holzlaͤuſe oder Todtenuhren⸗ 
»Die gemeine Bucherlaus oder Todtenuhr 
Die ſchaͤdliche Holzlaus a 
doe Geſchlecht der Laͤuſe 
Die Kopflaus ing 
Die Filzlaus⸗ * - £ 
Die Kleider- oder Leib! aus 
Die Huͤnerlaus „ 
Das Geſchlecht der Floͤhe 
Der gemeine Floh oder Nachtwecker 
| Das Geſchlecht der Milben 
Die Kaͤſemilbe 
Die Kraͤtzmilbe e 
Die Kuhmilbe 229 
| Das Geſchlecht der Spinnen 
Die Vogelſpinne 4 ie 
Die Hausſpiune l 
Die Kreuzſpinne 
Die Sackſpinne (Sackträger) 
Die huͤpfende oder Gauklerſpinne 
Die fliegende eee . 
Die Tarantel. 9 65 
Das Geſchlecht der Krebs⸗ apes Afterſpinnen 
Der Woeberknecht oder die Schafhirtenſpinne 


Das Geſchlecht der Seong e: ä 5 
Der Europaͤiſche Scorpion F 
Der orientaliſche oder Afrikaniſche Scorpion 
Der Amerikaniſche Scorpion. 3 
Das Geſchlecht der Ktebſe. s 
I, Kurzgeſchwaͤnzte Krebſe (Krabben) 
Die Landkrabbke Z 
Die Strandkrabbe 8 
Der gemeine Taſchenkrebs 
II. Kahlſchwaͤnze oder Schneckenkrebſe 
Der Bernhardkrebs 


S. 397 


ebend. 
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398 
ebend. 
1299 

400 
401 

40 
206 
ende 

407 

408 
ebend. 

412 

4135 

414 


ebend, 


417 
427 


$29 
431 
433 
ebend. 
434 
4357 
ebend. 


Der Buͤcherſeorpion, Buͤcherkrebs oder die Scorpionſpinne 436 


438 
440 
44% 
443 
444 
44 
448 
447 
ebend. 
4485 
ebend. 


XXX 


Der Diogeneskrebs „ S. 44 
III. eee 081 Nie 
Det Hummer se ebend 
Der Flußkrebs e c „e i qb 

Die Garnale * ee MTR “a ae 

Der Flohkreds f ‘sina hh ae 

Der Heuſchrecken⸗ ober Zberglkeds a ebend 
Das Geſchlecht der Schildfloͤhe ) * SU RTE OL a Fe 

Der Moluckiſche Krebs dae T ah yee Wie SAR ese 

Der Sietentus „ | ebend. 

Der Waſſerfloh 3 459 
Das Geſchlecht der Kellerwürmer oder afl „ ebend. 

Die Kellerraſſel oder Kellerwurm é El Be 

Die Steinaſſel é P PRR gee 
Das Geſchlecht der Seolopendern oder flachen Viale blend. 
Die Scherenaſſel oder der Scherenſeolopendeer 462 

Der elektriſche oder Slanzſcolopendee oe SARS 
Das Geſchlecht der Vielfuͤße. r ee bend. 

Der Erdvielfuß 8 % Ie 
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197 ie 
Allgemeine Kennzeichen. 


Die ie Insekten haben ihren Namen von dem Satetnifchen 
Worte infecare erhalten, welches im Deutſchen ein⸗ 
ſchnelden und kerben beißt Man verſtehet dadurch ſol⸗ 
he Thiere, die einen gekerbten Leib haben, bey welchem, 
enigftens in ihrem vollkommenen Zuſtande, Kopf, 
Rumpf und Hinterleib, wie durch Einſchnitte von eins 
ander abgeſondert „und bey den meiſten aleichſam wie 
urch einen Faden mit einander verbunden ſind. Sie un⸗ 


erſcheiden ſich von andern Thieren e dadurch, 
V. Band. A 


2 


daß fie in ihren Gefaͤßen kein rothes Blut; ſondern nur 
eine kalte weißlichte Feuchtigkeit und ein Herz nur mit 
einer Herzkammer haben. Ueber dieß bemerkt man an; 
ihnen Fuͤhlhoͤrner, feitwarts bewegliche Kinnladen, viele 
Fuͤße und an den Seiten des Koͤrpers Luftloͤcher. Die 
Anzahl der Fuͤße iſt ebenfalls ein aͤußeres Merkmahl, 
die Inſekten von andern Thieren und beſonders von den 
Wuͤrmern zu unterſcheiden. Denn man kann mit Gee 
wißheit ſchließen, diejenigen Thiere, welche mehr als 
vier Fuͤße haben, ſind Inſekten. Es gehoͤren dazu Kaͤ⸗ 
fer, Schmetterlinge, Netzfluͤgler und andere mehr. 


„ Be Ale ie 
Von den aͤußerlichen Theilen ihres Körpers. 
Der ganze Koͤrper der Inſekten wird in vier Haupt⸗ 
theile nehmlich in den Kopf, den Vorderleib, Hin⸗ 
terleib und in die Gliedmaßen eingetheilet. 1 


8 3. 
Von ihrem Kopfe und deſſen aͤußerlichen 
heilen 


Der Kopf an manchen Inſekten iſt mit einigen Her⸗ 
vorragungen oder Hoͤckern beſetzt, die man bey verſchie⸗ 
denen Erdkaͤfern antrifft. Bey andern iſt er aber glatt. 
Mit dem Vorderleibe iſt er durch einen weichen Hals 
verbunden, den man aber nur bemerket, wenn das In⸗ 
ſekt den Kopf ausdehnt. Bey den meiſten finden ſich 
Einſchnitte, die ihn von dem Vorderleibe abfinden. 


r 5 
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Sey einigen macht er mit dieſem ein Stuͤck aus, ſo, 
daß beyde ganz in eins gewachſen ſind, wie man an den 
Spinnen, Scorpionen und Krebſen ſtehet. An dem 
Kopfe ſind der Mund, die Stirn, die Kehle, die Au⸗ 
gen und Fuͤhlhoͤrner bemerkenswerth. 

Der Mund liegt bey den meiſten unter dem Kapfe, 
ſehr ſelten auf der Bruſt, wie bey den Krebſen. Bis. 
weilen fehlt er dem Inſekte, das ſeine Vollkommenheit 
erreicht hat. Die Theile des Mundes dienen dieſen 
Thieren anſtatt der Zaͤhne und heißen daher Freß werk 
zeuge. Sie beſtehen aus dem Schilde, den Freßſpit⸗ 
zen, Lippen, zwey äußern und zwey innern Kinnladen 
und dem Saugruͤſſel. Das Schild (clypeus) iſt ein 
bornartiger Fortſatz des obern Th eils des Kopfes, wel⸗ 
cher die Freß werkzeuge von 10 bedeckt. Die Freß⸗ 
ſpitzen (palpi) find bewegliche gegliederte Raden, mit 
welchen ſie die Nahrungsmittel befuͤhlen, ob ſie ihnen 
dienlich find, auch ſolche in den Mund ſtecken und ſte feſt 
halten. Einige Inſekten haben an ihrem Munde zwey, 
andere vier und auch wohl'ſechs Freßſpitzen. Die Lippen 
ſind theils hornartl ge, theils fleiſchige Fortſatze des untern 
Theils des Kopfes, die den Mund von unten verſchlie⸗ 
ßen, damit die genoſſenen Speiſen nicht herausfallen 
koͤnnen. Bey einigen Inſekten als den Abellen oder 
Waſſerjungfern findet wan Nebenti lippen. Die aͤußern 
Kinnladen (mandibula) find hornartig, bewegen ſich 
ſeitwaͤrts und verſchließen die Selten des Mundes von 
oben. Sie fehlen manchen Inſekten, z. B., den 
ais ie 


ſchen den Augen, dem Munde und Vorderleibe liegt. 
Sie iſt groͤßten Theils hornartig. Bey einigen Stech⸗ 
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Schmetterlingen. Die meiſten aber haben deren zwey. 
Die innern Kinnladen cmaxillae) die auch die 
Freßzangen oder das Zangengebiß heißen, find 
oft pergamentartig, bewegen fich ebenfalls feitwarts, 
und verſchließen die Seiten des Mundes von unten. Sie 
ſind bey einigen Arten ſehr fein, zangenaͤhnlich, an den 
Seiten gezaͤhnelt, und ihrer Feinheit unerachtet ſo ſcharf, 
daß die Inſekten damit durch die dickſten Breter bohren 
oder Locher in das Holz machen koͤnnen, um ſich darin 
zu verbergen, wie man unter andern an dem Muller⸗ 
kaͤfer bemerket. Bey andern, die faules Holz und der⸗ 
gleichen zernagen, iſt das Gebiß ſtumpf, wie an dem 
Europaͤiſchen Nashornkaͤfer deutlich zu ſehen iſt. Die 
Zunge oder der Saugruͤſſel (probolcis) it unter 
den Freßwerkzeugen einer der merkwuͤrdigſten Theile. 
Die Inſekten koͤnnen ſolchen ſowohl an ſich ziehen, als 
auch ausſtrecken. Man kann dieſes an den gemeinen 
Stubenfliegen deutlich wahrnehmen, deren Saugruͤſſel 
im Kleinen, wie ein Elephantenruͤſſel gebildet if. Sei⸗ 
nen Sitz hat er bey einigen, z. B., bey den Bienen 
zwiſchen den Freßzangen, bey andern zwiſchen den Ne. 
benlippen und bey den Staubfluͤglern liegt er e | 
den Backen und ift zuſammen gerollt. 
Die Stirn iſt der obere Theil des Kopfs, der zwi⸗ 


fliegen aber blaſenartig. Die Kehle iſt der untere g 
Theil des Kopſs hinter dem Munde bis an die Bruſt. 
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Die Augen der Inſekten find theils groß und zuſam⸗ 
men geſetzt, theils klein und einfach, t theils Nebenaugen. 
die ſitzen groͤßten Theils feſt. Bey den Inſekten, de⸗ 
1 Kopf beweglich iſt, trifft man zwey, bey denen aber, 
die einen unbeweglichen Kopf haben, mehrere Augen an. 
In Anſehung ihrer Beſchaffenheit ſind ſie von den Augen 
der uͤbrigen Thiere gar ſehr unterſchieden. Rach den 
Beobachtungen, die man mit den Vergroͤßerungsglaͤſern 
artiber angeſtellet hat, gleichen fie bey den meiſten In⸗ 
ekten zwey rautenfoͤrmigen Halbkugeln, die aus einer 
Menge kleiner ſechseckigen und in der Mitte erhabenen 
Sladen beſtehen, die eben fo viel kleine Augen find. 
Diefe erhabenen Flaͤchen geben dem Auge die Geſtalt ei⸗ 
5 Multiplicier⸗ oder Vervielfaͤttigungsglaſes, wodurch 
nan eine Sache fo vielmahl erblickt, als das Glas Fla 
hen hat. So ſtehen z. B. die Augen der Schmetter⸗ 
ae an den Seiten des Kopfs wie zwey große Halbku⸗ 
eln hervor „ die gleichſam mit einem Netze uͤberzogen 
nd. Jede Maſche iſt ein kleines glaͤnzendes Kuͤgelchen 
der ein beſonderes Auge. Wenn man ein Stückchen 
on einer ſoſchen Halbkugel nimmt, es über ein kleines 
och pappet, das man mit einer Nadel in eine Spiele 
erte geſtochen hat, und durch daſſelbe einen Menſchen f 
trachtet: fo wird man eine große Menge erblicken. Es 
. daher nicht uͤbertrieben, wenn die Naturforſcher bee 
aupten, daß eine ſolche Halbkugel bey einer Biene aus 
0003 bey einer Fliege aus Sooo; bey einer Libelle 
18 1% 00 und bey einem Schmetterlinge aus 17,000 


Sr 


Augen beſteße, wovon jedes ſeine eignen Sehnerven hat. 
Der beruͤhmte Naturforſcher Leuwenhoek hat an einer Lt 
belle 25,088 ſolcher Flaͤchen entdeckt, deren jede ein bes 
ſonderes Auge iſt. Durch dieſe Einrichtung ſind die In⸗ 
ſekten im Stande mit ihren unbeweglichen Augen doch 
die Gegenfiande zu ſehen, die vor- ſeit⸗ und ruͤckwaͤrts 
liegen. Wenige als die Erdkaͤfer, Krebſe, Scorpio⸗ 
nen, Spinnen und einige andere Inſekten haben einfas 5 
che Augen, die bey den Krebſen beweglich ſind. Die | 
Anzahl der Augen iff nicht gleich. Den meiſten Inſekten 
bat die Natur zwey Augen gegeben. Die Drohkaͤfer 
baben deren vier erhalten. Die meiſten Spinnen und 
Scorpfonen find mit acht einfachen Augen verſehen. Sie 


ſitzen groͤßten Theils an beyden Seiten des Kopfs. Bey 
den Spinnen auf der Stirn und bey den Scorpionen 
auf den Seiten und dem Ruͤcken des Vorderleibes. Nach 0 
ihrer Geſtalt find fie bey einigen kugelrund, wie bey den, 
Spinnen, bey andern eyfoͤrmig, wie bey den Glanzka⸗ | 


fern, und nierenfoͤrmig bey den Holzkaͤfern, . 
und andern mehr. 
Außer den groͤßern halbkugelfoͤrmigen Augen 06% 
viele Inſekten, beſonders diejenigen, die ſchnell fliegen, | 
noch dren Kuͤgelchen, die man Nebenaugen nennt. 
Sie ſitzen vorn am Kopfe zwiſchen den Halbkugeln in ei⸗ 
nem Dreyeck. Man findet ſie an den Fliegen, Bienen 
und Hummeln. Die Natur hat ſie aus der Urſache das 
mit verſehen, daß fie mittelſt derſelben entferntere und 
groͤßere Gegenſtaͤnde; mit den groͤßern Augen hingegen, 
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dle ihnen in der Naͤhe als Vergroͤßerungsglaͤſer dienen, 
naͤhere und kleinere Sachen ſehen moͤchten. 


Die Fuͤhlhoͤrner ſind hornartige und groͤßten ‘ 5 | 
Theils bewegliche Faͤden, die aus verſchiedenen Gelenken N 
beſtehen und am Kopfe ſitzen. Die meiſten Inſekten ha⸗ 
ben von der Natur zwey, die Kellereſel vier, und einige 
[Krebsarten ſogar ſechs Fuͤhlhoͤrner empfangen. Die 
Spinnen und einige Muͤcken ſind damit nicht verſehen 
worden. In Ruͤckſicht auf die Geſtalt find die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner theils fadenfoͤrmig, die vom Grunde bis zur 
Spitze eine gleiche Dicke haben, theils borſtenaͤhn⸗ 
lich, die vom Grunde bis zur Spitze immer duͤnner 
werden, theils ſpindelfoͤrmig, die in der Mitte am 
Ibickſten ſind, theils kolbenfoͤrmig, die gegen die 
Spitze zu dick werden, theils ka mmaͤhnlich, an wel— 
chen die Glieder gezaͤhnt find u. ſ. w. Steife Buͤhlhoͤr⸗ 
ner hat der Drohkaͤſer. 


5 4. 

Bon dem Vorderleibe der Inſekten. 
Der Vorderleib, der auch der Rumpf genennt wird, 
iſt die Gegend zrwiſchen dem Kopfe und dem Hinterleibe, 
und beſtehet bey den meiſten nur aus einem Gelenke, bey 
einigen aus zwey und bisweilen auch aus drey Gelenken. N 
Der obere Theil deſſelben heißt das Bruſtſchild oder 
Bruſtſtuͤck (thorax); der untere die Vruſt (pectus). 
Hinter dem Bruſtſchilde liegt oͤfters das e 


| 
0 


| 
i 
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(ſcutellum). Es iſt durch eine Quernaht abgeſondert 
und ſitzt zwiſchen den Fluͤgeln. 


| 
( 


1 
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: ESB f 
Von dem Hinterleibe derſeldñween. 
Der Hinterleib (abdomen) iſt mit dem Rumpfe | 
verbunden und beſtehet aus gelenkten Ringen von ver⸗ 
ſchiedener Zahl, die mit Luftloͤchern gemeiniglich an den 
Seiten verſehen ſind. Oben heißt er der Hinterruͤcken 
(tergum) und unten der Bauch (venter)s das Ende | 
deſſelben iſt der Schwanz, welcher zugeſpitzt und bey eini⸗ N 
gen mit einem Stachel oder Zacken verſehen iſt. 5 Bis⸗ i 
weilen find auch an demſelben Haare befindlich. Der 
Stachel iſt gemeiniglich eine feine ſpitzige Roͤhre oder 
VBorſte, die in einer beſondern Scheide ver borgen liegt, N 
und aus und eingezogen werden kann. Er dient den 
Inſekten theils zur Vertheidigung, theils mittelſt deſſel. 
ben an verborgenen Oertern Löcher zu machen und ihre 
Eyer in dieſelben zu legen. Im erſten Falle heißt er | 
der Wehrſtachel; und im andern der Legeſtachel. 
Mit dieſem letztern ſind vornehmlich die Weibchen | 
verfeben, i N 


I) 


UHL! 
Von den Gliedmaßen der Inſekten. f 
Die Gliedmaßen bey den Inſekten ſind ſolche Werk⸗ 
zeuge, die ihnen zu ihrer Bewegung ſind gegeben wore ; 
den. Es gehoͤren dahin die Fuge und die Flügel. Die 


H 


ee 


meiſten Inſekten haben ſechs Fuͤße. Die Spinnen 8, 
die Kellereſel und die Aſſeln noch mehrere, und die Viele 
fuͤße uͤber oo. Bey den ſechsfuͤßigen liegen ſie groͤß⸗ 
ten Theils alle an der Bruſt. Bey einigen findet man 
auch theils zwey an der Bruſt und vier am Bauche. Bey 
den Krebſen haͤngen fie am Ruͤcken. Bey den vielfuͤßi⸗ 
gen trifft man auch Schwanzfuͤße an. 

Die Fuͤße dienen den Inſekten zum Laufen, . 
| ten, Springen, Graben, Rauben, Schwimmen, 
Steuern und Umarmen. Die Lauffuͤße haben ziem⸗ 
lich eine gleiche Lange und Geſtalt. Die Schreit⸗ 
fuͤß e find vorn kuͤrzer, wie man an einigen Tageſchmet⸗ 
terlingen ſiehet. Die Springfuͤße beſtehen aus lan⸗ 
Agen und ſtarken Hinterſchenkeln. Grabfuͤße find, bey 
denen das Schienbein gezaͤhnt iſt, wie an der Maule 
wurfsgrille. Raubfuͤße, die zum Rauben und Gane 
Agen eingerichtet ſind. Schwimmfuͤße, die wage⸗ 
recht liegen, zuſammen gedruͤckt und mit Haaren beſetzt 
ſind, dergleichen man bey den Waſſerinſekten antrifft. 
Steuerfuͤße, die nach dem Verhaͤltniß des Koͤrpers 
ſehr lang ſind, daß das Inſekt mittelſt derſelben ſeinen 
[Flug lenken kann. Umarmungsfuͤße haben beſon⸗ 
ders die Maͤnnchen erhalten, um mittelſt derſelben das 
Weibchen bey der Begattung deſto beſſer umnſaſſen zu 
koͤnnen. 

Die Fluͤgel, welche man bey den meiſten Jnſekten 
antrifft, find entweder haͤutig oder hornartig. Die 
haͤutigen ſind zart und werden, um vor der Verletzung 
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ſicher zu ſeyn, von den hornartigen bedeckt. Dieſe nennt 
man daher Fluͤgeldecken, und auch Scheiden, weil 
ſie jenen ſtatt einer Scheide dienen. Die Fluͤgeldecken 
trifft man bey den Kaͤfern an. Sie find groͤßten Theils 
hart. Gemeiniglich koͤnnen ſie an den Inſekten ausge⸗ 
ol breitet werden. Bey einigen aber find fie zuſammen ges i 
Bi wachſen. Alsdann fehlen die haͤutigen Unterfluͤgel, und | 
Lh 


ſolche Kafer koͤnnen nicht fliegen. Der innere Rand der 
Fluͤgeldecken, der bey ihrer Zuſammenlegung an einan⸗ 
der ſtoͤßt, heißt die Ruͤckennaht; und der vordere 
Rand, mit welchem ſie an dem Vorderleibe beſeſtiget 
find, wird die Quernaht genannt. Bisweilen haben 
ſie nach der Spitze zu einen haͤutigen Anſatz, und als⸗ | 
dann heißen fie haͤutige Fluͤgeldecken. Bey einigen In⸗ 
ſekten ſind die zarten Fluͤgel nicht bedeckt; ſondern nackt 
oder bloß. Dieſe pflegt man Glattfluͤgler zu nen⸗ 
nen. Bey andern iſt nur der halbe Leib bedeckt, und 
dieſe nennt man kurz⸗ oder halbdeckige. 
Die Inſekten ſind theils mit vier, theils mit zwey 
Fluͤgeln verſehen. Jene werden daher Vierfluͤgler 
oder Zweyfalter; und dieſe Zweyfluͤgler oder 
Einfalter genannt.. In Hinſicht auf die aͤußerliche 
Beſchaffenheit und Geſtalt find die Fluͤgel entweder be⸗ 
ſtaͤubt oder unbeſtaͤubt; theils rund, theils eckig. Bald 
geaͤugelt, bald geſchwaͤnzt; bald ganz, bald gezaͤhnt. 
Die meiſten prangen mit mannigfaltigen und ſehr fchs= 
nen Farben. Beſonders ſind die Fluͤgel der Schmetter⸗ 
linge mit verſchiedenen Punkten und Flecken von allerley 
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prächtigen Farben geziert. Bey einigen ſind die Flecke 
rund und am Rande mit einem Ringe umgeben. Dieſe 
nennt man daher Augenflecke und Spiegel- 
punkte. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß die Inſekten mit zwey blo⸗ 
ßen Fluͤgeln hinter jedem derſelben ein kleines Knoͤpfchen 
[haben, welches auf einem Stiele ſtehet, wie man an 
den Fliegen ſehen kann. Man nennt ſolches das 
Schwungkoͤlbchen oder das Balancirfrabden, 
weil es dieſen Inſekten dazu dienet, daß ſie im Fliegen 
das Gleichgewicht deſto beſſer halten können. 


§. 7. . 

Von den Sinnenwerkzeugen der Inſekten. 

| Die Natur hat die Inſekten, wie die Säugthiere, 
Voͤgel und Fiſche, mit fo vielen Sinnenwerkzeugen vers 
ſehen, als es das Bedürſniß ihrer Lebensart erfordert. 
Die vielen Augen, die ſie von ihr empfangen haben, 
verſchaffen ihnen ein gutes Geſicht. In den Fuͤhlhoͤrnern 
liegt der Sinn des Gefuͤhls und des Geruchs. Denn 
wenn man genau Acht giebt, wie die Inſekten ihre Fuͤhl. 
hoͤrner gebrauchen: fo bemerkt man, daß fie mit denfel- 
ben die Blumen und Kraͤuter, wovon fie ſich nabren, bes 
fuͤhlen, und das, was zu ihrer Nahrung am (chiclid) 
ſten iff, auſſuchen, daß man daher die Fuͤhlhoͤrner fur 
die Werkzeuge ihres Gefuͤhls und Geruchs halten kann. 
Ihr Gefuͤhl iſt fo fein, daß ſie die geringſte Veraͤnde⸗ 
| rung und Bewegung in der Luft merken und empfinden, 
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welches vorzuͤglich den Spinnen eigen iſt. Geſetzt aber, 
die Fuͤhlhoͤrner waͤren auch nicht das Sinnenwerkzeug des 0 
Geruchs: fo kann ihnen doch dieſer Sinn nicht abgeſpro⸗ 
chen werden. Wenigſtens ſcheint er bey dem Todtengraͤ. 
ber ſehr ſcharf zu ſeyn. Was aber das Gehoͤr anbes | 
trifft: fo hat man an ihnen ein eigenes Werkzeug fur 
dieſen Sinn noch nicht entdeckt. Das Gefügt ſcheint die N 
Stelle des Gebers zu vertreten. 3 


F. 8. . ‘ 5 J 
Von ihrer Fortpflanzung. 


Es iſt ein allgemeines Geſetz der Natur, daß die 
Inſekten ſich wie die andern großen Thiere ordentlich paa - 
ren und begatten, und darauf durch die Ablegung ihren 
Eyer ihr Geſchlecht fortpflanzen. Inzwiſchen find die 
Wirkungen von der Begattung berſelben verſchieden. 
Bey einigen iſt die befruchtete Mutter im Stande, ſich 
bis in das dritte und vierte Glied ohne weitere Paarung 
fortzupflanzen. Die Blattlaͤuſe z. B. legen im Herbſt 
Eyer, und die aus dieſen Eyern entſchluͤpſten Jungen 
gebaͤren den Fruͤhling und Sommer hindurch lebendige 

Blattlaͤuſe, von denen die Weibchen ſich ohne Begattung 
ins vierte Glied fortpflanzen koͤnnen. Bey den Schild. 
laͤuſen bruͤten die Weibchen ihre Eyer im Bauche aus, 
und die daraus hervorkommenden Jungen durchbohren | 
den Leib der Mutter, daß ſie daran ſtirbt. 
Die befruchteten Weibchen legen ihre Eyer nach ei⸗ 
nem von dem weiſen ep ihnen eingepfianzten Na⸗ 
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kurtriebe an ſolche Oerter, wo die daraus entſtehenden 
Jungen ſogleich ihre Nahrung finden koͤnnen. So bald 
die Muͤtter ſich ihrer Eyer entlediget haben: bekuͤmmern 
ſie ſich nicht weiter um dieſelben; ſondern uͤberlaſſen die 
Ausbruͤtung derſelben der Waͤrme der Luft. Die Inſek⸗ 
ten begatten fic) nur einmahl. Nach der Begattung, 
bey welcher fie gewohnlich laͤnger wie die andern Thiere 
zuſammen haͤngen, leben fie gemeiniglich nur ein Jahr; 
andere ſterben in einer kuͤrzern Zeit. Die Seidenſpin⸗ 
[ner z. B. in wenig Tagen, und der 1615 oder Uſeraas 
lebt kaum einen Tag. Nur wenige als die Krebſe leben 
langer, und (halen oder mauſern ſich jahrlich. Einige 
Spaͤtlinge, die ſich im erſten Jahre nicht haben begatten 
koͤnnen, bringen den Winter in verſteckten Oertern in 
einem S Schlafe zu, und leben im Fruͤhli inge wieder auf, 
[um alsdann ihr Geſchlecht fortzupflanzen. | 
Die Menge der Inſekten iff fo außerordentlich groß, 
daß ſie die zahlreichſte Klaſſe in dem Thietreiche ausma⸗ 
chen. Man kann von den 96 Geſchlechtern die Anzahl 
der Arten auf 15 tauſend rechnen, wovon Linn 2893 
beſchrieben hat. Joh. Ray, ein Englander, hat die : 
Inſekten, die nur allein in England einheimiſch find, 
auf 2000 Arten angegeben, und macht daraus den 
Schluß „daß auf dem ganzen Erdboden wenigſtens 10 
mahl ſo viel und folglich 20 tauſend Arten ſeyn muͤß ten. 
| Sore Vermehrung iſt ebenfalls ſehr ſtark. Die Ble⸗ 
nenkoͤn gin z. B. legt einige We Cher und das Weib⸗ 
) iia des e an 800 


Von dem Aufenthalte und der Nahrung 
der Inſekten. 
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1 0 Inſekten find uͤber den ganzen Erdboden verbrets 

Sie leben theils auf dem Lande im Trocknen, theils 
in Waſſer, und zwar ſowohl in der See, als auch in 
Fluͤſſen und in ſuͤßen ſte henden Waſſern. Viele naͤhren 
ſich von Pflanzen und lebendigen Thieren, auf weſchen ſie 
ſich aufhalten. Selbſt der Menſch muß einigen zur Woh⸗ 
nung und Nahrung dienen. Manche zernagen die Wur⸗ 
zeln der Pflanzen, andere durchſreſſen das Holz und noch 
andere naͤhren fic) von dem Unrathe und den todten Thie. 
ren; die meiſten ſuchen itzre e in den Blaͤttern 
und Blumen der Pflanzen. Manche leben auch von a 
dem Raube anderer Thiere, wie 1 B. die Ameiſenloͤwen: | 


G. 10. 
Von ihrer B erwandlung. 


Das wunderbarſte bey den Inſekten iff unſtreitig die ‘ 
Verwandlung, wodurch die meiſten in trey verſchie⸗ 
denen Stufen ihres Lebens zu ihrem vollkommenen Zu⸗ | 
ſtande gelangen. Jedes Inſekt verwandelt ſich nehmlich 
dreymahl. Die Jungen, die aus den Eyern kommen, 
ſind ungefluͤgelt und mit einem Zangengebiß verſehen. 
Sie haben einen geringelten Leib, und kriechen an der | 
Erde und den; Baͤumen herum. Man hat ihnen den 
Namen Larve gegeben, weil unter dieſer Geſtalt das 
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vollkommene Inſekt verborgen iſt und gleichſam maskirt 
liegt. Bey den Kaͤfern werden fie Wuͤrmer, bey den 
Schmetterlingen Raupen und bey den Fliegen Ma⸗ 
den genannt. Die Larven find weich und ſaſtreich. In 
ihrem Larvenzuſtande pflanzen ſie ſich nicht fort; ſondern 
find unfruchtbar. Sie beſchaͤftigen ſich bloß mit Freſſen, 
wachſen ziemlich geſchwind, und haͤuten ſich drey⸗ bis 
viermahl. Die voͤllig ausgewachſenen hoͤren zu freſſen 
auf, bereiten eine Huͤlle, und fangen eine neue Periode 
ihres Lebens an. Dieſe Hille heißt die Puppe. Sie 
| iſt ebenfalls unfruchtbar, nimmt keine Nahrung zu ſich 
und waͤchſt ſehr wenig oder gewohnlich gar nicht. Die 
meiſten Puppen ſind unwirkſam. Ihr Zuſtand iſt ein 


todt ſcheinender Schlaf, darin ſie nur einige Bewegung 
als ein Zeichen ihres Lebens zeigen, wenn man ſie be⸗ 


ruͤhrt. Dieſer unwirkſame Zuſtand dauert bey den mei⸗ 
ſten einige Wochen, bey andern etliche Monate, und 
bey noch andern ein ganzes Jahr und daruͤber. Waͤh⸗ 


rend dieſes todt ſcheinenden Zuſtandes wird die ganze Ge⸗ 


| fale des Inſekts veraͤndert, und zu ſeinem vollkomme⸗ 


nen Zuſtande ausgebildet. Wenn man an ſolcher Puppe 


die Theile des vollkommenen Inſekts ſchon erkennen kann: 
fo nennt man fie Nymphe, wie bey den Bienen. Whe 


ternymphen heißen unvollſtaͤndige Puppen, die bes 


wegliche Fuͤße und einige Spuren von Fluͤgeln haben, 


wie z. B. die Puppe des Grashüpfers iff. Insbeſondere 
werden diejenigen Puppen, aus welchen die Tagſchmet⸗ 
terlinge entſtehen, Chryſaliden genannt. Wenn das 


It 
| 
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Inſekt zu ſelner dritten Lebensſtuſe in der Puppe iſt aus⸗ 
gebildet worden, und nun aus derſelben hervor kommt: 
ſo heißt es das vollkommene Inſekt, weil es nun im 
Stande iſt ſein Geſchlecht fortzupflanzen. In dieſer 
neuen Lebensperiode waͤchſt es nicht mehr; ſondern ſtirbt 
bald, wenn es durch die Begattung fuͤr ſeine Fortpflan⸗ 
zung geſorget hat. Einige freſſen in dieſem Zuſtande 
gar nicht, wie die Seidenſpinner; andere nehmen nur 
ſehr wenig Nahrung zu ſich. Alles dieſes, und was wir 
bey der Beſchreibung eines jeden Inſekts von feiner Ver⸗ 
wandlung noch beſonders anfuͤhren werden, haben die 
Naturforſcher aus vielfältigen Verſuchen erkannt, die fie 
mit den Eyern und Wuͤrmern angeſtellt, indem fie ſolche 
in große glaferne Geſäße voll Erde geſetzet, und mit ei⸗ 
ner bewundernswuͤrdigen Geduld auf ihre Verwandelung 
Acht gegeben haben. e 0 4 


: | §. 41, ; | 
Von der Vertheidigung gegen ihre Feinde. 
Die Natur bat den Inſekten verſchiedene Waffen ge. 
geben, die fie, um ihr Leben zu ſchuͤtzen, gegen ihre 
Feinde gebrauchen koͤnnen. Solche Waffen find Hoͤr⸗ 
ner, Stacheln, Scheren, Kneipzangen, Haare und 
dergl. Die Augen ſind ihnen ebenfalls dazu dienlich, 
weil ſie mittelſt derſelben ihre Feinde ſchon von weitem 
wahrnehmen, und ihnen bey Zelten entgehen koͤnnen. 
Die Fuͤhlhoͤrner dienen ihnen auch zur Vorſichtigkeit, ſich ; 
vor Schaden zu huͤten. Außerdem ſind ihnen beſondere F 


Kunſttriebe eingepflanzt worden, wodurch fie manchen 
Gefahren ausweichen koͤnnen. Die Zikaden verſtecken 
ſich in einen Schaum „den fie aus den Pflanzen ſaugen 
und wieder von ſich geben. Andere bauen ſich kuͤnſtliche 

[ Wohnungen. Noch andere rollen die Blaͤtter zuſammen, 
und verbergen ſich darin. Die Minirraupe haͤlt ſich ſo. 
gar zwiſchen den Blatthaͤuten auf. Marche ſuchen ſich 
durch Springen und Laufen zu retten. Der Bombar⸗ 

dierkaͤfer thut auf ſeine Feinde, die ihn auf ſeiner Flucht 

verfolgen, einige Schüͤſſe, um fie dadurch von fich abzu⸗ 


halten. Bey einigen iff ſogar der Geſtank ein Mittel 
ur Beſchuͤtzung ihres Lebens. Einige koͤnnen ſich aber 
nicht nur gut vertheldigen, ſondern auch angreifen, und 
hren Gegnern hoͤchſt gefaͤhrlich werden. 3. B. die Hore 
hiffe, Bienen, Spinnen ꝛc. ce. e 


| 5 §. 12. ee 
Von dem Nutzen und Schaden der Inſekten. 
In der großen Haushaltung der Natur ſind die In 
kten von großer Wichtigkeit. Viele Gaben, die uns 
etzt die Natur fo reichlich mittheilet, wuͤrden wir Böhr 
pr nicht bekommen, wenn das Heer der Inſekten darin 
cht arbeitete. Durch ſie wird vorzuͤglich das Gleichge⸗ 
icht zwiſchen dem Thier⸗ und Pflanzenreiche erhalten 
denn indem die Larven vieler Inſekten ſich von den Pflans 

n naͤhren: fo wird dadurch verhuͤtet, daß dieſe nicht im 
eberfluß hervor kommen, der den Thieren ſchaͤdlich 
erden koͤnnte. Die Inſekten verzehren auch eine Menge 
pe Band, B 


Unkraut und unnuͤtze Auswuͤchſe der Pflanzen. Sie wer⸗ 
den den Baͤumen und Pflanzen ſogar dadurch nuͤtzlich, 
daß ſie die gar zu uͤberfluͤſſigen Blaͤtter abnagen, damit 
der Bluͤthe und der Frucht deſto mehr Saͤfte zugefuͤhrt 
werden. — Viele Inſekten reinigen die Luft von ſchaͤd⸗ 
lichen Ausduͤnſtungen; indem fie wie z. B. die Aaskaͤ⸗ 
fer, Raubkaͤfer, Todtengraͤber, Fliegen u. d. m. ſich 
von den todten thieriſchen Koͤrpern naͤhren, kleinere Aeſer 
ganz begraben, und alſo dieſe Dinge verzehren, ehe die 
ſchaͤdlichen Duͤnſte davon in die Luſt ſteigen. Manche 
Rafer leben von dem Unrathe anderer Thiere, und vers | 
hindern eben dadurch deſſen ſtinkende Duͤnſte. Die Lar⸗ 
ven der Holzkaͤfer durchbohren das faule Holz, und vers 
urſachen dadurch, daß es bald in Erde verwandelt wird. 
Die Blattläͤuſe bereiten die Saͤfte der Pflanzen fir die 
Ameiſen zum Weihrauch und fur die Bienen zum Honig. 
Die Larven der Muͤcken reinigen die ſtehenden und faulen 
Waſſer. Verſchiedene fliegende Inſekten dienen zur 

Vermehrung der Pflanzen. So befoͤrdern z. B. einige 
Gallwespen die Befruchtung der Feigen; und die Bie⸗ 
nen und Hummeln befruchten die Kuͤrbis und andern 
Pflanzen, indem fie den Blumenſtaub von der maͤnnli⸗ | 
chen zur weiblichen Bluͤthe tragen. Die todten Koͤrper 
der Inſekten duͤngen das Erdreich. So gereicht beſon⸗ 
ders der Haft, wovon eine große Menge auf einmahl 
ſtirbt, ganzen Feldern in Kaͤrnthen zum Duͤnger. Viele 
Inſekten vermindern die zu ſtarke Vermehrung der an⸗ 
dern. Die Raupentoͤdter, Laufkaͤfer, Sandlaͤufer und 


dergl. tödten die Raupen. Die Spinnen fangen viele 
Muͤcken und Fliegen. Die Fangheuſchrecken verzehren 
andere Arten. Wiele Blattlaͤuſe werden von den Son⸗ 

nenkaͤfern und Ameiſen zu ihrer Nahrung getoͤdtet. | 


2 


Die Inſekten ſind auch fuͤr andere Thiere, beſonders 


fir die Vogel, Fiſche und Amphibien von ſehr großem 

Nutzen, indem ſie ihnen zur Speiſe dienen. In der 
Haushaltung der Menſchen ſind fie ebenfalls ſehr vortheil⸗ 
haft. Dle Seidenraupe bereitet die Seide. Von der 
Mexikaniſchen Schildlaus bekommen wir die Cochenille. 
Die Stecheichenſchildlaus giebt uns den Kermes zum 


Scharlach und andern Farben. Von der Gummilack⸗ 
ſchildlaus erhalten wir das Gummilack. Die Gallwes⸗ 


pen verſehen uns mit Gallaͤpfeln zum Farben. Die 


| 
N 


Bienen und Wespen machen den Honig und das Wachs. 


Die Spaniſchen Fliegen, Maywurmkaͤfer, Ameiſen, 


Kelleraſſeln und dergl. geben uns vortreffliche Arzeneyen, 
[Einige Inſekten nuͤtzen auch den Menſchen unmittelbar, 
indem die Krebſe, Krabben und eine gewiſſe Art Heu⸗ 
ſchrecken von ihnen gegeſſen werden. | 


Es iff zwar nicht zu laͤugnen, daß verſchiedene Ste 


ſekten, wenn fie in manchen Jahren in großer Menge 
vorhanden ſind, vielen Schaden verurſachen koͤnnen. 
Die wandernden Heuſchrecken z. B. verheeren bisweilen 
[ganze Kornfelder. Die Larven des Baumweißlings 
richten manchmahl an den Obſtbaͤumen, die Perceſſions⸗ 
kraupen an den Eichen, dle Larven der Borkenkaͤfer, der 
Fichtenſpinner und der er Slchtenfeffer an den Fichtenwaͤl⸗ 
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dern große Verwuͤſtungen an. Die Kohlraupen find 


dem braunen Kohle und andern Gartengewaͤchſen ſchaͤd⸗ 


lich. Die Erdfloͤhe freſſen die Samenblaͤtter der zarten 
Pflanzen ab. Die Engerlinge zernagen die Wurzeln 


des Kohls. Verſchiedene Fliegen plagen die Pferde, 


Rennthiere, Ochſen und Schafe, und koͤnnen ihnen gue 
weilen den Tod verurſachen. Die Motten und Schaben 
zerfreſſen die Kleider und das Hausgeraͤthe. Laͤuſe und 


Floͤhe naͤhren ſich von Menſchen und find oft fiir die Kin⸗ 


der und alten Leute, die ſich nicht sel koͤnnen, eine 
große Plage. 


Allein ſo groß auch der Schaden angegeben are i 


fo ift doch der Nutzen, den die Menſchen von den Inſek⸗ 


pe aS Ss 


ten haben, weit groger, und mit jenem in keinem Revs 
gleich zu ſetzen. Oſt iſt auch der Schaden, den fie ane 


richten, nur ſcheinbar, indem fie in gewiſſer Abſicht da⸗ 
durch nuͤtzlich werden. Ueberdieß laͤßt ſich auch derſelbe 
oftmahls verhuͤten. Daher denn auch eine genaue Kennt⸗ 
nif der Inſekten fiir jeden Hauswirth ſehr nuͤtzlich iſt, 
damit er ihren Schaden vermeiden, und ſich von ign 
| ae Nutzen verschaffe koͤnne. 


e MA weg tia Ac 
Von der Eintheilung der Inſekten. 
Die Verſchiedenheit der Fluͤgel, die man bey den 
Inſekten antrifft, hat dem Ritter Lins, einem großen 
Naturforſcher, Gelegenheit gegeben, das ganze Heer dere 
felben in ſieben Ordnungen einzutheilen. Dieſe Einthei⸗ 
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allen andern Eintheilungen fuͤr die richtigſte und bequem⸗ 

ſte halten. Es faßt demnach dieſe zahlreiche Tolerklaſfe 

folgende Ordnungen in ſich: 

I, Kaͤfer mit Flügeldecken und (meiſt) zwey Flügeln. 

| Caleoptera. 

II. Inſekten mit halben Fluͤgeldecken oder mit vier 

Fluͤgeln. Hemiptera. 

III. Staubfluͤgler, oder Schmetterlinge mit vier be⸗ 
ſtaͤubten Fluͤgeln. Lepidoptera. 

IV. Neßfluͤgler, deren vierhautige Fluͤgel mit ſtarken 
Adern oder Rippen durchzogen find. Neuroptera- 

V. Hautfluͤgler, deren vierhaͤutige Fluͤgel durchſich⸗ 
tig und dem Marienglaſe e ſind. Hyme- 
noptera. 


kolbige Staͤbchen haben. Diptera. 
VII. Ungefluͤgelte Inſekten. Aptera. 


lung behalten wir aus der Urſache bey, weil wir ſie vor 


VI. Zweyfluͤgler, die zwey Fluͤgel und zwey kurze | 


» 


Die erſte Ordnung 
der Inſekten 


mit 


ganzen und hornartigen Fluͤgeldecken. 


§. 1g. 
Von den weſentlichen Merkmahlen dite 
Ordnung. 


Die Inſekten, welche zu dieſer Ordnung gehbren ha⸗ 
ben zwey haͤutige weiche Fluͤgel, die von zwey harten 
und hornartigen Scheiden bedeckt werden. Dieſe horn⸗ 
artigen Decken ſind ebenfalls Fluͤgel, welche die haͤutigen 
Unterfluͤgel ſchuͤtzen. Daher fie auch mit Recht Flu 
geldecken genannt werden. Sie ſind groͤßten Theils 
beweglich, und werden von den Kaͤfern als Fluͤgel in 
ihrem Fluge gebraucht. Wenn die Kafer ſolche zuſam 
men legen, ſo ſchließen ſie in der Mitte ſo genau an ein⸗ 
ander, daß man nur eine Naht ſiehet, welche die Thei⸗ 
lung der Fluͤgeldecken zu erkennen giebt. Zu dieſer Ord⸗ 
nung rechnet man aber auch die ungefluͤgelten Rafer, | 
das heißt, ſolche, die keine haͤutige Unterfluͤgel haben, ; 
ob fie gleich mit zuſammen gewachſenen Fluͤgeldecken vers 
ſehen find, die eine zuſammen geleimte Naht haben. i 


ö 


Man findet dieſe Fluͤgeldecken theils ſo lang als den Hin⸗ 
terleib des Inſekts, theils kuͤrzer, theils auch laͤnger. 
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Alle Inſekten aus dieſer Ordnung nennt man Kaͤ⸗ 


fer. Sie haben gewoͤhnlich am Munde vier Freßſpit⸗ 
zen, zwey hornartige und zwey haͤutige Kinnladen, ſechs 


Fuͤße und groͤßten Theils eilf Gelenke an den Fuͤhlhoͤrnern. 
Die Weibchen legen ihre Eyer in die Erde, in hohle 
Baume uff. Aus den Eyern ſchluͤpfen Wuͤrmer oder 


Larven aus, welche nahe am Kopfe ſechs kurze Fuͤße, ain 


Maule Kinnladen, zwey Augen, oft kurze Fuͤhlhoͤrner 
und an jeder Seite neun Luftloͤcher haben. Dieſe Larven 
naͤhren ſich groͤßten Theils von Pflanzen und deren Wur⸗ 
zeln. Ihr Larvenzuſtand waͤhrt bey den meiſten ein Jahr, 
bey den groͤßern Arten noch laͤnger, und bisweilen vier 
bis fuͤnf Jahr und noch daruͤber. Iſt die Larve voͤllig 
ausgewachſen: fo verwandelt ſie ſich in eine Puppe, die 
bald in der Erde, bald im faulen Holze ſich auſhaͤlt. 
Hat ſie daſelbſt einige Wochen oder Monate geruhet: 
fo ſpringt die Haut der Puppe auf, und ein vollkomme⸗ 


ner Kafer kommt aus derſelben zum Vorſchein, der zur 
Fortpflanzung ſeiner Art geſchickt iſt. Die Kafer ſelbſt 


naͤhren ſich von Pflanzen, andern Inſekten, Wuͤrmern 
und auch vom Aaſe. Dieſe Ordnung iſt unter allen die 
zahlreichſte; denn ſie beſtehet aus 30 Geſchlechtern, dazu 
951 Arten gehoͤren. Wir wollen daraus, um nicht zu 


weitlaͤuſtig zu werden, nur diejenige anfuͤhren, die vor⸗ 


zuͤblich merkwuͤrdig find, und uns dabey beſonders a 
die einlaͤndiſchen Kafer einſchraͤnken. 


. 
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Das Geſchlecht der Kolbenkaͤfer. Scarabaeus. | 


Die zu dieſem Geſchlechte gehörigen Kafer erkennet 
man vorzuͤglich an den kurzen Fuͤhlhoͤrnern. Dieſe beſte⸗ 
hen aus eilf Gelenken und haben am Ende einen Buſch 
oder eine Kolbe, die in 4 bis 7 Blaͤttchen geſpalten und | : 
bey dem Maͤnnchen groͤßer als bey dem Weibchen iſt. 
An den Figen ſitzen gewohnlich zahnartige Spitzen, die | 
ſaͤgefoͤrmig eingekerbt find, Die Natur hat ihnen ſolche 
unſtreitig deßwegen gegeben, damit ſie ſich deſto leichter N 
in die Erde eingraben koͤnnen. Einige dieſer Rafer ha⸗ 
ben ſowohl einen glatten Kopf, als auch ein glattes 
Bruſtſchild. Andere einen gehoͤrnten Kopf mit einem 
glatten Bruſtſchilde; und noch andere ein gehoͤrntes 
Bruſtſchild. Es laſſen ſich daher von dieſem Kaͤferge 
ſchlechte drey Untergeſchlechter machen. 8 0 


jan 


I. Kafer mit glattem Kopfe und Brufl⸗ 
e e SUDO Gs N K 


Der Maykaͤfer. 8. melolontha. . 
Obgleich dieſer Kafer allenthalben bekannt iſt, und 
von den Kindern ſowohl in den Staͤdten als auf den 
Doͤrfern zu ihrem Vergnügen mit Mayſtraͤuchen gefan. 
gen wird, wenn er in dem Monate May des Abends in 
der niedrigen Luft herum ſchwaͤrmt: fo verdient doch (eis a 
ne Fortpflanzung umſtaͤndlich beſchrieben zu werben, weill 
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ſie viel wunderbares enthaͤlt, davon die meiſten nichts 
wiſſen. In der Beſchreibung des Käfers ſelbſt durfen 
wir nicht we ieläuftig feyn. Wir bemerken nur: daß er 
roͤthlich braune Fluͤgeldecken, einen ſchwarzen Bauch, an 
beyden Seiten des Hinterleibes dreyeckige weiße Flecke 
ſund einen behaarten Vorderleib habe. Die Augen find 
groß und ſchwarz. Ueber denſelben liegen die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner. An der Spitze derſelben hat das Maͤnnchen fieben 
und das Weibchen ſechs Blatter, die bey jenem groͤßer 
fund bey dieſem kleiner find. Der Mahykaͤſer breitet dies 
Hien blättrigen Buͤſchel im Fluge wie ein Faͤcher aus eins 
ander, im Sitzen aber ſchlaͤgt er ihn zuſammen. Unter 
dem Munde hat er noch zwey andere kleine Fuͤhlſpitzen. 
Die Vorderfuͤße ſind unten mit zwey und die Hinterfuͤße 
mit drey Zaͤhnchen bewaffnet, damit er die harte Erde 
deſto leichter aufgraben und durchwuͤhlen kann. Einige 
tote Rafer haben ein glaͤnzend rothes, andere ein ſchwar⸗ 
aes und noch andere ein falbes Bruſtſchild. Die 
rani pflegen daher die erſten Koͤnige, die buchen 
[Mohren und die dritten Muller zu nennen. 
Die M Tdaykaͤfer hangen bey der Paarung, e im 
May geſchiehet, lange an einander. Nach derſel ben 
bricht das befruchtete Weibchen einige Zoll tief in die 
Erde, und vorzuͤglich in die trockenen Brachfelder, um 
daſelbſt ſeine etwas laͤnglich runden und hellgelben Eyer 
gabzuſetzen. Hat es dieſes Geſchaͤfte verrichtet: fo kommt 
es aus der Erde wieder hervor, naͤhrt ſich noch eine kurze 
Zeit von Baumblaͤttern und ſtirbt. Dieſes Schickſal 
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26 
hat auch das Maͤnnchen, nachdem es ſeine Fortpflanzung 


beſorgt hat. Dieſe Kaͤſer leben alſo etwa nur einen 


Monat. 


Aus den in der Erde befindlichen Eyern kriechen in 
etlichen Mochen Würmer, die zu ihrem Wachsthume 
5 Jahre noͤthig haben, ehe fie ſich in Puppen verwan⸗ 
deln, aus welchen die Maykaͤfer hervor kommen. Ein 
ſoſcher Wurm hat eine gelblich weiße Farbe und ſechs 
Fuͤße. Der Kopf iſt dunkelgelb, ziemlich groß und mit 
einem ſcherenfoͤrmigen Gebiß verſehen. Der ganze Koͤr⸗ 
per hat ohne den Kopf, wie die Raupen, 12 Abſaͤtze. 
An jeder Seite des Leibes ſitzen 9 Luftloͤcher. Die Lane 
ge eines ſoſchen ausgewachſenen Wurms betraͤgt 12 Zoll. 
Er naͤhrt ſich von den Wurzeln der Pflanzen, und thut 
daher dem weißen und Blumenkohle, wie auch andern 
Wurzelgewaͤchſen vielen Schaden. Denn indem er mit 
ſeinem Gebiſſe an den Wurzeln naget: ſo werden die 
Pflanzen welk und ſterben. Wenn man eine ſolche welke 
Pflanze im Garten antrifft, und fie mit der Erde aus. 


y 
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ziehet: fo wird man gemeinialich einen ſolchen Wurm 
an ihrer Wurzel finden. Die Landleute kennen dleſe 


Wirmer ſehr gut, und pflegen fie Engerlin ge, wei. 


ße Maden und auch Acker wuͤrmer zu nennen. 
Beym Umpfluͤgen des Brachfeldes werden fie Haufig | 
ausgepfluͤgt, und alsdann, ehe ſie wieder in die Erde 


kriechen, gewohnlich von den Krähen und Dohlen ere 
haſcht. Denn dieſe verſammeln ſich auf dem umgepfluͤg⸗ 
ten Acker, und gehen in der Abfiche hinter dem Pfluge 


i 
ii 


by um ſich an den ausgepflugten Engertingen zu 
aͤttigen. 
Alle Jahr haͤutet ſch dieſer Wurm wenigſtens ein⸗ 
mahl. Gegen den Winter gehet er ſo tief in die Erde, 
bag ihm der Froſt nicht ſchaden kann. Daſelbſt bleibt 
er ſo lange ohne Nahrung, bis er gegen den Frühling 
ich wieder in Hohe begiebt, um an den Wurzeln der 
hewachſe aufs neue ſeine Nahrung zu ſuchen. Wenn 
die Zeit ſeiner Verwandelung in ſeinem ſechsten Jahre 
herannahet: fo begiebt er ſich im Herbſt noch tiefer in 
die Erde, und macht ſich daſelbſt eine glatte Hoͤhle, dars 
in er bequem und ſicher ruhen kann. Bald darauf faͤngt 
er an aufzuſchwellen, und haͤutet ſich noch im Herbſte 
| zum letzten Mahl. Nach der letzten abgelegten Wurm⸗ 
haut bekommt er die Geſtalt einer Puppe. Dieſer Pup⸗ 
penzuſtand waͤhrt bis in den Januar oder hoͤchſtens Sex 
bruar. Alsdann kommt aus ihr ein Maykaͤfer hervor. 
Dieſer iſt Anfangs weich und von weißgelblicher Farbe. 
In 10 bis 12 Tagen erhaͤlt er aber ſeine gehoͤrige Haͤrte 
und rechte Farbe. Nun bleibt er noch 2 bis 3 Monate 
in der Erde, und kommt aus derſelben im Anfange des 
Mays, bisweilen auch, nach der Beſchaffenheit der 
Witterung, fruͤher oder a in ſeiner Kaͤfergeſtalt 
hervor. 
Dien Maykäfern iſt ſewohl die e Kölle als auch eine 
gar zu große Hitze unangenehm und ſchaͤdlich. Sie Hale 
ten ſich daher groͤßten Theils des Tages auf den Baus 
men im Schatten auf, und ſchwaͤrmen nur des Abends 
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herum. Es iff zwar nicht zu (4: ugnen, daß ſie den Baͤu⸗ 
men bisweilen großen Schaden thun, indem ſie ſolche 
ganz kahl freſſen; inzwiſchen ſind ſie doch nicht ohne allen 
Nutzen. In der großen Haushaltung der Natur dienen 
fie als Kafer den Eulen, Fledermaͤuſen, Sperlingen und 
dergl. zur Nahrung, welche dieſen alsdann am meiſten 
nöthig iff, weil fie um dieſe Zeit gewohnlich ihre Jungen 
zu fuͤttrn haben. Die Larven in der Erde werden von 
den Schweinen gefreſſen, und auch von den Maulwuͤr⸗ 
fen und Erdmaͤuſen aufgeſucht. Von den ausgepflügten 
Engerlingen naͤhren ſich Kraͤhen, Dohlen , Staare u. 
a. m. Es giebt Hauswirthe welche die Huͤhner mit 
Mankaͤfern zu fuͤttern pflegen. Allein, fie bekommen 
davon einen leicht verhaͤrteten Kropf, daran fle ſterben. 
Wenn die von den Baͤumen abgeſchuͤttelten und getoͤdte⸗ 
ten Kafer in Fiſchbehaͤlter geworfen werden: ſo ſind ſie 
fiir die Fiſche eine gute Nahrung. In dem Schlunde 
der Maykaͤfer iſt ein ſchwarzbrauner Saft befindlich, da- 
von jeder Kafer des Abends 3 bis 4 Tropfen giebt. Die⸗ 
ſer Saft iſt feiner als die uͤbrigen Saftfarben, und it 
zum Mahlen vortrefflich zu gebrauchen. 

Den Schaden, den die Mahkaͤfer scents on 
man dadurch merklich verhindern, wenn man ſie des 
Morgens und Mittags, da ſie matt und muͤde ſind, von 
den Baͤumen ſchuͤttelt, in Gruben wirft, und ſie darin f 
durch das Zerſtampfen koͤdtet. Wenn mit dieſem Gee 
ſchaͤfte fic) muͤßige Leute und arme Kinder, denen dafuͤr 
eine Gabe gereicht werden kann, fleißig abgeben: ſo 7% 
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nuͤſſen die Kaͤſer dadurch gar ſehr vertilgt werden, gue 

mahl wenn dieſe Verfolgung gleich Anfangs angeſtellet 
ird, ehe die 3 ihre Eyer in der Erde abgelegte 
| haben. 


FS. 16. 


Der Juniuskaͤfer. 8. Fullo. 


Dieſer hat in der Geſtalt t und febensart mit dem ports 
Ihe eine große Aehnlſchkeit. Nur iff er kleiner und etwa 
[pate fo groß als der Manfafer, Auch iſt er gelblicher, 
hbaariger und am Bauche braun. An der Spitze der 
Puͤhlhͤrner figen dichte Buͤſchelchen. Man nennt ihn 
: in) den Johanniskaͤfer, „weil er einige Wochen vor und 
lach Johannis am haͤufigſten ſich ſehen laßt, indem er 
uf den Brachſeldern und den abgemabeten Wieſen nahe 
nt der Erde herum ſchwaͤrmt. Um dieſe Zeit laufen die 
| angen Gaͤnſe darnach, und ſuchen fie zu erhaſchen. Sie 
| rbigen ſich aber auch dabey ſo . 1 ee ſe davon WAGE 
| erben koͤnnen. 


| e e e e 

Dtier Gartenkaͤfer. 8. Horticula. 
Dieſer iſt nur halb fo groß als der vorige, und alſo 
ermahl kleiner als der Maykaͤfer. Er hat rothbraune 
lͤͤgeldecken und ein blaͤulich gruͤnes haariges Bruſt⸗ 
bild. Der Leib iſt ſchwarz. Im Junius und Julius 
det man ihn gewoͤhnlich auf den Roſenſtraͤuchen und 
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Obſtbäumen, deren Bluͤthen er ſchaͤlich iſt. Die Birn. 
baͤumen pflegt er nicht zu beſuchen. Seine Larve zernagt 
die Wurzeln der Kohlpflanzen. | 0 


E 
Der Goldkaͤfer. 8. auratus. 

Dieſer ſchoͤne Kafer iſt nicht fo lang wie der Maykaͤ⸗ 
fer, aber verhaͤltnißmaͤßig etwas breiter. Die Fluͤgel⸗ 
decken find goldglaͤnzend gruͤn und haben 3 bis 4 graulie | 
che Querſtriche. Er hat keinen gewiſſen Monat, in wel⸗ 
chem er, wie der Maykaͤfer, zum Vorſchein kommt; 
ſondern er laßt ſich im Fruͤhling, Sommer und Herbſt 
auf den Obſtbaͤumen ſehen. Gewoͤhnlich findet man ihn 
im Julius und Auguſt auf den Roſenſtoͤcken, Lien, 
Flieder- und andern Blumen. 

Das Weibchen legt ſeine Eyer i in hohle Eichbzume, | 
die mit Erde angefuͤllt ſind „und vorzuͤglich in einen gros 
ßen Ameiſenhaufen. Die Eyer haben eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit den Eyern der Maykaͤſer. Die Jungen fries | 
chen aus denſelben binnen 3 bis 4 Wochen, und leben 
zwey bis drey Jahre, ehe ſie in Kaͤfergeſtalt erſcheinen. 
Man muß ſich billig wundern, daß die Ameiſen die Eyer 
und Wuͤrmer der Goldkaͤfer in ihren Wohnungen dul 
den, da ſie andere kleine Thiere ſogleich angreifen. 
Wahrſcheinlich muß ihnen die Speiſe von den Ehern und 
Larven der Goldkaͤfer zuwider und ekelhaft ſeyn. Die 
Larven oder Wuͤrmer haͤuten ſich eben fo oft, wie die ane 
dern; aber fe haben, wenn fie angehen ſind, niche 
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Jeinerley Groͤße. Wenn die Zeit heran nahet, welche 
die Natur zu ihrer Verwandelung beſtimmt hat: ſo ge⸗ 
het der Wurm tiefer in die Erde, und macht ſich von 
verſchiedenen Materien, die er daſelbſt antrifft, eine ges 
raͤumige Hoͤhle, indem er die Materlalien darzu durch 
einen klebrichten Saſt zuſammen leimet. Dieſes Gee 
Phaufe weiß er inwendig glatt und eben zu machen, ob es 
gleich von auſſen rauh und ungleich ausſiehet. In dies 
ſem Gehaͤuſe verwandelt er ſich nach acht Tagen in eine 
Puppe , und bleibt den ganzen Winter darin liegen. In 
den Ameiſenhaufen werden gewoͤhnlich dergleichen Ge⸗ 
haͤuſe gefunden. Die Puppen ſind, wie die Wuͤrmer, 
in Anſehung der Größe verſchieden, und verwandeln 
ſich in ihren Gehaͤuſen binnen vier bis fuͤnf Wochen in 
Goldkaͤfer. Dieſe find Anſangs ganz weich und weißlich; 
ind koͤnnen nicht ſogleich ihr hartes Gehaͤuſe durchboh⸗ 
15 Und wenn auch ſolches geſchiehet: ſo bleiben ſie 
doch noch an die 14 Tage in der Erde, und kommen erſt 
alsdann aus derſelben hervor, wenn ihre Fluͤgeldecken die 
| gehörige Hatte pence sae 


Es giebt von U bßefin Käfern berſchleben⸗ N 
die der Groͤße und Farbe nach von einander unterſchieden 
ind. Einige haben bey ihrem ſchoͤnen gruͤnen Gold⸗ 
glanze etwas hochtothes, andere einen glaͤnzenden dune 
kelbraunen Grund, der in das Gruͤne ſpielt. Unter bene 
den ſind einige auf ihren Fluͤgeln mit vielen hellgelblichen 
Juerſtrichen gezeichnet und punktirt; andere haben mes 


niger von dieſer Zeichnung, und find A bisweilen | 
gang grin. 
Ueberdieß giebt es sah einen viel os Gato Goldkaͤfer, 
deſſen ſchoͤner Goldglanz bey feiner gruͤnen Farbe auf das 
praͤchtigſte hervorſtrahlt, und auf deſſen ganzem Leibe 
man keine Punkte und Querſtriche von einer andern Kare 
be bemerket. Es laͤßt ſich nicht mit Gewißheit behaup⸗ 
ten, ob dieſe drey der Groͤße und Farbe nach verſchiedene 
Rafer, zu drey beſondern Arten, oder nur zu einer? ge 
hoͤnren. ; | 


§. 1990 op 
de Roßkaͤfer. 8. ftercorarins. : 


Dieſer Kafer iſt etwas kleiner wie der Mapykäſer, 
und hat eine glaͤnzend blaulich ſchwarze Farbe mit roͤth⸗ 
lichen Fuͤhlhoͤrnern. Sein Kopf gleicht einem geſchobe⸗ 
nen Vierecke. Der Scheitel ſtehet hervor. Die Fluͤ⸗ 
geldecken ſind gefurcht. An den Schienbeinen ſitzen kleine 
Haken, die ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnt find. Man findet ihn 
in dem Kuh- und Pferdemiſte in Menge. Er iſt Hine 
laͤnglich bekannt, und eben derjenige Kaͤfer, der gleich 
nach dem Winter, wenn das Wetter geli nde iſt, des 
Abends haͤuſig herum fliegt. Wenn man ihn fangt: fo: 
ö ſtellt er ſich todt, indem er alle Beine von ſich ſtreckt, und 

ganz unbeweglich liegt. Von den een wird er 
ſehr geplagt. 8 N 
a Das Weibchen legt ſeine Eber nicht auf 00 Hau⸗ 0 
i . faz 3 ſondern einzeln in den Miſt, und drehet ſolchen mit 1 


* 5 ry 


| 


ia 
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den Hinterſuͤßen zu einer Kugel, die man eine Hille zu 
nennen pflegt. In einer ſolchen Kugel iſt nun ein 
Ey befindlich. Maͤnnchen und Weibchen bemuͤhen 
ſich oft gemeinſchaftlich, fie unter dem Kuhfladen oder 
in der Erde in ein Loch zu waͤlzen. So bal die Larve 


ihre Nahrung. Sie ſrißt ſoſche inwendig aus, und glite 

tet die Waͤnde derſelben mit dem Kothe. Dieſer ausge⸗ 

bruͤtete Wurm haͤutet fic) viermahl. Darauf wird er gue 

Puppe, die endlich ihre Haut W und in Kaͤferge⸗ 
ſtalt erscheint. 


II. Kaͤfer mit einem gehoͤrnten Kopfe und 


11 ; | §. 20. 


digkeit, mit welcher er ſich in den sett und in He Erbe 
abt. en 
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aus dem Eye kriechet, findet ſie in der Miſtkugel gleich 


ae Bru eb 


Or grabende oder Grabkaͤfer. 8. Foſſor. 


Das Kennzeſchen dieſes Kaͤfers find drey Erhoͤhun. | 
gen auf dem Kopfe, deren mittlere etwas laͤnger, und 
in ein kleines Horn ausgebi (det iſt. Außerdem hat er 
ein Schildchen und ein erhabenes Bruſtſchild. Die 
Barbe dieſes Kaͤfers iff mehren Theils ſchwarz, oft⸗ 
nahls auch braun. Seine Lange betraͤgt ungefähr 
Zoll. Das Merkwoͤrdigſte an ihm iſt die Geſchwin⸗ 


14 


V. Baud. C 


Ean 


Sethe ele 


aN §. 21. 
Der Miſtkaͤfer. S. Fimetarius. 
Die Fluͤgeldecken dieſes kleinen Kaͤfers, der etwa 
nur 4 Linien *) lang iſt, ſind roth; Koͤrper und Schild⸗ 
chen aber ſchwarz. Auf dem Kopfe zeigen ſich beſonders 
bey dem Maͤnnchen drey Erhoͤhungen, die eine gleiche | 
Groͤße haben. Man findet dieſes Kaͤferchen vom Fruͤh⸗ 
linge an bis in den Herbſt haͤufig auf den Viehweiden, 
wo es ſich in dem Kuh⸗ und Pferdemiſte aufhaͤlt. | 


III. Käfer mit gehoͤrntem Brufſchüde 


. 22 , | 

Der Herkuleskaͤfer. 8% Héxeited! I 

Taf., I. Fig, 1% 0 

Diüeſer anſehnliche Kafer, der an Groͤße faſt alle an. 
dere uͤbertrifft, Hale ſich im ſuͤlichen Amerika und vor⸗ 

zuͤglich in Braſilien auf. Er hat zwey vorwaͤrts gerich⸗ 

tete und gegen einander gekruͤmmte Hoͤrner, die faft wie 

Krebsſcheren gebildet ſind. Das groͤßte, welches noch 

langer, als der halbe Rafer iſt, ſtehet auf dem Bruſt 

ſchilde. Es iſt einwaͤrts gekruͤmmt, unten haarig und 

inwendig in der Mitte mit einer zahnfoͤrmigen Spitze 

verſehen. Das am Kopfe befindliche Horn iſt kleiner, 


) Wenn man einen Zoll in zwoͤlf gleiche Theile theilet: ſo 
werden dieſe Theile Linien genannt. Vier Linien mas 
chen alſo 3 von einem Zolle aus. Eine gewoͤhnliche Stu: 
benfliege iſt drey Linien lang. ö 


oe 2 55 


einwaͤrts gebogen, und vielmahl gezaͤhnt. Dleſe beyden 
| Horner greifen zangenfoͤrmig in einander, und find von 
der Natur ſehr zweckmaͤßig eingerichtet worden, weil der 
Kafer ſonſt die Cocusnuͤſſe, deren Kerne er gern frißt, 
nicht wuͤrde aufbrechen koͤnnen. Seine Augen, die auf 
beyden Seiten des Kopfes liegen „ find groß und glaͤn⸗ 
zend. Unter denſelben bemerkt man kleine Fuͤhlhoͤrner, 
mit kurzen Kolben. Mittelſt der ſtarken Spitzen, die 
an dem mittlern Theile ſeiner Vorderfuͤße ſitzen, kann er 
| die haͤrteſte Erde durchgraben. Die hartſchaligen Flas 
gelſcheiden haben eine pechbraune Farbe. Bisweilen 
ſind ſie grünlich grau und ſchwarz punktirt. Die uͤbri⸗ 
gen Theile (eines Koͤrpers find glaͤnzend ſchwarz. Seine 
Länge betraͤgt 48 Zoll. Die Larve, dle ſich in diefen 
Kaͤfer verwandelt, si 4 Elle plan und faſt einen Zoll 
dick. 


1 F. 23. 
Der Stierkaͤfer. 
(Taf. I. Fig. 25. 
Dieſer Kaͤfer gehoͤrt auch in Amerika und beſonders 


in Braſilien zu Hauſe. Er iſt in Hinſicht auf ſeinen Hin. 
terleib noch großer und breiter als der vorhergehende. Auf 


dem Bruſtſchilde hat er zwey kurze und dicke Hoͤrner. 
Das am Kopfe befindliche iſt etwas laͤnger, einwares gee 
bogen, einmahl gezaͤhnt und an der Spitze geſpalten. 
Die Augen find, wie bey dem vorigen, groß und glaͤn⸗ 
zend, und die Vorderfuͤße ebenfalls mit ſtarken Haken⸗ 
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ſpitzen bewaffnet. Die Fluͤgeldecken haben eine kaſtanjen⸗ 
braune Farbe und 405 geſtreifſt. Der Unterleib iſt roth. 
braun. uy | : 


‘ 
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Der Europaͤiſche Nashornkaͤfer. 8. naficornis, | 
(Taf. I. Fig. 3.). 
Er iff einer von unſern groͤßten einlaͤndiſchen Käfern. 


de hat er drey Hervorragungen und am Kopfe ein gue 
ruͤckgebogenes Horn. Unter dem Kopfe fige an jeder 


Seine Länge betraͤgt einen Zoll. An ſeinem Bruſtſchll⸗ 


Seite ein kurzes Fuͤhlhorn. Die Kolbe an der Spitze 


decken ſind glatt und etwas punktirt. Der Hinterleib 


drey Hervorragungen; aber das Horn am Kopfe fehlt 
ihm, und jene Erhöhungen ſind etwas kleiner als bey 
dem Maͤnnchen. 


Der Mashoentifer pat ſich im u Guitinge bis in den 


Gaͤrberlohe und in hohlen Eichbaͤumen auf. Man trifft 
an dieſen Oertern bisweilen Eyer, Larve und Puppe zu⸗ 
gleich an. Die Begattung geſchiehet i im Junius und 
Julius. Nach dieſem Geſchaͤfte graͤbt ſich das Weib 
chen in die Erde, in Spaͤne oder Gaͤrberlohe, um ſich ' 
feiner Eyer zu re Aus dieſen Eyern kriechen 


derſelben beſtehet aus ſieben Blaͤtterchen. Die Fluͤgel⸗ 


iſt unten haarig. Der ganze Kafer hat eine ſchoͤne kaſta⸗ 
nienbraune Farbe. Das Weibchen hat am Bruſtſchilde 


Sutin in den warmen Miſtbeeten, in der halb faulen 


. m ̃˙ III 


ſchon am Ende des Auguſt ockergelbe Wuͤrmer aus, die 
eine Aehnlichkeit mit den Engerlingen haben. Ein aus⸗ 
gewachſener Wurm, der ſich in einen Nashornkaͤfer ver⸗ 
wandelt, iſt drey Zoll lang und einen halben Zoll dick. 
Sein Kopf iſt dunkel, rothbraun und glaͤnzend. Die 
ſechs Fuͤße find gelbbraun. An dem aͤußerſten Gliede - 
derſelben ſitzen hakenfoͤrmige Spitzen, die ihnen zum 
Fortgraben in der Erde dienen. An jeder Seite ſeines : „ 
Leibes befinden ſich 9 Luftloͤcher, welche ſo rothbraun ſind, ü 
wie der Kopf. Dieſer Wurm braucht zu ſeinem vollte 
gen Auswuchſe etwa eine Zeit von finf Jahren, und 
naͤhrt fic) von der Gaͤrberlohe, den Spaͤnen und der 
Rinde der Eichen. Hat er ſeine Vollkommenheit erreicht: 

o kriecht er etwas tiefer in die Erde, und macht ſich dar⸗ 
ſin eine eyfoͤrmige glatte Hoͤhle, darin er an die vier Woe , 
ſchen ohne Bewegung liegen bleibt. Darauf verwandelt 
Ter ſich in eine Puppe. Dieſe legt binnen zwey Monaten 
ihre Haut ab, und der Kaͤſer kommt daraus zum Vor⸗ 

Lok Dieſer bleibt in ſeiner Hoͤhle noch wohl einen 

Nonat verborgen, ehe er aus der Erde hervorkriecht. In 
dieſer Zeit wachſen ihm noch die Fluͤgel und auch die 
Decken oder Scheiden uͤber denſelben. Das Horn bey 
dem Männchen wird ebenfalls groͤßer. Hat der Kafer 
ſeine gehoͤrige Harte erhalten: fo kommt er aus der Erde 
0 hervor, und laßt ſich im Junius und Julius am meiſten 
ſehen. Er hat einen ſchweren Flug, und wird daher 
47 bemerkt. Dleſe Siar te von den Mile 
n ebenfalls geplagt. 1 — 82427 


Das Geſchlecht der Hornſchröter. Lucanus. 
Die in dieſes Geſchlecht gehoͤrigen Rafer haben keu. 
lenformige, plattgedruckte und kammfoͤrmig geſpaltenen 
Fuͤhlhoͤrner. Ihr Gebiß iſt mit weit hervorſtehenden 
Kinnſaden verſehen, die bey dem Männchen einer gewife 
ſen Art zweymahl ſo lang als das Bruſtſchild ſind, 
und mit einem Hirſchgeweihe etwas aͤhnliches haben. 
Man kennet von dieſem Geſchlechte das auch den Mae | 
men der Borner fuͤhrt, 21 Arten. | wi 8 
K. 25. | 


Der Hirſchkaͤfer. L. cervus, e 
Dieſer iſt unter allen einlaͤndiſchen Kaͤfern der groͤßte, 
und mit ſeinen Hoͤrnern insgemein 7 bis 8 Zoll lang und 
noch daruͤber. Er hat weit hervorgeſtreckte Kinnladen, 
die an der Spitze in zwey Zacken geſpalten, dem Hirſch⸗ 
geweihe aͤhnlich und an der inwendigen Seite mit einem 
Zahne bewaffnet ſind. Sein Kopf iſt groß, breit und 
viereckig. Hinter jedem dieſer Horner ſitzt ein Fuͤhlhorn, 
deſſen erſte Haͤlſte aus einem Theile, und die andere aus 
fuͤnf kleinen Gelenken beſtehet. An der Spitze eines je. 
den liegen 4 Blaͤltchen. Vorn zwiſchen den großen Hoͤr. 
nern erſcheinen ein Paar kuͤrzere Fuͤhlhoͤrner und zwiſchen 
dieſen zwey andere, die noch kleiner find. Ein jedes die. 
fer vier kleinen Fuͤhlköͤlbchen hat drey Gelenke. In der 
Mitte derſelben bemerkt man gewiſſe fadenartige gelbe 0 
Theilchen, welche den Saugruͤſſel vorſtellen, und wovon 1 
ein jedes aus einem zarten Stiele beſtehet. Mittelſt die. 
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ſer Stiele ziehet her Kafer aus den Blaͤttern und der 
Rinde der Eichen einen Saft in ſich, der ihm zur Nah⸗ 
rung dient. Die beyden Augen, die hinter den Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern des Kopfs liegen, ſind hart und werden von dem 
Rande des Kopfs bedeckt und beſchuͤtzet. Das Bruſt⸗ 
ſchild iſt, wie der Kopf, laͤnglich viereckig, hornartig 
und kaſtanienbraun. Die Fluͤgeldecken find hellebraun. 
Die darunter liegenden haͤutigen Fluͤgel feuerroͤthlich, 
durchſichtig und mit ſtarken Adern durchwebt. An den 
Fuͤßen ſitzen ein Paar krumme hakenfoͤrmige Klauen, das 
mit er ſich mittelſt derſelben aus der Erde herausgra⸗ 
ben koͤnne. 9 | 5 
Der Hirſchkaͤfer Hale ſich im Junius und Julius in 
den Eichwaͤldern in den Loͤchern der alten Baume auf, 
aus welchen er des Abends hervorkommt und herumfliegt. 
Das Weibchen, welches viel kleiner als das Maͤnnchen 
iſt, und auch weit kuͤrzere Hoͤrner hat, legt um Johan⸗ 
nes ſeine laͤnglich runden Eyer in faule Eichbaͤume. Die 
aus denſelben herausgekommenen Wuͤrmer find weiß, ha⸗ 
ben einen gelbrothen Kopf, ſechs Fuͤße und liegen in ei⸗ 

ner krummen Stellung, indem ſie ſich nur in ihrer Ju⸗ 
gend lang auszuſtrecken pflegen. Man trifft ſie in altem 
und faulem Eichholze an, das fie wie Saͤgeſpaͤne zermal⸗ 
men. Eigentlich leben ſie nicht in dem Holze ſelbſt; 
ſondern naͤhren ſich nur von dem faulen und angegange⸗ 
nen Holze, und pflegen in der Erde zu wohnen, An dem 
Kopfe haben ſie eine ſtarke Gebißzange, mit welcher fie 
ein Stuͤckchen Holz ſehr feſt halten koͤnnen. Auf den Cre 
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hoͤhungen ihres Leibes nimmt man 9 kleine Luftloͤcher von 
brauner Farbe wahr. ere 
Der Hirſchkaͤferwurm gebraucht zu ſeinem Auswuch⸗ 
ſewohl 6 Jahre, in welcher Zeit er ſich etliche Mahl haͤu⸗ 
tet. Seine Lange betragt alsdann 4 Zoll. Hat er ſei⸗ 
ne voͤllige Groͤße erreicht: fo kriecht er in die Erde, macht 
ſich ein eyrundes Gehaͤuſe, das inwendig ganz glatt und 
ſo geraͤumig iſt, daß er darin bequem und ſicher ruhen 
kann. Ein ſolches Gehaͤuſe iff feſt und ſo hart, wie trock⸗ 
ner Toͤpferthon. In dieſer Wohnung hale er ſich noch vier 
Wochen auf, ehe er fic) in eine Puppe verwandelt. In. 
dem er aber in dieſer Zeit immer mehr zuſammen ſchrumpft 
und dicker wird: ſo legt er endlich ſeine letzte Wurmhaut 
ab, und wird eine vollkommene Puppe. In dieſer Gee 
ſtalt ruhet er in ſeinem Gehaͤuſe a bis drey Monate. Nach 
Verfließung dieſer Zeit kommt der Hirſchkaͤfer hervor. 
Dieſer iſt Anfangs weich und gelblichweiß. Es werden 
daher noch wohl drey Monate erfordert, ehe er feine ge- 
hoͤrige Haͤrte und Farbe erhaͤlt. Alsdann durchbohrt er 
fein Gehaͤuſe, und kommt aus der Erde in Kaͤfergeſtalt 
zum Vorſchein. Man nennt ihn den fliegenden 
Hirſch, weil ſeine Hoͤrner einige Aehnlichkeit mit dem 
Geweihe eines Hirſches haben. Schroͤter heißt er, 
weil ſeine Larve das faule Holz wie Mehl zermalmet. 
Sein Name Feuer ta ger iſt wohl daher entſtanden, 
weil unwiſſende Leute geglaubt haben, daß er eine gli- 
hende Kohle zwiſchen die Horner nehme und ſie von einem 
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4 


Orte zum andern trage. 


der rset der Bockkaͤfer oder Holle. 


Cerambyx. 


Die langen borſtenaͤhnlichen Fihlherner, die aus ro 
knotigen Gelenken beſtehen, und ſich in eine Spitze endi⸗ 
gen, machen das Kennzeichen dieſes Geſchlechtes aus. 
Da dee hieher gehoͤrigen Kafer ihre Fuͤhlhoͤrner nach Art 
der Steinboͤcke gekruͤmmt tragen: ſo hat man ihnen den 
Namen Holzbockkaͤfer gegeben. Ihr Zangengebiß 
iſt ſo hart und ſcharf, daß ſie ſich damit durch das Holz 
bohren koͤnnen. Das Bruſtſchild iſt bald hoͤckericht bald 
[ſtachlicht. Die Holzboͤcke haben das mit andern Kaͤfern 
gemein, daß ſie aus einer Larve mit ſechs Fuͤßen entſte⸗ 
hen, die beſtaͤndig im Holze lebt, ehe ſie ſich in eine Pup⸗ 
pe verwandelt. Denn das befruchtete Holzbockweibchen 


der aus demſelben hervorkommende Wurm, der ſich von 
faulem Holze naͤhrt, gleich ſeine Nahrung finden moͤge. 
Dieſer frißt ſich mit ſeinem harten Gebiß in das Holz 
hinein, und macht darin immer eine groͤßere Oeffnung, 
wie er an Groͤße zunimmt. Der Kopf iſt etwas breit 
und nicht gar zu groß. Der Leib hat eine gerade Lage, 
da er bey andern gewoͤhnlich gekruͤmmt iſt. Die ſechs 
Fuͤße an den vordern Gelenken ſind ſehr klein und zweck⸗ 
maͤßig, weil langere Fuͤße ihm hinderlich wuͤrden gewe⸗ 
ſen ſeyn, in der Oeffnung des Holzes, die nicht groͤßer, 
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legt in die Ritzen der Baume hie und da ein Ey, damit 


als der Umſang ſeines Leibes iſt, fortzukriechen. Seine 5 
Verwandelung in eine Puppe geſchlehet nicht immer im 
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Holze; ſondern auch bey einigen in der Erde, darein ſie 
ſich in dieſer Abſicht begeben. Die Puppen der Holzboͤcke 
haben knotige Hoͤrner, wodurch ſie ſich von den Puppen 
anderer Holzwuͤrmer unterſcheiden. 


8. 
Der Gaͤrber. C. coriarius. 


Dieſer iſt unter den einlaͤndiſchen Holzböcken einer 
der groͤßten und wenigſtens einen Zoll lang. Die kno⸗ 
tigen Fuͤhlhoͤrner haben nur eine mittelmaͤßige Lange 
und find bey dem Maͤnnchen ſtaͤrker und dicker als bey 
dem Welbchen. Der Kopf iſt ſchwarz. Das Bruſt⸗ 
ſchild hat eben die Farbe und am Rande drey Zaͤhnchen. 
Die Fluͤgeldecken find zugeſpitzt und glaͤnzend kaſtanien⸗ 
farbig. Sie ſind dem Corduanleder ahnlich; daher man 
ihm auch den Namen Garber gegeben hat. Dieſer Ras 
fer laͤßt ſich nicht, wie der Maykaͤfer, in einem gewiſſen 
Monate; ſondern zu verſchiedenen Zeiten des Sommers 
ſehen. Jedoch wird er am meiſten im Auguſt rage ben | 
Eichbaͤumen wahrgenommen. 

Seine Larve lebt, wie wir uͤberhaupt ſchon betta 
haben, im Eichenholze. Denn nach der Begattung legt 
das Weibchen hin und wieder einzeln in die Ritzen der 
Baͤume ſeine Eyer. Aus denſelben kriechen die jungen 
Wuͤrmer nach der Beſchaffenheit der Witterung bald fruͤ s 
her bald ſpaͤter, und bohren ſich durch das Holz. Wenn 
ein ſolcher Wurm ausgewachſen iſt: ſo hat er eine Laͤnge 
von 2 Zoll. Der Kopf iſt etwas breit und kaſtanienbraun. 
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An ſeinem Leibe hat er 13 Abſaͤtze, und an den beyden 
Seiten deſſelben find 9 Luſtloͤcher befindlich. Die ſechs 
Fuͤße ſitzen an den drey erſten Gelenken. Mittelſt derſel⸗ 
ben, und indem er die uͤbrigen Glieder bald zuſammen 
ziehet, bald ausdehnet, bewegt er ſich im Holze fort. Zu 
ſeiner Verwandelung gebraucht er eine Zeit von 2 bis 
3 Jahren. Wenn dieſe herannahet: ſo begiebt er ſich 
Jin die Erde, und verfertiget ſich ein eyrundes Gehaͤuſe, 
das er inwendig ganz glatt macht. In demſelben lebt 


er noch 8 Tage als Wurm, und wird alsdann nach ab⸗ 


gelegter Haut zur Puppe. Nach; bis 4 Wochen oͤffnet 
ſſich die aͤußere Haut der Puppe, und der Kafer kommt 
aus ihr hervor. Dieſer iſt Anfangs weiß und weich. Er 
leibt daher in ſeinem Gehaͤuſe noch an die 8 Tage, ehe 
er die dunkelbraune Farbe und Harte ſeiner Theile bee 
kommt. Alsdann kriecht er aus der Erde, und erſcheint 
in Kaͤfergeſtalt. 


fe 7. 


Der Zimmermann (Hausbockkaͤfer). C. aedilis. 


d die Fuͤhlhoͤrner 27 Zoll lang. Der Kafer ſelbſt hat 
| 1 Lange von 5 Zoll. Man trifft ihn oft in den hoh⸗ 
len Eichbaͤumen im faulen Holze an. Am Tage haͤlt er 
ſich gern unter den abgehauenen Baͤumen auf. In den 


| U. zwiſchen den Balken und Bretern gefunden. 


Er bat ein ſtachlichtes Bruſtſchild und eine röthlich 
: sce Farbe. Die Fluͤgeldecken find grau, gewoͤlbt, 


Haͤuſern, wo große Holzuiederlagen find, wird er eben⸗ 


1 


. 8. 


Der e oder Nose C. mo- 


{chatus. 


Dieſer Bockkaͤfer hat eine Laͤnge von einem Zoll. Die 
Fuͤhlhoͤrner find kuͤtzzer. Das Bruſtſchild iſt ſtachelicht. | 


Die Fluͤgeldecken find ſchmalſpitzig, biegſam, wie Core 


duan punktirt und glaͤnzend gruͤn. Die Fuͤhlhoͤrner und 


Fuͤße haben eine ſchoͤne blaue Farbe. Er wird zu Ende 
des Junjus und bis in die Mitte des Julius an alten 
Weidenbaͤumen angetroffen, in welchen ſich auch ſeine 


Larve aufhaͤlt. Seine Benennung iſt daher entſtanden, 
weil er nach Biſam und Roſen riecht. Wegen dieſes Ges 
ruchs iſt er leicht zu entdecken. Einige pflegen ihn daher 


in die n zu legen. 


\ 


Das Geſchecht der Drehkäfer. Gyrinus. 


Die zu dieſem Geſchlechte gehoͤrigen Kafer ſtimmen 
darin mit einander uͤberein, daß ſie faſt keulenfoͤrmige, 


ſteife und mit einem Anſatze verſehene Fuͤhlhoͤrner Has 


ben, die etwas kuͤrzer als der Kopf ſind. Am Kopfe 
ſizen 4 Augen. Die mittlern und Hinterfuͤße find : 
Schwimmfuͤße. Der Name, den dieſes Kaͤfergeſchlecht ö 


fuͤhrt, ſtammt ohne Zweifel daher, weil die unter ihm 


begriffenen Rafer fic) im Waſſer ſchnell herumdrehen N 
koͤnnen, wodurch Ringe und Kreiſe um te aubkeben | 


Man kennet davon 4 Arten. 


— tit 


wrasse 


hPa 10 fie 29. | 
Der Sh eset 6. Natator. 


Dieſer kleine Kafer, der etwa nur J eines Zolles 


per ift platt. Die Flügeldecken ſind fein geſtreift. Von 
ſeinen 4 Augen figen 2 oben am Kopfe an den gewoͤhn⸗ 


Theile der Fluͤgeldecken befinden ſich einige Erhoͤhungen. 


men eingerichtet. Dieſer Kaͤfer haͤlt ſich vom Fruͤhlin⸗ 
ge bis in den Herbſt in Suͤmpfen, Bachen und ſtehen⸗ 


herum, und taucht bisweilen unter. Wegen feiner Leich⸗ 
[ſeigkeit kann er fic) aber nur alsdann unter das Waſſer 
tauchen, und unter demſelben erhalten, wenn er etwas 
ergreiſt „wodurch er ſchwerer als das Waſſer wird. Er 


kleinern Inſekten. 


Das Geſchlecht ber Aaskäfer Silpha, 
1] Dieſe Kaͤfer haben keulenformige Fuͤhlhoͤrner, die 
egen das Ende dicker werden, und deren letzte vier Glie⸗ 
er blaͤtterig find, Der Kopf iſt hervorragend und oſt 
6 1 5 gait Das Bruſtſchild aber etwas flach, und 
hat nebſt den Fluͤgeldecken einen Rand. Man nennt die⸗ 
ſe Inſekten aus der Urſache Aaskaͤfer, weil ſie ſich, 
wie auch ihre Larven, von dem Aaſe der Thiere naͤhren 
und darin leben. Nur einige von den kleinern Arten flie⸗ 


lang iff, hat eine glänzend ſchwarze Farbe. Der Koͤr⸗ 


lichen Orte und 2 ruͤckwaͤrts niedriger. Auf dem hintern 


Die Fuͤße ſind roͤthlichgelb, breit, platt und zum Schwim⸗ 


den Waſſern auf. Er drehet ſich ſehr ſchnell im Kreiſe 


gehoͤrt zu den Raubthieren, und vith ſich von seh ; 
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gen als Kafer auf die Blumen. Von dieſem Geſchlech⸗ 
te ſind 35 Arten bekannt. 0 


A F., 30%. 
Der Deutſche Aaskaͤfer, (groͤßte Todtengraͤber) 


8. Germanica. 


Er Boe hat faſt die Länge eines Maykafers. Sein 
Koͤrper iſt laͤnglich. Die Farbe deſſelben glaͤnzend⸗ 
ſchwarz und nur der aͤußere Rand der ſtumpfen Fluͤgel. 
decken braun. Dieſer Kaͤfer Halt fic) im Junius oft an 
den Wegen neben dem Kuh- und Pferdemiſte auf. Weil 
er ſich nicht davon naͤhrt: ſo ſitzt er daſelbſt nur auf der 
Lauer, um die darin ſich aufhaltenden Kaͤfer zu fangen 
und zu erwuͤrgen. Man hat von ihm die Erfahrung gee 
macht, daß er die getoͤdteten Kaͤfer und auch Maͤuſe und 
Maulwuͤrfe begrabe. In dergleichen Aas legt das Weib. 
chen ſeine Eyer, damit die ausgekommenen Jungen ſo⸗ 
gleich ihre Nahrung finden moͤgen. 


S. 3. 

Der rothbandirte Todtengraͤber. 8. Velpillo. 

Dieſer Aaskaͤfer iſt auch von laͤnglicher Geſtalt; 
aber kleiner, wie der vorige, und nur ungefaͤhr einen 
halben Zoll lang. Die Grundfarbe ſeines Leibes iſt 
ſchwarz. Das Bruſtſchild rundlich. Die Fluͤgeldecken 
haben zwey breite braͤunlichrothe Banden. Dieſen klei⸗ 
nen Todtengraͤber ſiehet man oͤfterer als den großen. Von 
Fruͤhlinge an und den ganzen Sommer hindurch fliegt er 


um die Garten und Wieſen. Er riecht ſtark nach Bis 
fam; daher ihn auch einige den Moſchus » oder Vifame 
kaͤfer nennen. 

Seine Larve iff 12 Zoll lang, und von Farbe gruͤn, 
mit pomeranzen⸗ gelben Flecken. Sie naͤhrt ſich, wle 


lang darin gelebt, ihre vollkommene Groͤße erlangt und 
ſich zum letzten Mahle gehaͤutet hat: wird fie zur Puppe. 
Aus dieſer kommt in drey Wochen der Kaͤfer hervor. 
Wenn er von dem Aaſe zuerſt aus der Erde kriecht: ſo 
ſiſt er voller Milben oder gelben achtfuͤßigen Laͤuſen, von 
denen er gar ſehr geplagt wird. 

An dieſem Kafer hat man vor einigen 30 Jahren 

uerſt die merkwuͤrdige Eigenſchaft wahrgenommen, daß 
] ‘ verſchiedene todte Koͤrper von kleinen Thieren als Maͤu⸗ 
lle, Maulwuͤrfe u. d. gl. begrabe. Man darf nur im 
18 e eine todte Maus irgendwo im Garten hinlegen: 


ſo kann man ein Augenzeuge davon ſeyn. Gemeiniglich 


| fe kriechen zu dem Ende unter das Aas, ſcharren unter 
demſelben die Erde ſo tief weg, bis daß ein ſo großes 
loch entſtehet, darein der todte Koͤrper faͤllt. Dieſes Grab 
decken ſie nachher mit Erde, und zehren von dem darin 
fie Aaſe nach Gefallen. Wenn fie einen Maule 
burf begraben wollen: fo brauchen fie zur Verfertigung 
eines Grabes nur drey Stunden. Dieſe Kaͤferart bes 
chaͤftiget ſich noch haͤufiger, wie die vorhergehende, mit 
i dem Amte todte Koͤrper zu begraben. Aus dieſer Urſa⸗ 


| 
1 
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| 


der Kafer, von todten Aeſern. Nachdem fie eine Zeit 


| beſchaͤftigen ſich vier diefer Rafer mit ſolcher Arbeit. Die⸗ 
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che hat man ihr vorzuͤglich den Namen Todtengraͤbet 
gegeben. Sie ſind in dieſer Hinſicht ſehr nuͤtzliche Thie⸗ 
re, indem fie die todten thieriſchen Koͤrper nicht nur be. 
graben, ſondern auch verzehren, und Hees cee 
Ausduͤnſtungen wy ark 


Das Geſchlecht t der Waſſerkaͤfer. 4 

Die Waſſerkaͤfer haben einen eyrunden Koͤrper. Ih⸗ 
re Fuͤße find wollicht, etwas ſtumpf und zum Schwim⸗ 
men eingerichtet. Die Maͤnnchen haben an den Vorder⸗ 
fuͤßen beſondere Plaͤttchen, womit ſie ſich wahrend der 
Begattung an den Fluͤgeldecken der Weibchen feft halten 
koͤnnen. Die Fuͤhlhoͤrner ſind theils borſtenfoͤrmig, theils 
Feulenformig und blaͤttericht. Dieſe Inſekten halten ſich 
am Tage in Fluͤſſen, Teichen und Fiſchbehaͤltern auf, 
und fliegen des Abends aus einem Waſſer in das andere, 
und auch wohl ans Land. Sie koͤnnen ſich aber auf der 
Erde nicht lange verweilen, weil ihre Gelenke zu ſehr ver⸗ 
trocknen, wenn ſie nicht durch das Waſſer feucht erhal⸗ 
ten werden. Auf dem Boden des Waſſers halten ſie ſich 
auch nicht immer auf; ſondern ſie kommen oͤfters i in die 
Hoͤhe, um auf der Oberflaͤche des Waſſers Luft zu ſchoͤ⸗ 
pfen. Wenn ein Teich gefiſcht wird: fo werden fie zu⸗ 
gleich mit geſangen. Legt man ſie auf den Ruͤcken: fo 
drehen fie ſich im Kreiſe ſchnell herum. Ihr Wurm oder 
ihre Larve lebt ebenfalls im Waſſer, und naͤhrt ſich von klei 
nen Waſſerinſekten, Fiſchrogen, jungen Fiſchen und vom 
Aaſe. Von den Waſſerkaͤſern giebt es mehr als 80 Aken. 


2 


1 „ 
Der Gelbſaum. D. marginalis, 


Die boeſtenförmigen und gelbbraunen Fuͤhlhoͤrner, 
ſiebſt dem gelden Saume, womit das Bruſtſchild und 
pie Fluͤgeldecken eingefaßt find, machen dieſen Rafer uns 
erkennbar. Der Koͤrper iſt braͤunlich ſchwarz und glane 
end. An den Seiten des Kopfes figen zwey blaͤuliche 
„ laͤnzende Augen. Das Maͤnnchen hat glatte, das 


Weibchen aber eingekerbte Fluͤgeldecken mit ſchmale 
Streifen. Auch wird jenes von dieſem noch durch die 
icfern Vorderfuͤße, und durch den an denſelben befindli⸗ 


! 


: 
ben breiten Ballen unterſchleden, womit es ſeine Beute, 
nd bey der Begattung das Weibchen ſeſt Halt. Dieſer 
ö 


1 haͤufig auf, und fliegt des Nachts ans Land nach 
fen faulen Aeſern. Er iſt 14 Zoll lang und einen Zoll 
f 5 e 
Das Weibchen macht einige Tage nach der Begat. 


r hervor ſtehet, und legt in daſſelbe viele gelbe Eyer. 
Jus denſelben kommen in einer Zeit von 8 bis 12 Ta⸗ 
n kleine Würmchen, welche ſich bis zu ihrer Vervoll. 
Ummnung etliche Mahl haͤuten. Iſt der Wurm voͤllig 
! 
; 
| 


t eine graulichbraune Farbe, die am Bauche ins gelbs 
he falt. Sein Leib iſt rundlicht, wird immer ſchmaͤ⸗ 
und endiget ſich in eine Spitze. Der Kopf iſt groß 
1 V. Band. 8 D g 
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Rafer bale ſich in Telchen und andern ſtehenden Gewäſ⸗ 10 


| ing ein ſchwimmend Neſt, deſſen Spitze aus dem Waſ⸗ 


lisgewachſen: fo betraͤgt ſeine Ange uͤber a Zoll. Er 


pe 
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Paar Fuͤhlhoͤrner. Die Fangzange beſtehet aus zwe 


ſchnell darauf zu, faßt es mit ſeiner Zange, und hale | 


14 Tagen wird er zu einer Puppe, an deren Ende zwey 
U gelbe Spizen, en In dleſer Puppenge it 


und fo breit wie eine Linſe. Unter demſelben liegen 


gebogenen duͤnnen und ſcharfen Spitzen. Sie iſt ge 
woͤhnlich geſchloſſen. Wenn aber der Wurm ein kleine 
Tyierchen erblickt: fo {perce er fie ſogleich auf, und lauer 
auf daſſelbe. Iſt es ihm nahe genug: ſo ſchießt er pfeil 


damit fo feſt, daß es ihm nicht entfliehen kann. M 


dieſem Thierchen eilt er nun auf den Grund, ſaugt da 


ſelbſt aus deſſen ganzem Koͤrper den Saft aus, und laß 
ddt liegen. Dieſer Wurm hat vorn gleich hinte 
dem Kopfe ſechs duͤnne Suge, die mit feinen Haaren be 
wachſen find. An dem Schwanze ſiehet man zwey klei 


ne Spitzen, die ihm die Natur zum Luftholen gegeben 


hat. Er ſteigt in dieſer Abſicht im Waſſer in die Hoͤhe 
legt die Schwanzſpitze auf die Oberflache deſſelben, unt 
haͤlt den Kopf niederwaͤrts. So bald er friſche Luft ge 
ſchoͤpfet hat, ſteigt er im Wah er wieder nieder. 

Sehet! dieß iſt der merkwuͤrdige Wurm, der fid 


in eine Puppe verwandelt, aus welcher unfer Waſſerkaͤ 


fer hervor kommt. Man findet dieſen Wurm im Seip 


linge, Sommer und Herbſt in den ſtillſtshenden Wa. 


fern, „wenn man bisweilen darauf Acht giebt. Wenn 


nach erlangter Vollkommenheit die Zeit ſeiner Verwan. 
delung herannahet: fo begiebt ev ſich in die Erde, und 


macht ſich in derſelben eine feuchte Wohnung. Nach 


it | 


, llegt e er an die 9 Wochen Wahrend dieſer Zeit ſchwillt 
die Puppe immer mehr und mehr „ bis zuletzt die Haut 
auf ihrem Rücken zerſpringt, und ein Kafer zum Vor⸗ 
ſchein kommt. Dieſer iſt ſehr weich, und von gelblich 


fi - 


weißer Farbe. Er bleibt daher noch 8 Tage in feiner 
feuchten Wohnung. Waͤhrend dieſer Zeit erlangt ſein 
Koͤrper die gehoͤrige Harte und Farbe. Alsdann ver⸗ 


abs er fein Beha nip und gehet ins Waſſer. 


Ss en , 

De große Schwimmifer ſpechſcwarze woe 
laͤfer). D. piceus. 

Dieſer iſt unter den einländiſchen Waſſerkäfern einer 


der groͤßten und 12 Zoll lang. Er hat keulfoͤrmige blaͤtt⸗ 
rige Fuͤhl hoͤrner, woran ein braunes Kroͤpfchen ſitzet. 


Der Bauch iſt wollig und am Ende zugeſpitz. Das 


Bruſtbein hat eine hornartige Spitze, die bis an die 


Wurzel der Hinkerſchenkel reichet. Dieſe iff ihm ſehr 
nuͤtzlich. Denn ſie dient ihm gleichſam zum Anker, in⸗ 


dem er fi ch. damit an einem Koͤrper anhaket, wenn er 


ruhen will; auch tödtet er damit das kleine Fiſchlaich. 


Die Fuße ind oben ſtachlicht, unten haarig und gang zum 
Schwimmen eingerichtet. An ſeinen feinen Harder 


bangen Ablesen, die ſein e im Waſſer 5 
‘er anyon 
Man f finbet 1905 Rafer in klaren Teichen und Fluͤſ⸗ 


ben. i Des Abends e ſie nach ihrer Mr aus. 
D 2 


Ibte Begattung geſchiehet auf dem Pin a Daz 
Männchen bleibt vermoͤge ſeiner warzigen halbrunden 
Ballen unter den Fuͤßen auf dem Welbchen lange ſitzen, 
und ſchwimmt mit demſelben auf der Oberfläche des Waſ⸗ 
fers herum, um Luſt zu ſchoͤpfen. Darauf gehet es mit 
demſelben in die Tiefe. Das befruchtete Weibchen legt 
hernach Eyer, aus welchen Wuͤrmer kr iechen, deren Ver⸗ 
wandelung auf eben die Art geſciebes, wie bey dem 
Gelbfaummurme. 


Dos Geſchlecht der Niſelkafe. Curculio. | ; 


Der hornartige Muffet, der bey einigen dieſer Kaͤfer 
lang, bey andern kurz, bisweilen gekruͤmmt und auch 
gerade iſt, macht dieſes Geſchlecht hinlaͤnglich kennbar. 
Die Fuͤhlhoͤrner ſind ein wenig keulenförmig „ und ſitzen 
ungefahr in der Mitte des Ruͤſſels. Dieſe Rafer ſind 
dem Getreide und den Huͤlſenfruͤchten ſchaͤdlich. Dieje⸗ 
nigen, die einen langen Ruͤſſel haben, bohren die Kore 
ner, und die mit einem kurzen Ruͤſſel verſehen find, die 
Blaͤtter und das Holz an. Die Larven der langgeruͤſſel⸗ 
ten halten ſich in den Früchten und dem Samen bereite 1 
zen auf. Diejenigen aber, die ſich in einen kurz getlfe 
ſelten Rafer verwandeln, leben auf der Oberflache und 
zwar unter der Oberhaut der Pflanzen. Man macht ‘ 
von dieſen zahlreichen Kaͤfern 5 Untergeſchlechter, wo. 
von uͤber 150 Arten beſchr rieben ſind. Wir ben, 
uns nur einige von den Langſchnaͤbeln anzufuͤhren. 5 
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Der Nußkäfer oder Haſelnußkaͤfer. 0. nucum. 


Dieser Kaͤſer iſt nur drey Sinien, oder ungefähr ſ0 lang 
wie eine Stubenfliege, und hat einen dünnen Ruͤſſel von 
en der Lange. Der Körper ift duneibraunroth. Das 
fetes weißgraulich. Die Fluͤgeldecken ſind nur 
ſſchwach geſtreift. Die Fuße, „ wie der Ruͤſſel, nach 
Verhaluniß des Körpers ſehr lang. Faſt in der Mitte 
ite Ruͤſſels baben die beyden Füblbörner ihre Einſenkung, 
as Weibchen bohrt in eine gruͤne und weiche Haſelnuß 
ein Loch, und erforſchet! dadurch 1 ob die Nuß geſund fey, 
ſund ob nicht ſchon ein anderer Rafer fein Ey in dieſeibe 
elegt babe. Findet es beydes ſeiner Abſicht nicht zu⸗ 
ane ſo legt es ein Ey hinein. Aus dieſer Urſache 
vird man auch in einer Nuß niemahls mehrere Eyer 
oer Wuͤrmer antreffen. Aus dem Eye entſtehet nach 
11 4 Tagen ein Wurm. Dieſer kann ſich bis zu ſeiner 
boͤlligen Groͤße von dem Kerne hinlaͤnglich ernaͤhren. 
Dieſe erreicht er in dem Monat September. Der Wurm 
at ein leockergelbe Farbe. Der Kopf iſt rund; und 
Glänzend braunroth. Die Fuͤße fehlen ihm. Statt 
Perſelben hat er kleine Warzen „ mit welchen er auf der 
8 angſam fortkriechen kann. In der Nuß ſeibſt 
v rd er nicht zur Puppe; ſondern frißt 1 wenn er ausge: 
bvachſen iſt, ein Loch durch die harte Schale, und ſucht 
ſich, ſo bald er aus derſelben gekrochen iſt, ſogleich in 


i 
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his zu Wa, Das Mehl, welches n man in 
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einer ſolchen Nuß ante iffe, iſt der Unrath r von dem pari | 
fich aufgehaltenen Wurme. In der Erde lebt er alg 
Wurm nicht nur den ganzen Winter hindurch; ſonderr 
auch bisweil len bis it a den Monde’ Siting. Alsdann | 
macht er ſich eln kleines Behaͤltniß, in welchem e er ſich 
in eine Puppe vercalndelk. Der darin eingahn iffee ae 
fer legt gegen den Auguſt feine Piſppenhaut ab.“ Weil 
er aber noch nicht feine gehörige Haͤrte hat: ſo bleibt er 
noch 8 Tage in der Erde, und kommt alsdann aus bees 
. ſelben als ein gelbbrauter Röſſekaen zum Vorſchein. i 
Bey der Be eſchreibüng dieſes Nußkafers beteten 
wir noch, daß k den Weſſchen Rüſſen kein Wurm gefun⸗ 
den werde. Die Afathe davon iſt wahrſcheinlich der 
ſch arfe Saft der gruͤnen Schale, in welcher die Nuß 
eingehüuͤlle iſt, und der die Käfer Apa, mit ihrem 
en bi e Schale au buſchboßten. he ae ee 
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e 0 + Sus 35. ie ee eae eS 
moe Der Stinge! bohrer⸗ ii Alliariae. nöd e 
Dieſer Rüͤſetkafer hat mit dem Nußkaͤf a 

ley Groͤße. Der Duffel iſt etwa zwey Linier 
krumm gebogen. Bey dem Maͤnnchen ö 5 
dunkelblau, und bey dem Weibchen mehr ſchwaͤr 
onan 165 dieſen Kaͤfer auf dem Knoblauch, ; Hed rid), 
“Senfe, und uͤberhaupt auf allen Gewächſen, 

die fife Saͤfte haben. Er durchbohrt den Staͤngel der 
Pflanzen, und hat daher den Namen Stängelboh ⸗ 
rer bekommen. N 2855 iſt den a ſehe 
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ldi Denn er HAlt fic) gern darin ek „ und durch ⸗ 
Vohrt an den gepfropften und oculirten Staͤmmen die jun⸗ 
he Schoͤßlinge, daß fie ſofort da, wo er durchbohrt 
| bat, einknicken und umfallen. Die Gartner muͤſſen 
stefes oft zu ihrem nicht geringen Verdruffe erfahren. 
Im dieſes zu verhindern, muß man die gepfropften und 
scufirten Reiſer des Morgens und Abends fleißig beſe⸗ 
hen, und die Rafer, die man N antrifft, ſofort eve 


ore und toͤdten. 
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Außer dieſem giebt es hoch e Hees Rüſſelkäfer, 
8 der nicht groͤßer als ein Floh iſt. Er hat mit dem vori⸗ 
0 + einerley Geſtalt und Lebensart. Diet bale ſich auch 
in den Linden auf, und iſt mir ſchon oft des Abends, 
wenn ich unter dem vor meinem Hauſe ſtehenden an 
1 

i 


bebo ſaß, auf die Hand gefallen. 


/ „K 36. ‘ sayeth 

f Der Kornbohrer Kornwurm. 6 erauerius. 
Dieſer Kaͤfer, den faſt ein jeder Landwirth durch die 
‘ Erfahrung zu ſeinem Schaden kennen gelernt hat, iſt 
kaum zwey Linien lang. Er hat einen faſt walzenförmi⸗ 
gen Koͤrper mit einem verhaͤltnißmaͤßig langen und punk⸗ 
tirten Bruſtſchi lde. Die Farbe iſt ſchwaͤrzlich. Die 
Fluͤgeldecken ſind gefurcht. Er haͤlt ſich haͤufig in den 
| Héufern auf den Kornboͤden auf, und kriecht, da er 
| nicht fliegen kann, an den Waͤnden herum. Im Wine 
ter n ſich dieſe ſchaͤdliche Inſekten in den Ritzen der 
Waͤnde de auf, und eine ſtrenge e iſt ihnen nicht nach⸗ 


i 


cheilig. Ihre Begattung geſchiehet im Fruͤhlinge. Das 
Weibchen bohrt mit ſeinem Ruͤſſel ein Loch in den Weit 
zen, Roggen u. dergl., und legt in jedes Korn ein Ey. 
Die daraus entſtandene Larve frißt ſich ins Korn ein, und 
verpuppet ſich darin, wenn ſie es ausgefreſſen hat. Aus 
der Puppe kommt gewoͤhnſich im Junius ein Kaͤfer her⸗ 
vor. Um dieſe Zeit ſind die Kornboͤden, wo ſie ſich einmahl 
eingeniſtelt haben, davon {cbr voll. Denn ihre Vermeh⸗ 
rung iſt außerordentlich ſtark. Ein einziges Paar ſoll 
bey einer guten Witterung ſich bis auf 6000 Rafer forte 
pflanzen koͤnnen. Man kann daher leicht denken, daß 
ſie in dem auf den Boͤden liegenden Korn, eine große 
Verwüuͤſtung anrichten. Die Hauswirthe haben daher 
allerley Mittel verſucht, dieſe ſchaͤdlichen Kaͤfer zu bers 
treiben. Aber bis jetzt ift noch kein ſicheres und zuver⸗ 
läſſiaes Mittel dawider entdeckt worden. Das oͤftere 
Umſchuͤtten, Doͤrren und Reinigen des Getreides thut noch 
immer die beſten Dienſte. Die Zugluft koͤnnen ſie nicht 
vertragen. Wenn man daher auf dem Kornboden in 
entgegen geſetzter Richtung Zugloͤcher macht, daß die 
luft frey uͤber den Boden ſtreichet, ſo werden ſie dadurch 
verjagt, beſonders bey ſtrenger Kaͤlte. Sie pflegen auch 
den Kornboden zu verlaſſen, wenn man in einem ganzen 5 
Jahre auf demſelben kein Korn ſchuͤttet. sas a 
Der Erlenruͤſſelkaͤfer Erlenhuͤpfer.) 7 a 
Dieſer ift nur 12 Linien lang, und etwa ſo groß als 

ein Floh. Die Fluͤgeldecken ſind bleyfarbig und mit zwey 
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Ey. Aus der Verletzung entf 
ſie man auf den Blaͤttern dieſer Baume oft ſehr haufig 
ſatrifft. Aus den Eyern kriechen Larven, die ſich in 
Rafer verwandeln. Die Larven halten ſich in ihrer Woh⸗ 
ung auf den Blaͤttern auf „und durchſreſſen das Mark 
ſerſelben zwiſchen den aͤußern beyden Haͤuten. Wenn 


b dunkeln Flecken gezeichnet. Die Hinterbeine dick und 
n der Mitte ſtachlicht. Wenn er ſoringen will: fo ziehet 


r die Schenkeln zwiſchen die Stacheln und huͤpfet fort. 


rudhtete Weibchen bohrt mit ſeinem Nuͤſſel ein loch in 
je Blatter der Erlen und Ulmbaͤume und legt darin ein 
hen die blaßbraunen Blaſen, 


ian eine ſolche Blaſe oͤffnet: ſo findet man darin die 


prve. Um Johannis bohrt ſich der Rafer durch die 


Safe, ſchwaͤrmt den Sommer uͤber herum, und pale 


ſch im Winter unter den trocknen Blaͤttern auf. 


ö das Geſchlecht der Blattlauskaͤfer (Sonnenkaͤ 


fed Coccinella, 
Die Rafer, welche dieſes Geſchlecht in ſich faßt, ra 


| en einen halbkugelſoͤrmigen Koͤrper, einen flachen Bauch 
id abgeſtutzte Fuͤhlhoͤrner, die etwas keulenfoͤrmig ſind. 
Iie Fluͤgeldecken und das Bruſtſchild haben einen Saum. 
is giebt davon 163 Arten, von denen Linne 49 beſchrie⸗ 


n, und in vier Untergeſchlechter gebracht hat. Unter 


nfelben haben 31 Arten rothe und gelbe Fluͤgeldecken 
it ſchwarzen Punkten, 8 Arten rothe oder gelbe Flu 


decken mit weißen Flecken, g Arten ſchwarze Fluͤgel⸗ 


| 


Die Begattung geſchiehet im Fruͤhlinge. Das ber 
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decken mit rothen Flecken, und 2 Arten ſchwarz Sia 

decken mit weißen oder sel ben lecken. 
„„ 

Der febenpuntuste Sonnenkaͤfer. ©. feptem 


rue oka 


Dieſer {one Sonnet fer iſt unter allen der bekannt 
ter Se bat elne rundliche Geſtalt und die Groͤße ei 
ner Stubenfliegs. Die Fluͤgeldecken find hochroth unt 
mit ſieben ſchwarzen Punkten gezeichnet. Auf edel 
Scheide ſitzen drey in einem Dreyecke beyfaminen, und 
a oben iſt der 7te Punkt befindlich, Der kleine Kopf if 
Wy ſchwarz mit zwey weißen Punkten. Das eee 
1 bat eine glaͤnzend ſchwarze Farbe, und iff an jeder Seite 

mit einem gelben Flecke gezlert. Die beyden kurzen 
Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz. Man findet dieſen ſchoͤnen KG 
fer im Fruͤglinge und Sommer auf den Pflanzen, Aek, 
kern und Wieſen. Er bate ſich auch auf den Blättern 
der Baume auf jedoch naͤhrt er ſich nicht davon; fort 
dern verzehrt nur die Blattlaͤuſe auf denſelben. Man 
ſtehet ihn ſchon, wenn um Lichtmeſſen oder Maria Rei 
nigung warme Tage einfallen, an den Haͤuſern und 
Steinbruͤchen, die gegen Mittag liegen. Daher if 
wohl fein Name Marienhühnchen und Gortes- Huhn, 
chen gekommen, unter welchem er auch den e be 
kannt iſt. N ; a 
Das befruchtete Weibchen legt ei p an foe 0 
Gewichte, wo die ausgekrochenen Wuͤrmer gleich ihe 


N athe ta ae Tes 
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Nahrung ren, beſonders auf ſolche Blatter, auf wel. 
hen Blattläͤuſe befindlich find, weil ihnen dieſe zur Mahe 
ung dienen. Nach wenig Tagen kommen aus den ys 
rn die Larven oder Wrirmer hervor Dieſe ſend von 
0 reünlicher Farbe. Ihr Leib iſt laͤnglich; das Hinter⸗ 
heil ſpitz und etwas aufwaͤrts gekruͤmmt. Sie haben 6 
' Fuße, und verſchiedene ſchwarze und orangengelbe Dora 
en oder Bor fer Marx findet fie nicht allein im Fruͤh⸗ 
| 1 „ſondern auch den ganzen Sommer bindurch auf 
en Blättern verſchiedener Pflanzen und Baume, wo fie 
“pie Blattläuſe aufſuchen und verzehren. Ein ſolcher aus. 
" ſewachſener Wurm iſt einen halben Soll lang. Wenn 
ir ſich verwandeln wills ſo befeſtiget er ſich mit ſeinem 
g Dintertheile vermittelſt einer leimichten Materie, die 
Lend Regen nicht los weichet, an einem Blatte oder Zwei⸗ 
hes wird immer dicker und kuͤrzer, und darauf zur Nym⸗ 

he. Dieſe iſt vorne dick und hinten ſpitz, ganz fteif 
ind ohne Bewegung. Sie hat eine orangengelbe Farbe 
1 nd: iſt mit verſchiedenen ſchwarzen Punkten und Flecken 
g iezeichnet. Nach 14 Tagen kommt aus derſelben ein 
Narienkaͤfer hervor, der in siden ſeine mu und 
lein ſchoͤnes Anſehen bekomm. 
„H Dieſer kleine Kafer hat eine ſehr heil sui Wirkung 
ehm Zahnſchmerze. Herr Fried. Hirſch, koͤniglich 
roßbritanniſchez und Kurhannoͤv. Hof⸗ Zahnarzt in 
Ilmenau, bat dieſes Mittel vielfaͤttig verſucht, und 
| die Wirkung davon übertraf jedesmahl ſeine Erwartung. 

Sein Verfahren dabey iſt ſolgendes: Er zerquetſcht den 


kleinen Rafer zwiſchen dem Daumen und Reigefinges 
reibt dieſe beyden Finger ſo lange, bis ihre Spitzen warn 
werden. Darauf beſtreicht er mit dem Zeigefinget ſowoh 
die kranke Stelle des Zahnfleiſches als den Zahn ſelbſt 
Die Wirkung dieſes Mittels war daß der Zahnſchmer; 
ſofort nachlleß und gaͤnzlich aufhoͤrte. Nur bey einiger 
weiblichen Patienten mußte es noch einmahl, wiederhol 
werden. Weil ein todter aufgetrockneter Kaͤfer dieſi 
heilſame Wirkung nicht hervorbringen kann: ſo wuͤnſcht 
Herr Hirſch, daß die Aerzte ein Mittel angeben mochten, 
wie man dieſen Kaͤfer lebendig erhalten, oder doch ſeinen 
todten Koͤrper ſo aufbewahren koͤnne, daß ſeine Wirkung, 
die Zahnſchmerzen zu ſtlllen, nicht verloren gehe. 5 
Von den Sonnenkaͤfern giebt es noch mehrere Arten, 
die theils groͤßer theils kleiner als der Marienkaͤfer fin id 
Denn einige haben auf den rothen Fluͤgeldecken 2, ane 
dere 1 und 16, ja becher 20 Pr e 3 


ot of 


| Das Ge echt t der slater, | ‘hy 10 


ee 


Diese Kaͤfer (ben paternoſterähnliche oder perle 
chigen Fuͤhlhoͤrner, die ſich nach dem Ende ver 
dicken. Der Korper iſt faſt rund. Das Bruſtſchild 
und die Fluͤgeldecken ſind ungeſäumt. Man kennet da ⸗ 
von 122 Arten, die in fuͤnf e e eingetheilt 
werden. Dahin gehoͤren 1) mit einem eyrunden Koͤrper 
30 Arten; 2) mit dicken zum Springen eingerichteten 
Hinterfuͤßen 21 * 3) mit walzenrundem Körper 25 


Acton’ 4) mit fanglichem Koͤrper und ſchmaler Bruit 
7 Arten; und 5) ) mit laͤnglichem und lang gedehntem 
0 körper 9 Arten. Die Blattkaͤfer halten ſich auf den 
flanzen auf, wie die Sonnenkaͤfer, und unterſcheiden 
iſch von dieſen in der Lebensart dadurch, daß fie ſich von 
en be der Pflanzen ſelbſt et | 


1 
id ren H. 38. 


f Dev Dottenweidenblattköfer, Chr. vitellinae. 
HDieſer Kafer iſt laͤnglich rund und von Farbe glane 
nd gruͤnblau, wie auch bisweilen dunkelblau. Der 
nterleib, die feds zarten Supe, und die mit kleinen 
ſolben verſehenen Fühlt Horner find ſchwarz. Er iſt klein 
d etwa nur zwey Linien lang. Sein Leben endiget ſich 
lie dem Sommer. ® 

Nach der Begattung legt das Weibchen ſeine Eher 
die Weidenblaͤtter oder Stiele derſelben. Nach 8 
gen entſtehen daraus Wuͤrmer, die ſich viermahl haus 
1 I ehe fie ihre vollkommene Groͤße erlangen. Die 
Inge eines ausgewachſenen Wurms betraͤgt 4 Zoll. 
(in Leib iſt mehr breit als rund, und hinten und vorn 
(heſpitzt. Die Grundfarbe gelb. Kopf, Hals und 
% kerzen Fuͤße find ſchwarz. Auf dem Leibe und an 
Seiten hat er kleine ſchwarze Spitzen. Man findet 
e Wuͤrmer im Junius und Julius, ja fast den gan⸗ 
Sommer hindurch reihenweiſe auf den gruͤnen Blaͤt⸗ 
der Weiden und Pappeln. Sie zerfreſſen die auf 
Haut und das darunter liegende Mark, daß nur das 
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Gerippe davon uͤbrig bleibt. Auf einem Blatte ſitz 
bisweilen 20 dieſer Wuͤrmer. Man findet daher oft We 
den, deren Blaͤtter fie ganz kahl gefreſſen haben. Wen 
fiefid) verwandeln wollen: ſo be geben fie ſich auf die Er 
und kriechen unter das Geſtraͤuch. In demſelben we 
den ſie zu einer blaßgelben Puppe. Hat der Bury 
ſich noch im Sommer verpuppt: fo legt er binnen ee 

gen die Puppenhaut ab, und wird zum Kaͤfer. Iſt ab 
der Wurm im Herbſte zur Puppe geworden: ‘fo ble) 
fie in dieſer ie ben Winter über in dem Soleus 
liegen. bi 20 Stee 


16 iyi ae Ae * ee 
Der gemeine Erdfloh Gath.) 7 


id Chr. oleracea. 1 


Dieses huͤpfende Inſekt iſt durch bay eee. 6 
es an den jungen Pflanzen in den Gaͤrten und Fel e 
thut, dem Landmanne hinlaͤnglich bekannt. Es gebs 
zum 2ten Untergeſchlechte, deſſen Kaͤfer dicke Hinterſchet 
kel und Springfuͤße haben. Seine Laͤnge n 
faͤhr eine Linie, oder den raten Theil von einem Zoll 
Die Grundfarbe iff gruͤnlichblau. Das Bruſtſchild rot 
und punktirt. Die Fuͤße ſind ſchwarz. e Die wee att 
dick und aum dune eee ba a 
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dem ſie die zarten Blaͤtter derſe Hs zerfreſſen. Man hat 
daher viele Mittel verſucht, dieſe ſchaͤdlichen Inſekten 
zu vertreiben. Unter den vorgeſchlagenen Mittein iſt 
˖ poo immer die Aſche, die man auf die beregneten oder 
Mbegoifenen Pflanzen ſiebt, und vornehmlich die Tabaks⸗ 
ſche das wirkſamſte; nur muß es oft wiererholt werden. 
Wen man den Samen in Fiſchthran einweichet, mit 
Igeſtoßenem Schwefel beſtreuet, und ihn alsdann, wenn 
fer im Schatten wieder getrocknet iſt, feet: fo ſollen ſie 
0 dadurch von dem aufkei imenden Samen abgehalten wer⸗ 
den. Einige behaupten, das ſicherſte Mittel gegen die 
Erdfloͤhe ſey, das Land recht tief pfluͤgen oder umgraben 
zu laſſen, damit die in der Erde liegenden Puppen ver⸗ 
raben werden. Auch muß man das Muster Land tet 
was laſſen. 
|. Die Fortpflanzung dieſer Kaser Sie folgender 
Geſtalt. Das hefruchtete Weibchen legt an die untere 
Seite der Pflanzenblaͤtter ſeine Eyer, damit die junge 
Brut gleich hinlaͤngliche Nahrung hat. Aus den Eyern 
kommen in einigen Tagen die Wuͤrmer hervor. Nachdem 
dieſe ſich etliche Mahl gehaͤutet haben, ſpinnen fie fic) mit 
einigen Fäden an, und verpuppen ſich. Aus den Puppen 
kommen ſchon in etlichen Wochen die Kaͤfer zum Vorſchein. 


1 Geſchlehtder Schein⸗ oder e Käfer, 


Lampirz 18. 
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|e Das d bed dieſer Rafer’ find. Fabenféemige 
e, Biegfame Fhigeldecken, und ein flaches halb. 


| 


64 
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rundes Bruſtſchild „das meiſt den Kopf bedecket. Di 
Seiten des Hinterlelbes ſind runzlicht und warzig. D 
Weibchen der mehrſten Arten find nackt, ohne Fluͤgeldek 
ken und Fluͤgel. Man zaͤhlt von dieſem Geſchlechte 44 
Arten. i ' SC Ee 


RM capes | 
Der leuchtende Johanniswurm. I. noctiluca. 
Dieſen Kafer, von dem das ganze Geſchlecht (el 
nen Namen hat, findet man um Johannis, wie auch 
im Julius und Auguſt des Abends ſehr haͤufig auf den 
Wieſen, in den Waͤldern und den buſchichten Hecken auf 
den Feldern. Am Tage ſieht man ihn ſelten, weil er 
ſich alsdann im Graſe, und an den Wurzeln der Straͤu⸗ 
che aufhaͤlt. Er iſt laͤnglich, von Farbe braun, und 
hat ein graues Bruſtſchild. Das 1 leuchtet des 
Nachts wie eine gluͤhende Kohle. Es iſt ungefluͤgelt 
und uͤber 2 Zoll lang. Sein Koͤrper beſtehet aus zehn 
Ringen, die runzlicht und an den Seiten mit Waͤrzchen 
beſetzt find. Von dieſen Ringen geben die drey W 
50 des Abends das hellſcheinende Licht. 4 
i Das Maͤnnchen hat dunkelbraune Fl üͤgeldecken, ein 
Be) gab Bruſtſchild, und iſt etwa Zoll lang. Seine 
Seiten ſind auch mit Waͤrzchen bedeckt; aber es giebt 
im Fliegen aus den zwey hinterſten Ringen des Koͤrpers 
nicht ein ſo ſtarkes Licht als das Weibchen von ſich. Die. 
ſes lichthelle Glänzen entſtehet wahrſcheinlich aus einer 
Materie, die in den warzigen Druͤſen abgeſondert wird, 
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ab dem Phosphorus aͤhnlich iſt. Einige Naturſorſcher 
ollen auch das Leuchten der Johanniswuͤrmer aus der 
Urhitzung ihrer Geburtstheile zur Zeit der Begattung 
Irleiten. Das Weibchen legt ſeine Eyer an das Gras. 
Jus denſelben kommen Larven hervor die faſt einen Zoll 
ing find, und ſchon mit einem matten Scheine glaͤnzen. 
pa dieſe ſich nicht auf eine ſolche Art verwandeln, wle 


= 


rve des Maͤnnchens von unſerm Kafer die Haut von 
lyden Seiten, und es entſtehet eine Puppe oder viel⸗ 
N En ymphe. Dieſe iſt zwar der Larve aͤhnlich; aber 
iſt kuͤFrzer, und wirſt ein gruͤnlich mattes Licht von ſich. 
bas Glaͤnzen, das man um Johannis in den Buͤſchen 
6 T° Hecken ſiehet, ruͤhrt gewoͤhnlich von den Larven oder 
Pompben der Johanniswuͤrmer her. 
Der Glanzkaͤfer (Splendidula) iſt dem leuch⸗ 
aden Jehanniskaͤfer ſehr ahnlich. Mur iff er kleiner, 
d unterſcheidet fic auch von ihm durch das grünliche 
A Pruſtſchild, das uber den Augen durchſcheinend iſt. Er 
in einigen Gegenden gemeiner, als der Johannis⸗ 
| am, und wird daher mit dleſem oft verwechſelt. 
1 
, der nur 4 Linien lang iſt, und ſich haͤufig auf den 
aͤumen und den Wieſen auſhaͤlt. Der Unterleib it 
b warz und ſpielt ins blaue. Das Bruſtſchild bleyfar⸗ 
g und mit einem ſchwarzen Flecke gezeichnet. Die 
üuͤgeldecken haben eine braunſchwaͤrzliche Farbe. Wee 


In ſeines angenehmen Lichtes, das; er des Abends, und 
V. Band. Paty. 


e Wuͤrmer der andern Kafer: fo trennt ſich nur bey der 


In Italien giebt es auch noch einen leuchtenden Kaͤ. 
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die Nacht hindurch von fic) wirft, wird er die Roͤmiſche 
Lampe genannt. | 


Das Geſchlecht der Schnell⸗ oder Springkäfer. 
Elater. i 
Die Fuͤhthoͤrner find farenformig und fe pi Manne, 
chen ſaͤgefoͤrmig gezackt. Das Bruſtſchild ijt laͤnglich 
viereckig, und hat an den untern Ecken 1 5 ſcharſe ö 
Spitzen. Den Käfern dieſes Geſchlechts iſt di e Kraft | 
eigen, daß ſie ſich in die Hoͤhe ſchnellen koͤnnen, wenn 
ſie auf den Ruͤcken gelegt werden. Dieß bewerkſtelligen | 
fie vermoͤge der Spitze des Bruſtſtuͤcks. Indem ſie fol. 
che aus einer fiir fie paſſenden Grube des Hinterkoͤrpers g 
mit einer beſondern Federkraft heraus ſchnellen: fo wer⸗ 
den ſie durch dieſe Schnellkraft noch uͤber einen Schuh in | 
die Hohe gehoben. Man kennet davon 88 Arten, unter | 
welchen einige auslaͤndiſche mit einem Starks Aach 
glaͤnzen. 


6. 41. 
Der leuchtende Schnellkaͤfer (Stodielanipen. E. 4 


noctilucus. 


Diefer merkwürdige Rafer hale fi 0 BN in 1 Ja- 
maika auf, und verdient wegen des ſtarken Glanges hier 
angefuͤhrt zu werden. Er iſt noch uͤber einen Zoll lang, 
bleyfarbig und hat auf dem Bruſtſchilde einen großen gel⸗ 
ben durchſcheinenden Fleck. Dieſer giebt ein ſo ſtarkes 
Licht von ſich, daß man dabey im Dunkeln leſen und ſchrei⸗ 
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ben kann. Am Tage liegen dieſe Rafer, wie die Jo⸗ 
banniswuͤrmer, verborgen, des Abends aber fliegen ſie 
Bei Die Indianer, wenn ſie des Nachts. reiſen wol⸗ 
len, pflegen fie an die Schuhe zu binden, und ſich ihrer 
ſtatt einer Leuchte zu bedienen. Bey ihrem Lchte wird 
auch des Abends gearbeitet. Das vornehme Frauen m⸗ 
mer beſetzt mit dieſen glangenden Kaͤfern, wie mit t Blu⸗ 
| mertetten, ihre Kleider bey ihren naͤchtlichen Spazier⸗ 
gangen. Der ſtarke Glanz dieſer Inſekten waͤhrt aber nur 
fo lange, J als ſie leben. 


| De puntelf fiatse Sie E. aterrimus. 


Dieſer iſt bey uns ſehr gemein. Mans trifft ihn 
| ſchon im May auf den Wieſen und Bichweiden an. Er 
hat eine glaͤnzend ſchwarze Farbe, ein punktirtes Bruſt⸗ 
| fei und geſtreifte Flͤͤgeldecken. Seine Länge betraͤgt 
3 Zoll. Die Art ſeiner Verwonbelung ift nicht bekannt. 


1 8 ; 7905 
Der to(iSeaune Schnellkaͤfer. E. ferragineus 


8 er den Europaͤiſchen Arten it dieſer der größte. 

Denn. ſeine Länge erſtreckt ſich auf Soll, Der Koͤrper 

hat eine ſchwarze Farbe. Das Bruſtſchlld aber und 

die Fluͤgeldecken ſind braun. Er wird im Junius auf 

den Wieſen angetroffen. Seine Verwandelungsart iſt 

* testes andren 0 ee ee ed 
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Das Geſcheecht der Maywurmkaͤfer. Melos. 


Die Kafer aus dleſem Geſchlechte haben perlen, oder 
ſchnurfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, ein rundliches Bruſtſ child, 
und biegſame Fluͤgeldecken, die theils abgekuͤrzt, theils 


lang ſind. Der Kopf iſt niederhaͤngend und buckelicht. 


Einige haben abgekuͤrzte Fluͤgeldecken ohne Unterfluͤgel; 
andere find ſowohl mit Fluͤgein, als auch mit langen 
Fluͤgelſcheiden verſehn. Man hat daher in Hinſicht auf 
die Verſchiedenheit lrer Fluͤgeldecken von ihnen zwey 
Untergeſchlechter gemacht. Dieſe Kaͤſer laſſen ſich vor⸗ 
nehmlich im May und Junius ſehen. Sie haben ſchar⸗ 
fe Säfte. Ihre Verwandelungsart iſt noch groͤßten Theils 
unbekannt. Es giebt davon etliche 40 Arten, wovon 
der Ritter Linne 16 beſchrieben hat. 


J. Ungeſtügelte Maywurmskaͤfer mit abge⸗ 
N e 


Dieſer ‘i eine anne ſchwaze Farbe und eine 


Länge von 2 Zoll. Die Fluͤgeldecken find blaͤulich roth, 
lederartig biegſam, etwa 3 Linien lang, unten abgerun⸗ 
det, hinten zugeſpitzt, und wie Corduan ſehr fein punk⸗ 
tirt. Sie bedecken nur halb den Koͤrper, und man kann 
die Einſchnitte des unbedeckten Hinterleibes an ihm er⸗ 
blicken. Der Vordertheil des Koͤrpers ſtehet alſo einem 


Kaͤfer, und der Hintertheil einem Wurme aͤhnlich. Da⸗ 
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ber hat man ihm auch den Namen Maywurm gege⸗ 
ben. Er muß mit dem Mahykaͤfer nicht verwechſelt were 
den, von dem er ſehr weit unterſchieden iſt. Das Weib⸗ 
chen iff noch großer und dicker als das Maͤnnchen. 


Man findet dieſen Kafer im May auf den Brach⸗ 
feldern und Angern. Sein Koͤrper iſt gleichſam fettig, 

und wie mit Oehl beſchmiert. Wenn man ihn beruͤhrt: 

ſo laͤßt er aus den Gelenken der Beine ein Troͤpfchen einer 
oͤhlichten Feuchtigkeit von ſich, die einen ſtarken violen 
Geruch hat. Dieſes enthalt das wirkſame und ſehr bee 
waͤhrte Mittel gegen den tollen Hundesbiß. Ein Schle⸗ 
ſiſcher Landmann hat ſolches als ein Geheimniß eine Zeit 
lang bey fic) verwahrt. Dieſem kaufte es der Kinig von 
Preußen Friedrich II. ab, und ließ es im Jahre 1777 durch 

durch das Obercollegium medicum in Berlin zum Nutzen 
der Menſchen, die das Ungluͤck haben, von einem tollen 

Hunde gebiſſen zu werden, oͤffentlich bekannt machen. 


L. 45. 
Der Zwitterkaͤfer. M. proſcarabaeus. a 


Der Koͤrper dieſes Kaͤfers iſt von blauer Farbe 990 
5 5 bis 6 Linien oder einen halben Zoll fang. Uebrigens 
iſt er dem vorhergehenden ſehr ahnlich, und giebt bey 
| einer geringen Beruͤhrung ebenfalls aus den Gelenken 
der eine feuchte Materie wie Oehl von ſich / die 
gegen den tollen Hundesbiß empfohlen wird. 
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ö II. Ungefluͤgelte Maywurmsk fer mit lan⸗ 
gen Fluͤgel (decker. a 
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Die Spanische Fl iege. M, velicatorius 43 J 


Der Koͤrper iſt laͤnglich und bat eine glänzend gruͤne 
Farbe, die ins goldartige und himmelblaue ſchattirt. 
Wenn man einige Stuͤcke in einer kleinen Schachtel hat 
und dieſe gegen das Licht haͤlt: ſo ſpielen darin die Spa⸗ 
niſchen Fliegen mit einer blauen Farbe; haͤlt man die 
Schachtel aber ſo, daß man den Ruͤcken gegen das Licht 
hat: ſo erblickt man an ihnen einen Goldglanz. Das 
Bruſtſchild iſt faſt viereckig. Die Fluͤgeldecken ſind 
biegſam, an der Spitze abgerundet und haben zwey ver⸗ 
loſchene Streifen. Die Fuͤße find ne bee ee 
des Kaͤfers eee Sol. ; 


* 
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Er vache ee unſere Aufmerksamkeit „ weil 
er das kraͤftigſte blaſen ziehende Mittel iſt. Denn er hat 


ein fluͤchtiges Salz bey ſich, welches, wenn er pulveriſirt 


und unter die Blaſenpflaſter gemiſcht wird, ſehr heilſe de 
me Wirkungen in verſchiedenen Krankheiten hervorbringt, 
und alles das in dem menſchlichen Koͤrper wirket, was 
man nur immer von fluͤchtigen Salzen erwarten kann. 
Wenn z. B. aus dem Blute und den Saͤften im menſch. 
lichen Koͤrper ſich ſcharfe Stoffe auf die Eingeweide oder! 
Gelenke legen: fo kann ein ſolcher Stoff vorzuͤglich durch 
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. Blaſenpflaſter von ſolchen Oertern . und auf 
die Oberflaͤche der Haut hingezogen werden. Im Junius 
haben die Spaniſchen Fliegen einen ſtarken violen Geruch, 
der, weil oft ſehr viele beyſammen fi ind, ſich weit verbreitet. 
Sie werden bisweilen auf dem Spaniſchen Flieder und den 
Eſchen! in einer ſolchen Menge angetroffen, daß man fie 
in der Mittagsſtunde, wie die Mapkaͤfer, abſchuͤtteln 
kann. Nach der Begattung ſind fie fo matt, daß fie 
felOft von den Baumen herabfallen. Alsdann werden ſie 
von dem Igel verzehrt „dem ſie eine angenehme und ge⸗ 
ſunde Speiſe ſind. Den uͤbrigen Thieren ſind ſie aber 
ein Gift. Den Namen Spaniſche Fliegen hat 
man ihnen aus der Urſache gegeben, weil man ſie ehe⸗ 
mahls aus Spanien mußte kommen laſſen. Jetzt aber, 
da der Spaniſche Holunder, Hartriegel und Rheinweide 
bey uns wachſen, werden dieſe Inſekten in vielen Ge⸗ 
: genden Deutschlands auf dieſen Gewaͤchſen, wie fe 
auf ben. Eſchen aulig gefunden. 5 


Das Geſccht der Samentsfer. | Bene 5 


iis Die Rafer aus diem Geſchlechte baben ſebenſteml⸗ 
mige Fuͤhlhoͤrner, die am Ende etwas dicker werden, 
wie auch ſadenaͤhnliche Fuͤhlkoͤlbchen, die gleich dick ſind. 

Die Larve haͤlt ſich vorzuͤglich in den Samen verſchiede⸗ 
n er Pflanzen auf, und verwandelt ſich darin in einen Kae 
fer, der auch, wenn er ſich durchgefreſſen hat, auf! die | 
| Blumen fliegt. Es glebt davon 7 Arten. 


4 4§. 47. 
Der Erbſenfreſſer. % ifi. 
Dieſes Kaͤferchen iſt nicht viel groͤßer, als eine fang. 


Seine Fluͤgeldecken find gelblich grau, mit fuͤnf an ein⸗ 
ander Fänge Punkten. Auf dem Aſter ſitzen weiße 


Haare, mit zwey ſchwarzen Flecken. Dieſe kleinen In⸗ 


ſekten ſind fuͤr die Erbſenfelder ſehr ſchaͤdlich. Ihre Be. 


gattung geſchiehet zu der Zeit, wenn die Eibſen in der 
Bluͤthe ſtehen. Das befruchtete Weibchen legt hin und 
wieder in die Bhithe Ein Ey. Denn man findet in 
einer Erbſenſchote nur einen Wurm. Die Erbſenpflan⸗ 
zen werden dadurch in ihrem Wachsthume nicht gehin. 
dert: ſondern ihre Schoten werden groß und erreichen 
ihre gehoͤrige Lange. Aber die aus dem Eye gekrochene Lar⸗ 
ve frißt bis zu ihrer Vollkommenheit oder Umwandelung 
von den in den Schoten befindlichen Erbſen. Hierauf 
verwandelt ſie ſich darin in eine Puppe, aus welcher der 


Kaͤfer bald hervor kommt, der entweder ſchon im 
Herbſt oder in dem kommenden Fruͤhling die Schote 
durchbohrt, und alsdann auf verſchiedenen Doldenbluͤ⸗ 
then (Schirmbluͤthen, welche die Geſtalt eines Regen⸗ 
ſchirmes, wie z. B. der Dill, haben) herumfliegt. 


Das Vaterland dieſer Inſekten iſt eigentlich das ie 
liche Amerika, wo fie in einigen Landern, wie 3. B. in 


Penſolvanien ganze, mit Erbſen beſaͤete Felder ſo ſehr 


verderben, daß die Bewohner derſelben aufgehoͤrt haben, 
Erbſen zu bauen., urch die s und den Handel 
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find dieſe chaͤlichen Inſekten in die Europaͤiſchen Länder 
gekommen, und darin nunmehr einheimiſch geworden. 
Man hat verſchiedene Mittel vorgeſchlagen, ſie von der 


Erbſenblüthe abzuhalten; aber die Verſuche ſind ian 
lich pee 


Whey sth 8 gos 48. 5 
De Kernfreſſer (Kernſamenkaͤfery. Br. grana- 


8 


rius. ‘ 
Dieſer if noch etwas kleiner als der vorige. Seine 
Süügedecen ſind ſchwarz, und mit feinen weißen Punts 
ten beſetzt. Man trifft ihn in den Sommermonaten auf 
den Dolden oder Schirmgewaͤchſen an. Das Weib⸗ 
chen legt in die Bluͤthen der Saubohnen ſeine Eyer. Die 
Larve nährt ſich von den in den Schoten ſitzenden DBohe 
nen. Wenn fie darin ihre Groͤße erreicht hat: ſo wird 
fie zur Puppe, aus welcher ſich unſer! daͤfer entwickelt, 
der noch im Herbſte oder in dem kuͤnftigen Fruͤhlinge die 
Schote durchbohrt und alsdann zum Vorſchein kommt. 


Das Geſchlecht der Sandkaͤfer (Sand aufer). 
Cicindela. 
Die Kennzeichen, woran man die Rafer des Ge⸗ 
tie erkennen kann, find berſtenformige Fuͤhlhoͤrner, 
gezaͤhnte hervorragende Kinnladen und ſechs fadenaͤhnli⸗ 
che Freßſpitzen. Die Augen ſtehen etwas aus dem Kopfe 
hervor. Das Bruſtſchild hat eine laͤnglich runde Figur 
und iſt geraͤndelt. Ihre Nahrung beſtehet in andern 
kleinen Inſekten, die ſie mit großer Geſchwindigke ie eine 
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holen und erhaſchen. Man hat ſie aus der Urſache 
Gandlaufer genannt, weil ſie fich gern in ſandigen 
Oertern aufhalten, und im Sande ſehr geſchwind her⸗ 
um lauſen. Ihre Larve iſt ein langer Wurm, der ſich 
an der Oberfläche des Sandes ein Loch macht, in wel. 
chem er auf die vorbeylaufenden kleinen Inſekten lauert, 
um ſie zu erhaſchen und ſich von ihnen zu naͤhren; daher 


biß verſehen hat. Es ſi ſind davon 14 Arten bekannt. 
1 LS 49. 


Ceed ee, 


fer. C. campeſtris. 
Dieſer kleine Rafer iſt ungefahr 4 bis 5 Linien 15 


be und 6 mattgelbe Punkte auf denſelben. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſind von einer feuerroͤthlich goldartigen Farbe. 
Man findet ihn im Marg in den fandigen Feldern auf 


er ſich aus der Urſache gern auf den Wegen auf, weil er 
da am beſten laufen kann, und well auch daſelbſt biswei⸗ 
den ven den Fußgängern Inſekten und Wuͤrmer zertreten 


Daher ihm auch der Name Courier iſt beygelegt worden. 
Das Ge ſchl echt der Meh lkaͤfer. Rt Tenebrio... 


ihn denn auch die Natur mit einem zangenartigen Gee 
Der Feldſaudlaͤufer, Courier oder becher. 


Die Fluͤgeldecken haben eine lebhafte gruͤne Sammtfar⸗ 
den Wegen und in Gartengaͤngen. Wahrſcheinlich hält ; 


werden, die er aufſucht und verzehrt. Erl lauft und fliegt 
ſo geſchwind, daß man ihn nicht leicht erhaſchen kann. 5 


Die Fuͤhlhoͤrner derſelben find den Php enn 
Perlenſchnuͤren ahnlich, indem deren Gelenke aus einer 
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Reihe von lauter Knoͤtchen beſtehen, die man durch ein 
kleines Vergrößerun gsglas oder durch eine Augenlupe deut⸗ 
lich bemerken kann. Das Bruſtſchild iſt flach erhaben 
und gefaume. Der Kopf ragt aus demſel ben ganz Hers. 

por, Die Fluͤgeldecken ‘find etwas ſteif. Einige dieſer. 

Käfer find gefluͤgelt, jedoch bequemen fie ſich ſelten 
zum Fliegen. e ungefluͤgelt. Man kann 
3 ue) von dieſer Gattung zwey Unter geſchlechter ma⸗ 
Die Larven halten ſich im Holze, Mehle, in 
den ‘ea: „Speiſegewoͤlben und uͤberhaupt in due 
Dertern, wie auch im Unrathe auf,, 


Nr ‘Getngate Mehlkaͤfer. 90 Arten. 


se 
Der Euros Muller. slg molitor. 2 
. Der geflügelte Meß biker! iſt etwa z 2 Bott long und 
von ſchwärzlicher Farbe. | ‘Der Kepf und das Bruſtſchlld⸗ 
“ faſt viereckig, punttice und glänzend. Die Fluͤgel⸗ 
decken find mate Eine jede d derſelben bat 9 Reihen 
Stkeifen. ö Die Vorderſchenkel ſind dick. Man findet 
diefen Rafer im Mehle in den. Döckerhäuſen, in den g 
Wilen, wie auch ft im Brote und anderm Backwerk. N 


* 


Seine Larve ift gelblich braun, wohl einen Zell lang; 
aber duͤnne, nur 1 Linien dick. Dieſer Wurm hat 
ein ſtarkes und zangeüfermiges Gebiß mit schwarzen 
Spitzen, womit er die M ehlkaſten durchbohren und in 
* 8 kann. Er häutet ſich viermahl, ehe 
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find fuͤr die Nachtigallen eine angenehme und geſunde 

Speiſe. Man ſucht daher fur fie die Wuͤrmer in irde⸗ 
nen Toͤpfen fortzupflanzen, indem man darin Mehl, 
Malz und Haferſchrot ſchuͤttet und einige Mehlwuͤrmer 
hinein ſetzet, die ſich darin i in pilus ie rb nse ver⸗ 


mehren. 


II. Ungefluͤgelte Mehlwürmer. 20 run. 
§. 51. 
* Der Stinker. T. mortiſagus. 


Dieſer hat unter den zuſammen gewachſenen Fuge. 
decken keine Fluͤgel. Er iſt 8 Linien lang, und von 


Farbe ſchwarz und ohne Glanz. Das Beuſtſchild iſt 
vlereckig. Die $i geldecken find glatt, zugeſpitzt, on 


den Seiten umgebogen und verloſchen punktirt. Er 
ale ſich in Kellern, Holzſpaͤnen, unter faulen Dielen, 
{tem Tafelwerke, ja ſogar im Miſte auf, und giebt 
nach Art verſchiedener Miſtkaͤfer einen ſtinkenden Geruch 
von ſich. Daher er denn auch den Namen Stinker 
bekommen hat. Die Larve ſchrotet im faulenden Holze, 
und verurſacht dadurch einen Laut, der etwas aͤhnliches 
mit dem Schlagen einer Taſchenuhr hat. Wenn aber⸗ 


glaͤubige Leute dieſen Klang hoͤren: fo bilden fie ſich ein, 


er zur Verwandelung reif wird. Dieſe geſchiehet im 

Holze, wenn der Wurm ein Jahr gelebt hat. Kommt 
die Zeit der Verwandelung heran: fo ſchrotet er im Hole | 
ze eine Hoͤhlung aus, in welcher er ſein Lager bekeitet. | 
Die Larven, die auch Mehlwuͤrmer genannt werden, | 
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daß jemand von ihren Verwandten ſterben werde, und 
nennen daher dieſen Laut die Todtenu 25 und den Tod⸗ 
tenpropheten. 


| Das Geſchlecht der Schabtifer. Dermeſtes. 


Sie haben keulenfoͤrmige, durchblaͤtterte Fuͤhlhoͤrner, 
ein gewoͤlbtes und gerandetes Bruſtſchild, unter welchem 
der unterwaͤrts gebogene Kopf. verborgen werden kann. 
Die Larven ſind ſechsfuͤßig, haarig und haben am Ende 
einen Haarbuͤſchel. Sie halten ſich, wie ihre Kaͤfer, in 


dern u. d. gl. auf, und find daher in der Haushaltung 
end den Naturalienſammlungen ſehr ſchäͤdlich. Einige 
freſſen auch das Mark der e Man kennt davon 
5 Arten. . 


5 Der Speckkafer. . ee dieitia, 


Dieſes 3 Linien lange Kaͤferchen macht ſich durch 
fine Fluͤgeldecken kennbar. Dieſe haben an der vor— 
derſten Haͤlfte eine aſchgraue mit 3 ſchwarzen Punkten, 


| 1 55 al 
Die Larve iſt etwa 7 Linien lang, haarig, und mit 
b hne und blaſſen Ringen bandirt. Kaͤfer und Larve 
halten ſich haͤufig in abgezogenen Thierhaͤuten, in ges 
raͤuchertem Fleiſche, Conditoreyen und den Sammlungen 


allerley thierifthen Theilen, in Speck, Pelzwerk, Fee 


und an der hintern Haͤlfte eine ſchwarzbraune Farbe. 
Auch find ſie geſtreift und laͤnger als der Hinterleib. Das 
Bruſtſchild if flumpf. Er ph ſich fae und gee 


7 
00 


der Voͤgel und Inſekten auf. Wenn dieſe Naturalien⸗ 
ſammlungen nicht recht verwatzrt werden: fo richten fie) 
darin großes Unheil an, indem fle die Inſekten und Voͤ⸗ 
gel zernagen. Man kann ſie aber davon abhalten, wenn 
man einige Laͤppchen in Spi ckoͤhl tauchet und, ſolche unter 
die Inſekten und Voͤgel legt. Auch durch Terpentin 
wird ihnen der Zuerltt verwehrt. Hat man ein Inſekt 
mit einer Madel angeſteckt, und lage an derſelben ein 
Paar Tropfen Terpentin herabfließen, daß er ſich i in das 


werd en. , ? 0 


Der Pelzkaͤfer oder Mottenkaͤfer. ye Pelli 


(auf den Fluͤgeldecken mit zwey weißen Punkten gezeich⸗ 


Punkte. Dieſe Kafer halten ſich im Fleiſche, den Thier⸗ 
haͤuten und aufgetrockneten Gedaͤrmen auf, und ſuchen 


2 


ſogleich ihre Nahrung finden moͤgen. Der Koͤrper die⸗ 


5 muß es abe wohl wahren und es zwiſchen Li nnen ⸗ 


22 


Inſekt einziehet: ſo with es von ibnen nicht zerſteſſen 


, Ee 


Dieſer als Larve dem Pelzwerke vorzuglich ſchaͤdliche 
Kaͤfer iſt 2 zwey Linien lang, von Farbe ſchwarz, und 


net. Bisweilen findet man ihn auch ſchwarzbraun ohne 


2 


darin ihre Nahrung. Das Weibchen legt feine Eyer’ 
in allerhand Pelzwerk, damit die ausgekrochenen Larven 


ſer Larven oder Motten iſt mit gelblichen oder braͤunlichen 
Haaren bedeckt, und hat am Ende einen Buͤſchel ſteifer 
Haare, der noch einmahl fo lang als der Koͤrper iſt. Da 
die Motten ſich in großer Menge in dem Pelzwerke auf. 
halten, fy koͤnnen fie es auch ſehr leicht zerfreſſen. Man 


| 
i 
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zeug legen. Zu deſto mehrerer Sicherheit kann man auch 
auf den Boden des Koffers und oben auf das einnenzeug 
noch andere Sachen legen, die einen ſtarken Geruch ha⸗ 
ben. 3. B. „ einige Stuͤcke von Juchten, Lavendel 
ee Fleine i in Cpictop! z 1 


0 Das Halteräſerchen EI ‘domeftica. ini 


8 kleine Kafer hat nur eine Lange von 2 Knien. 
Seine Grundfarbe iſt ſchwarz. Die Fluͤgeldecken ſehen 
grau aus, und ſind ſchwarz geraͤndet. Er haͤlt fick i 
den Haͤuſern in Tiſchen, Fenſterbekleidungen, Spee!“ 
und Fenſterrehmen auf; beſonders wenn dieſe Geraͤth— 
ſchaften von rothbuͤchenem⸗ oder Tannenholze verfertiget 
ſind. Im Maͤrz und Julius kommt er gewoͤhnlich aus 
dem Holze hervor. Eye er aber aus demſelben heraus 
kriechet: pflegt er zuvor etwas Wurmmehl aus der von 
ihm gemachten Oeffnung zu werfen. Bey der geringſten 
Beruͤhrung ziehet er Kopf und Fuͤße zuſammen, ſtellt ſich 
todt, und bleibt auch in ſolcher Piellune eine Zeit lang 
| eee 1055 00 

Dileſes kleine Köferchen ift W e 
weil es, wie die Larve des Stinkers, einen Laut in dem 
Holze verurſacht, der mit dem Schlagen einer Taſchen⸗ 
uhr ebenfalls einige Aehnlichkeit hat. Er wird auch das 
her von aberglaͤubigen Leuten, beſonders in einigen ka⸗ 
tholiſchen Ländern ede der Debrean 


Prophet genannt. e eee 
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Ptinus. 


Das Geſchlecht der Bohrkaͤfer. 


Die Inſekten aus dieſem Geſchlechte tragen fadenfoͤr⸗ 
Ihr Bruſtſchild iſt rundlich, geraͤn⸗ 
Weil ſie nebſt ihren 


mige Fuͤhlhoͤrner. 
delt und ragt uͤber den Kopf hervor. 


Larven das Holz durchbohren: fo haben fie die Benen⸗ 


nung Bohrkaͤfer erhalten. 


Sie nagen aber auch an | 


andern Sachen, und werden auch auf Blumen ange⸗ 


troffen. Man zaͤhlt davon 32 Arten. 
a . 55. 
Der Diebkaͤfer, Inſekten⸗ oder Krzuterdieb. 
e eee \ 


Dieſer Kaͤſer iſt nur 14 bis 2 Linien lang; und alſo 
Er hat einen eyſoͤmigen 


nicht viel groͤßer als ein Fleh. 
Koͤrper, der von Farbe braͤunlichroth und etwas behaart 
iff. Am Bruſtſchilde figen 4 Zaͤhnchen, und auf den 
Fluͤgeldecken bemerkt man zwey weiße Binden. 


Er iſt 


den Voͤgel⸗ Inſekten und Kraͤuterſammlungen ſehr; 
ſchaͤdlich, indem er ſie zerfrißt und zum Theil in Wurm⸗ 


mehl verwandelt. Den n fehlen die e 
gel. 

Die 9 9 ſind faſt walzenſßenig und babe eine 
weißgraue Farbe. 
Kaͤfer, und zernagen auch die Buͤcher und das Pelzwerk. 
Den Winter durch ſchlafen ſie, oder liegen in einer Er⸗ 
ſtarrung, aus welcher fi ſie é die Wärme des Srublings er⸗ 
weckt. 7 | eS yea 


* 


Sie find noch gefrdBiger, wie die 


| “| F. . 56. 
6 Der en (Trotzkopf. 50 Pt. pertinax. 


Er iſt etwa 3 Linien lang, und hat einen faſt walzen⸗ 
158 Koͤrper von dunkelbrauner Farbe. Der Kopf 
iſt in dem Bruſtſchilde beynahe eingehuͤlt. An jedem 
Winkel des Geildes iſt ein braungelber Fleck von Haa⸗ 
en 42 55 In Anſehung ſeines Aufenthaltes und ſei⸗ 
er Lebensart kommt er mit dem Hauskaͤferchen uberein. 
Bem er das Holz durchbohrt: ſo verurſacht er, wie je⸗ 
nes, „ darin einen Laut, und wird auch daher von den 
Aberglaubigen mit zu den Todtenpropheten gerechnet. 
ey der Beruͤhrung iſt er unbeweglich, und ſo halsſtar⸗ 
rig, daß er nicht von der Stelle weicher. Daher er buch 
vom einigen Trotzkopf genannt wird. bis hn 
Das Weibchen legt feine Eyer ins bol , und forget 
dadurch fuͤr ſeine Nochkommenſchaft. Die Kaͤfer halten 
ſich auch in den a lten hoͤlzernen Buͤcherbaͤnden auf, und 
effet en darin ein Scher. Die Larven zernagen Tiſche, 
Stihl e, auch andere boljerne Sage und main 
neh aus. 4 ne 
| Das Geſchlecht der „ Sorted, W 


Die Unterſcheidungsmerkmahle der Rafer aus dieſem 
Jeſch echte find kreuzförmige dichte Fuͤhlhoͤrner, und ein 
gewoͤlbres mit einem braunen Rande eingefaßtes Bruſt⸗ 
ſchild, unter welchem der Kopf eingehüllt iſt. Sie hal⸗ 


en ſich gewoͤhnlich zwiſchen der Borke der Sachen 
V. Hand; 7 


22 — —— 
$2 | 


auf, zerfreſſen den ſaftreichen Fichtenbaſt, und find da 
her den Tannenwaͤldern ſehr iepablidy Man kennet 
davon 22 Arten. 


* 


* 


} §. 5 57. 
Der gemeine Borkenka fer Curate) 
B. Typographus. } 5 
Die Lange dieſes Kaͤfers betragt beynahe rey Linien. 0 
Sein Koͤrper iſt faſt walzenfoͤrmig, etwas haarig, und 
von ſchwarzglaͤnzender Farbe. Die Fluͤgeldecken ſind 
ſchwarzbraun mit einigen R aigen vertiefter Punkte ge. 
ſtreift, und haben an ihrem Hintertheile eine kleine Ver- 
tiefung gleich einem Ausschnitte, wodurch ſich dieſer Rae, 
fer von andern Arten ſeines Geſchlechtes merklich unter⸗ 
ſcheidet. Seine ſechs Fuͤße haben an ihrem vorbern 
Ende zwey kleine duͤnne hornartige Klauen. Die Fuͤhl. 
Horner find kurz, fein und ſehr beweglich. " 
Sein Aufenthalt find die Fichten oder Rothtannen q 
zwiſchen dem Holze und der Borke, in welcher er oder 5 


7 


vielmehr ſeine Larve beſondere Gaͤnge aus frißt, „die mit 
einem Buchdruckerſatze etwas aͤhnliches haben; daher er 
denn auch der Buchdruckerkaͤfer genannt wird. 

Auch frißt er ſelbſt nach und nach die ſaftigen Rindenlagen ö 
zwiſchen dem Holze und der aͤußern Borke der Tannen 6 
weg. Selten wird er auf den Fohren oder Kiefern ge⸗ 5 
funden. In elnigen hieſigen Fohrenkämpen wird er an 

getroffen, und durch ſeinen Fraß werden jaͤhrlich wohl 
15 bis 20 Fohren trocken. Vielleicht hat er ſich in die 


eſtge Gegend verschlagen, und ſticht, i er keine sbi 
ere Nahrung hat, die Fohren an. ee ſind die 
Fichten ſein eigentlich er Aufenthalt. Gur dieſe Art des 
Bai; zes iſt er auch daher unter a Kaͤſern der 
chädlichſte. Denn ſeine Vermehrung iſt fo außerordent⸗ 
ich ſtark, daß von ihm, wenn die Wikkerung ſeiner 
Fort tpflanzung guͤnſtig iff, in einem Jahre zwey bis drey 
Jenerationen, und von einem einzigen Paare 30 tauſend 
Rafer ent (fe ben. koͤnnen. Eine einzige Tanne oder Fichte 
kaun alſo einige hundert und wohl gar tauſend Kaͤferfami⸗ 
ien in fi ch enthalten. In den warmen Fruͤhl ingstagen 
ſiehet! man daher oftmahls auf dem Harze eine ungeheure 
Anzahl dieſer Rafer in Wolken hnlichen Schwaͤrmen 
herum fliegen, die ſich begatten, und darauf auf die Fich⸗ 
en fallen. Das Weibchen bohrt eine ſehr kleine Oeff⸗ 
bung durch die Rinde der Jichtenbaͤume „ und frißt in⸗ 
vendig in derſelben eine Rinne, die auf. oder unter⸗ 
parts laͤuft, und groͤßten Theils gerade iſt. Zu beyden 
Seiten dieſer r Rinne ſetzt es in der gruͤnen Borke an die 
16 Eher ab, die zwey Linjen von einander entfernt liegen. 
Die Eye r find weiß und ſo groß wie ein Mohnſamenkorn. 
Pius denſelben kommen in 14 Tagen die Larven zum Bors 
he „dle ſich nach der Quere des Baumes hinfteſſen. 
Die find von Farbe welßlich, und haben einen rothbrau⸗ 
en Kopf. Wenn fi fle ausgewachſen find: fo betrage ihre 
aͤnge an 4 Linien. Alsdann verwandeln ſie ſich in zwey 
is drey Wochen in bellt weiße Puppen, aus welchen in 
ben f 0 vieler Zeit die Kaiser hervor kommen, ſo, daß 
ae hi 
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von dem gelegten Eye bis zur Geburt des Kaͤfers 7 bis i 
8 Wochen erfordert werden. Im Winter, den er faſt 
in einer Erſtarrung zubringet, werden dieſe Verwande⸗ 
lungen wohl erſt in ſo viel Monaten vollendet. 9 

Wenn der Käfer ſeine Vollkommenheit erreicht hat! 
ſo frißt er ſich durch die aͤußere Borke durch, und fliegt 
aus, um beſſere Nahrung zu ſuchen, und durch die Be. 
gattung fuͤr ſeine Fortpflanzung zu ſorgen. Diejenigen, f 
die im Winter aus den Eyern gekrochen und vollkommen 
geworden ſind, fliegen gewoͤhnlich im April oder wx) 
aus. i! 


— ae 


Da die Borkenkaͤfer und vorzuͤglich thee Larven zwi 
ſchen der Rinde der Fichten die ſchlaͤngelnden Gaͤnge 
machen, wodurch die Borke zuletzt abſaͤllt und die Baͤu⸗ i 
me vertrocknen: fo richten fie bey ihrer ſtarken Vermeh⸗ 
rung in den Fidhtenmaldern die groͤßte Verwuͤſtung an, ! 
welche von den Forſtbedienten die Wurmtrockniß, 
und der Wurmfraß genannt wird. In dem Jahre 0 
1781 thaten dieſe Kafer auf dem Harze e einen unbeſchreib⸗ 
lichen und unerſetzlichen Schaden. In dem Commu⸗ 
nion Harze und in der Gegend um Clausthal vertrockne⸗ ö 
ten über 300 tauſend Tannen, daß man wegen der un⸗ ö 
geheuern Menge der darin befindlichen Rafer die gaͤnzli⸗ 
che Verwuͤſtung der Fichtenwaldungen beſuͤrchten mußte. N 
Dieſe Gefahr wurde durch die erſchreckliche Verheerung, ö 
welche von dieſen Kaͤfern im Jahre 1782 verurſacht 

wurde, noch vermehrt, indem in der Cellerfelder und 

Bodenhaͤuſer Forſt vier tauſend Morgen, worauf we 
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nigſtens 250 tauren Tannenbaͤume flanden, wurmtrok⸗ 
ken wurden. Im Communjon⸗-Harze und auf den ane 
grenzenden Kurhannoͤveriſchen Bergen rechnete man die 
durch den Wurmf aß vertrockneten Fichten auf 600 tau⸗ 
fend Staͤmme. Im Jahre 1783 nahim die Noth noch 
immer zu, ſowohl im Harzburger- als Cellerfelder Mee 
viere, beſonders aber und am ſtaͤrkſten im Kurhannoͤve⸗ 
riſchen Harze. Die Verwuͤſtung, die in dieſem Jahre 
durch den Wurmfraß bloß im Harze geſchahe „kann auf 
anderthalb Millionen Stämme angeſchlagen werden. 
Haͤtte die Verheerung fo fortgedauert: : fo hatte der Berg⸗ 
bau endlich ſtill ſtehen muͤſſen, und die Bewohner des 
Harzes waͤren durch den Verluſt ihres vornehmſten Nah⸗ 

ngszweiges in Armuth gerathen. Aber die goͤttliche 
12 55 ſetzte in den folgenden Jahren der Vermeh⸗ 
ung dieſer Rafer, durch eine zu der Zeit ihres Ausflie⸗ 
gens anhaltende naſſe und kalte Witterung, die gehoͤri⸗ 
jen Grenzen. Da die Rafer dadurch gar ſohr vermindert 
wurden: fo nahm nun auch die Wurmtrockniß merklich 
ab. Im Jahre 1793 ſtellte ſie ſich zwar wieder ein; 
inzwiſchen wird ſie wohl niemahls wieder ſo erſchrecklich 
werden, weil man nun das Uebel ſo genau kennt, und 
ſoche Veranſtaltungen zu treffen weiß, wodurch die gar 
zu große Vermehrung dieſer gefirlichen Rafe a 
dert werden kann. | 
\ - Ankit waren die meiſtett Forſtbedlenten der Mei⸗ 
ung, daß der Kaͤfer nur ſolche Fichten angreife, , die 
krank waͤren, und auch ohne ihn trocken wuͤrden gewor⸗ 


den ſeyn. Man bekümmerte ſich daher wenig um die 
Verminderung der ſchaͤdlichen Kaͤfer; ſondern war nur y 
darauf bedacht, das wurmtrockene Holz zu benutzen. In : 
dieſer Abſicht hauete man Baume nieder, aus welchen 
die junge Kaͤferbrut ſchon ausgeflogen war, und ließ die⸗ 
jenigen ſtehen, die ſriſch angefreſſen waren, und darin 
ie Brut auswachſen konnte. Nichts war alſo natuͤrli⸗ 
cher, als daß bey dieſem Verfahren die Borkenkaͤſer ſich) 
außerordentlich ſtark vermehrten, ang die Fichtenwal⸗ 
dungen verwuͤſteten. 1 
Jetzt weiß man aber mit 1 Gewifeit, daß 
5 Käfer auch geſunde Fichten anſteche; denn er ziehet ö 
uͤberhaupt das gruͤne Holz dem verwelkten vor, und une | 
ter den Windfaͤllen erwählt er das friſcheſte zu ſeinem 
Aufenthalte. Es giebt auch Beyſpiele, daß kranke | 
Baume von dem Kafer nicht find verletzet worden, da! 
die uͤbrigen geſunden, die um jene ſtanden, von ihm ö 
waren angeſreſſen worden. Auch ſind in den Jahren | 
1782 und 1783 auf dem Harze Tannenreviere, die erſt 
30 bis 50 Jahr alt und vollkommen geſund waren, von 
den Kaͤfern angeſtochen und trocken geworden. Nach 
dieſen Erfahrungen laſſen ſich daher nun auch ſolche Ver⸗ 
anſtaltungen treffen, wodurch der zu ſtarken Vermeh⸗ 
rung dieſer Kaͤfer Einhalt gethan werden kann. Unter 
den naturforſchenden Gelehrten hat vorzuͤglich der Herr 
Oberjaͤgermeiſter von Sierſtorpf in ſeiner Schrift uͤber 
einige Inſektenarten, welche den Fichten vorzuͤglich ſchaͤd⸗ 
lich ſind, die bewaͤhrteſten Mittel in Vorſchlag e 
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wodurch die Rafer vermindert und die Wurmtrockniß 
verhindert werden kann. Die vornehmſten derſelben, 
welche die Aufmerkſamkeit eines jeden Forſtbedienten 
| ee „ find folgende: 
1) Man muß die wurmtrockenen Baume bey Zeiten, 
das heißt, wenn die Kafer noch nicht ausgeflogen find, 
abhauen, damit die benachbarten Baͤume nicht angeſto⸗ 
chen werden. Die angeſtochenen Baͤume kann man 
daran erkennen, wenn ihre ſonſt gruͤnen Blatter gelb 
werden und abzufallen anfangen. Das Merkmahl, 
woraus ſich abnehmen laͤßt, daß die Kaͤferbrut ſich in 
dem Baume noch aufhalte, ſind die wenigen Locher, die 
ſich auf der Außenſeite der Borke befinden, nehmlich nur 
en, wodurch die Mutterkaͤfer ſich eingeſreſſen ha⸗ 
Iſt aber die Borke ganz durchloͤchert: fo iſt ſol⸗ 
ches ein Kennzeichen, daß die Kafer ſchon ausgeflogen 
find. 


ay Es ‘ii feine gat gelbe Hotzvortöthe 
ſo lange Zeit liegen bleiben, bis die darin befindliche 
Kaͤferbrut zum Ausfliegen reif iſt. Und dieſes muß 
auch i in Hinſicht auf die Windfaͤlle beobachtet werden. 

3) Es muͤſſen die von dem Wurme angeſtochenen 
Helvorröche vor dem Ausfliegen des Kaͤfers abgekorket 
werden, wenn ſie nicht fruͤhzeitig genug weggeſchafft oder 
verkohlt werden koͤnnen. Die beſte Zeit zum Abkorken 
iſt, wenn die Larven oder Puppen darin liegen „ weil 
die Kaͤferbrut alsdann am ſicherſten umkommt. Denn 
wenn bereits Kaͤfer darin ſind, ss kann ſich eln al 
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ter iſt dieß nicht zu befuͤchten, well dle Kafer alsdann 
wie erſtarrt in der Borke liegen. 


chen koͤnnen. 


ſchaͤdlichen Kafer gewiß gehindert, und der Wurmtrock⸗ 
niß der Fichtenwaͤlder vorgebeuget werden. d 


Hinſicht auf ſeinen Koͤrperbau, ſeine Lebensart und Fort⸗ 
ein. Er haͤlt ſich zugleich mit dieſem in den jungen Tan⸗ 
nen auf. Die Gaͤnge, welche dieſer Kaͤfer und beſon⸗ 
ders ſeine Larve durch den Fraß in den ſaftvollen Rin⸗ 


unt irſchieden „welche der Buchdruckerkuͤfer frißt. Denn 


iſt keine gerade, ſondern eine krumme Knie nach der 


derſelhen beym Abſchaͤlen der Borke retten. Im Win⸗ 


4) Die abgeſchaͤlte Wurmborke muß verbrannt wer. | 
den, weil ſonſt die Kafer aus der Borke haͤufig austrice 


Wenn dieſe Vorſchlaͤge von den Forſtbedienten genau 
befolgt werden: ſo wird dadurch die Vermehrung dieſer 


Zu dieſem Geſchlechte gehoͤret auch der kleine 
Aſtkaͤfer (B. chalcographus), der nicht viel groͤ⸗ 
ßer als ein Floh iſt. Von dem Vorhergehenden wird 


er dadurch unterſchieden, daß er merklich kleiner iſtt und 
die hintern Theile ſeiner Fluͤgel abgerundet find, und 


keine Vertiefung oder keinen Ausſchnitt haben. In 


pflanzung ſtimmt er mit dem gemeinen Porkenkaͤfer uͤber⸗ 


: 1 a N e 

denlagen der gruͤnen Fichtenborke macht, ſind von denen 
jene ſind viel feiner, und der Hauptgang der alten Kaͤfer 
Quere des Baumes. Man nennt ihn und einige andere 


Arten ſeines Geſchlechts Aſtkaͤfer, weil ſie meiſten 
Theils nur die obern Spitzen und Aeſte des geſaͤllen 


: 

| e 89 
gage anfreffen, Er iſt zwar nicht fo gefaͤhrlich wie der 
gemeine Borkenkaͤfer, aber er kann doch bey ſeiner gar 
zu ſtarken Vermehrung fiir die jungen Tannenreviere ie 
gefaͤhrlich werden. 

Deer Kapuzinerkaͤfer (B. Capucinus) me 
ebenfalls gu dieſem Geſchlechte gerechnet. Er iſt groͤßer 
als der Buchdruckerkäfer und faſt einen halben Zoll lang. 
Die Grundfarbe ſeines Koͤrpers iſt ſchwarz, aber die 
Fluͤgel decken find rorh. Man findet dieſen Rafer eben⸗ 
falls unter der Rinde des Fichtenholzes. Uebrigens iſt 
noch zu bemerken, daß faſt jede Baumart ihren eigenen 
Borkenkaͤfer hat, der auch keinen Schaden Rute als 
wenn er ſich ſehr ſtark vermehrt. 


e 


Das Geſchl echt der Laufkäfer. n i 
Sie haben borſtenſörmige Fühl hoͤrner und ſechs 
Freßſpitzen. Das Bruſtſchild und die Fluͤgeldecken ſind 
geraͤndet. Die meiſten Arten haben keine haͤutige Une 
terfluͤgel, und die Fluͤgeldecken find in der Naht zuſam⸗ 
men gewachſen. Man hat dieſen Inſekten den Namen 
Saufe afer aus der Urſache gegeben, weil ſie auf der 
Erde ſehr geſchwind herum laufen. An den hintern 
Schenkeln haben ſie ein Paar Blattchen, wodurch ihr 
geſchwindes Saufen wahrſcheinlich befoͤrdert wird. Ihre 
| Nahrung beſtehet in Wuͤrmern, Raupen und andern 
nſekten. mies Larven halten ſich in faulem Holze, wie 
| auch ur unter dem M Nooſe und in der Erde auf, und naͤhren 
ſich auf eben die Art wie die vollkommenen Kafer, Da 


2 


die meiſten Arten nicht fliegen koͤnnen, und ſich daher bloß 


in und auf der Erde aufhalten muͤſſen: ſo werden ſie 


auch Erdkaͤfer und Erdhuͤhnchen genannt. Das 


ganze ee oo. aus 43 Arten. 


— 


F. 38. 5 
Der gemeine cauftafer. C. vulgaris. 


Dieſer Kaͤfer iff etwa 5 Linien kang, und von Farbe 
ganz ſchwarz. Auf dem Oberlelbe hat er einen metalle⸗ 
nen Glanz. Uebrigens iſt er ſehr gemein, und wird 
auf Aeckern, Wieſen und in Garten angetroffen. Wenn 
man um Johannis eine Erdſcholle oder einen Stein an 
ſolchen Oertern aufhebt: ſo wird man gewoͤhntich einen 
oder mehrere gemeine Laufkaͤfer darunter finden. 


8. ae le sc aac 
Der lederartige Laufkäfer. C. coriaceus. 


Dieſer hia unter den Curopaifen Laufköfern der 
groͤßte, indem ſeine Lange 13 Zoll mißt. Er hat baue 
tige Fluͤgel, eine mattſchwarze Farbe und runzlichte 
Fluͤgeldecken. Sein Aufenthalt ſind die Gaͤrten und 
Waͤlder. Gewöhnlich findet man ihn am Aaſe, wovon 
er fic) naͤhrt; z. B. an einer todten Maus, einem 


umgekommenen Juſette, ober an einem Regen. 
. ra | , ni 


i 
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% h e b ah Sore 
5 De laͤnzende Caüfkafer (Goldhahn, Gold⸗ 
| ſchmidt. ) C. nitens. | 


i Man trifft dieſen ungefluͤgelten Kafer im Fruͤhlinge 

und den ganzen Sommer hindurch im Felde auf den Wee 

gen on. Seine Lange betraͤgt einen Zoll. Er hat eine 

vortreffl iche Zeichnung. Die Fluͤgeldecken find gold. 

grin und haben tieſe Furchen. Kopf und Bruſtſchild 

roth goldgläͤnzend. Der Bauch iſt ſchwarz. Seine 
Nceung find, Raupen und Schnecken. 


Der Puppenräuber. 2 fycophanta. 


DPleſer gehoͤrt zu den gefligelten Europaͤiſchen auf: 
kaͤfern, und ijt unter denſelben der groͤßte. Denn {eine 
Laͤnge betraͤgt 12 Zoll, und ſeine Breite 2 Zoll. Seine 
| Fluͤgeldecken find geſtreift, und von 1 glans 
zender Farbe. Das Bruſtſchild iſt berzformig und blau. 
Er gehet des Nachts ſeiner Nahrung nach, die beſonders 
in den Puppen beſtehet, darin ſich die Raupen verwan⸗ 
deln. Ueberdieß bemerkt man an ihm noch die beſondere 
0 rigenſchaſt „daß er nach 1 ehe 


. ee i rg." | 
Der Bombardierke os 55 crepitans. on 


Dieſer Rafer. iff zu merkwürdig, a als daß wir ihn 
n Der Koͤrper deffelben if 


— 


92 
laͤnglich platt, ohne Rand, 
Der Kopf iſt eyföͤrmig, herausgeſtreckt, etwas (pig und 


von gelbroͤtblicher Farbe, die man auch bey dem Bruſt⸗ 


ſchilde und den Fuͤßen antrifft. Die Fluͤgeldecken ſind 


ſchwarzblau und haben einige matte ce Sein 
Bauch iſt ſchwarz. f 

Er wird im Junius und den ganzen Se gin 
durch unter den Steinen in ziemlicher Anzahl bey todten 
Regenwuͤrmern angetroffen. Man bemerkt an ihm die 


beſondere Eigenſchaft, daß er, wenn er vor ſeinen Fein⸗ 


den fliebet und, in ſeine Schlüpfwekel eiler, einen vor. 


nehmlichen Klang von ſich hoͤren (aft, den man einen 
1 zu nennen pflegt. 

, ſich gegen ſeine Feinde, den Puppenraͤuber und an⸗ 
ee große Laufkaͤfer zu vertheidigen. 
ſeiner Feinde angegriffen: ſo ſchießt er ihn den Dunſt, 
der unangenehm riecht, in den Hals. Sein Feind 


und etwa 5 Linien lang. 


Dieſe Schuͤſſe find das Mik 0 


Wird er von einem 


faͤhrt davon zuruck, daß der Bombardierkaͤfer Zeit zur 


Flucht gewinnt. Er kann zwoͤlf Schüſſe hinter einander 
thun. Sie werden aber immer ſchwächer, bis er fic 
gaͤnzlich verſchießt. Gewoͤbhnlich iſt er fo gluͤcklich , ſich 
in ein koch zu verbergen, ehe er ſich ganz verſchoſſen hat. 
Aus demſelben bombardirt er wie aus einer Schießſcharte 
noch einige Mahl auf ſeinen Feind. Gemeiniglich rettet 
er dadurch fein eben. Wenn aber fein ſtaͤrkerer Feind 
ihn von vorne angreift, oder feine A (ngviffe fo lange wie⸗ 
derholt, bis ſich der fluͤchtige oder in einem Loche ver⸗ 


borgene wae ganz berſchoſſen n fo wird dieſer als. 


* 


dann gar bald uͤberwaͤltiget. Denn ob er gleich in einer 
Stunde ſo viel Dunſt wieder ſammelt, daß er fein Bom⸗ 
bardement wieder anfangen kann: fo iſt er ſchon zuvor 
ein Raub ſeines Feindes geworden. Die Urſache, die 
dieſen Kafer in den Stand ſetzet, ſolche Schuͤſſe hervor 
zu bringen, iff ein kleines Bläschen in ſeinem Hinter⸗ 
leibe, welches von ihm mit Luft, gleich einer Windbuͤchſe 
angefüͤllet wird. Er kann daher fo lange ſchießen, ſo 
Nute noch Luft i in biefem Blaͤschen befindl ich iſt. 


if Das Geſchlecht der Zangenkaͤfer. Forficula. 
: Die hinlaͤnglichen Kennzeichen der Kifer aus dieſem 
Geſchlechte ſind borſtenähnliche Fuͤht hoͤrner, kurze Fluͤ⸗ 
ee die nur ule, an ben bal ben Leib ice und 


überdieß Une ¢ am e beinblich 1 Sie 
nähren ſich als Larven und Kaͤfer von andern Inſekten, 
und von faftigen und fiifen Früchten. Die aus den 
Eyern gekrochenen Jungen kann man eigentlich nicht 
Larven nennen, weil ſie dem vollkommenen Inſekte oder 
Kafer bis auf die Groͤße und Fluͤgel hnlich ſind. An⸗ 
(age von Fluͤgeln erhalten (i fie nach einkgen Haͤutungen; 
dadurch verwandeln ſie fi 0 in Puppen oder eigentlich in 
Nymphen, deren vollkommene Geſtalt nach und nach 
ausgebil det wird. Die Kafer kriechen gern in Schlupf. 
winkel oder Hoͤhhungen und halten ſich auch am Tage 
win auf. Die Weibchen legen ihre Eyer in die 
de, den Miſt und unter die Baumrinden. Man 


Der gemeine Zangenkaͤfer oder der große Ohr⸗ 


94 is 
kennt von dieſem Geſchlechte 9 Arten. Sie machen den 
Uebergang zu den Halbkäfern. en 
| | | 

SiG avanti ) +} 
} 


wurm. F. auricularia. 


Dieſer iſt mit ſeinem Zangen gebiſſe noch etwas über 
2 Zoll lang. Ohne daſſelbe betraͤgt aber feine {ange nur 
5 Linien. Er iſt von Farbe ſchwarz. Dle Fluͤgeldecken 
ſind weißgrau und an der Spitze weiß. Der Hinterleib 
iſt braunroth. Die Fuͤhlhoͤrner haben 14 Glieder. An j 
der Zange hat das Maͤnnchen mehrere Zaͤhne als das 
Weibchen. Dieſes leget ſeine Eyer in die Erde, oder ' 
auch zwiſchen die Baumrinden, befonders in die aͤußere 
gruͤne Schale der Haſel- und Lombardsnuͤſſe. Es macht | 
darin ein haͤutiges Geſpinnſte, in welchem die Ever ſicher 
liegen. Die ausgekommenen Jungen ſind den alten an 
Geſtalt voͤllig gleich, außer daß ſie erſt nach ihrer vierten 
Haͤutung die kuͤnſtlich gebaueten Fluͤgel erhalten. 

Man findet dieſe Kaͤfer den ganzen Sommer hindurch 
allenthalben in den Garten auf verſchledenen Pflanzen 
und Blumen, zwiſchen der gruͤnen Schale der Haſel⸗ 
und Lombardsnuͤſſe, wie auch in te Aepfeln und vor⸗ 
zaͤglich in der Sommercarville. Sie find den Obſtbaͤu⸗ 
men, Blumen und andern Pflanzen ſehr ſchaͤdlich. Die é 
Gartner ſuchen fie daher in einer platten Papierduͤte, wie 


in einem Trichter zu fangen. Ihre Gefraͤßigkeit iſt ſo 2 
groß, N ſie einander is bſt auffreſſen, wenn fie Hunger 


leiden. Ja, man hat Beyſpiele, daß ein zerſchnittener 
Ohrwurm den Hintertheil ſeines eigenen Leibes aufgefreſ⸗ 
fen hat. Der Mame Ohrwurm iſt dieſem Zangen⸗ 
afer ohne Zweifel aus der Urſache gegeben worden, weil 
nan ehemahls glaubte, daß er den Menſchen in die Oh⸗ 

ren kroͤche. Dieß iſt nun an ſich ſelbſt wohl moͤglich; 
weil er die Hoͤhlungen liebt. Inzwiſchen darf man ſich 
davor nicht ſehr fuͤrchten, weil das bittere Ohrenſchmalz 
hn von dem Eindringen i in dieſelben gewiß abhalten wird. 

Wenigſtens iſt fein Einkriechen in die Ohren ein aͤußerſt 
ſeltener Fall. Die Geſchichte weiß nur ein einziges Bey⸗ 
ſpiel, daß man aus dem Ohre einer alten Weibsperſon 
einen Zangenkaͤfer heraus gezogen hat. Inzwiſchen iſt 
s gefaͤhrlich, wenn er jemanden in das Ohr kriechen 
te weil dadurch entſetzliche Schmerzen verurſacht wer⸗ 
Man oat aif 5 8 ; fii 0 in aa iu neh⸗ 
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Die zweyte Deonung 10 
der Inſekten 4 

/ 8 die ace n i 
Halbfligter eser Palstefen 


de 0 otal ane 
Von den algemeinen Kennzeichen der 4 
rd); H 


D. ie Justen aus dieſer b. Ordnung haben meift vier Fü. : 
gel. Die obern vertreten bey ihnen die Stelle der 
Flügeldecken, und find groͤßten Theils halb lederartig 
und halb Hautig, bisweilen aber auch ganz haͤnkig. Man 
kann fie alſo nur halb und halb fiir Fluͤgeldecken halten. g 
Sie ſchließe n auch nicht mit einer langen Nath zuſam⸗ f 
men, wie die Fluͤgeldecken der Raf fer; ſondern liegen nur ( 
mit einem innern bogigen Rande ber einander, bald 
platt auf dem Rücken, bald hangen fie von den Seiten | 
herab, und decken ſich nur an dem obern Rande. Die 
Benennung Halbfluͤgler, oder mit halben Fluͤgel⸗ 
decken verſehene Inſekten iſt dieſer Ordnung nicht ganz 

angemeſſen. Man ſollte glauben, daß dadurch halbflüg⸗ 

liche und ſolche Inſekten verſtanden werden muͤßten, die 


halb abgeſtutzte Fluͤgeldecken haͤtten: Allein, da 4 


ee, 97 


meiſten vier Fluͤgel haben, und einige weder mit Unter⸗ 
fluͤgeln, noch Fluͤgeldecken verſehen find; fo foll das Wort 
Halbf! uͤgler hier ſolche Inſekten bedeuten, die nur 
halb und halb Fluͤgeldecken haben. Man kann fie baer 
mie groͤßerm Rechte Halbkaͤfer nennen. 
Der Mund derſelben iſt gegen die Bruſt zu umge⸗ 
gebogen, und bisweilen mit einem gegen dieſelbe gebo⸗ 
genen Saugruͤſſel verſehen. Einige unter ihnen haben 
außer den beyden großen netzſoͤrmigen Augen noch einige 
kleinere Nebenaugen. Ihre Begattungsgeſchaͤfte kom⸗ 
men mit den hartſchaligen Inſekten uͤberein. In Hin⸗ 
ſicht auf die Art der Verwandelung find fie aber von ih⸗ 
nen unterſchieden. Aus den Eyern, die ſie theils ins 
Waſſer, theils in die Erde und theils auf die Pflanzen 
legen, kommt nicht erſt eine Raupe oder Wurmmade 
ervor; ſondern eine ſolche Larve, die dem vollkommenen 
nſekte ahnlich iſt, und der nur die Groͤße und Fluͤgel 
fehlen. Sie erhaͤlt nach einigen Haͤutungen Anſaͤtze von 
Fluͤgeln, und heißt alsdann die halb vollſtaͤndige Puppe. 
Dieſe naͤhrt und bewegt ſich, und wird nach und nach mit 
ſtufenwelſer Entfaltung „ wie auch mit allmaͤhlichem 
Wachsthume der Fluͤgel in das vollkommene Inſekt vers 
wandelt. Einige find auch lebendig gebäxend. Zu dieſer 
Ordnung rechnet man 12 ee di e ent⸗ 


eee | | 
Das Geſchl echt der Schaben. Blatta. 
5 weſentlichen Merkmahle der zu dieſem Gee 
ſchlechte gehörigen Inſekten (ind borſtenaͤhnliche Sihlber⸗ 
V. Baud, G 


\ 


98 


ner, und flache faft lederartige gekreuzte Fluͤgel. Der ö 
Kopf iſt niedergebogen. Das Bruſtſchild flach, und mit; 
einem Rande verſehen. Die ſechs Fuͤße find zum Lau. 
fen eingerichtet. An den beyden Seiten des Schwan 
zes zeigen ſich zwey Hoͤrnchen. Dieſe Schaben muß man, 
mit den Kleiderſchaben, die zu den Staubfluͤglern oder 
Schmetterlingen gehoͤren, nicht verwechſeln. In Indien 
werden ſie Kackerlacken genannt. Die meiſten unter 
ihnen ſcheuen das Tageslicht, und verkriechen ſich in die 
Ritzen der Waͤnde und Breter, ſo bald ſie Licht erblicken. 
Man nennt ſie daher licht ſcheue Schaben. Ihre 
Nahrung beſtehet in Mehl, Pflanzenwurzeln, und aller. 
ley Speiſen. Es giebt davon 10 1 80 8 


ares | 
Die gemeine oder Brorſchobe. B. orientalis, i 


Dieſe Schabe iſt einen halben Zoll lang. Sie hat 
abgeſtutzte Oberfluͤgel, auf denen drey Hauptlinien mit 
vielen kurzen Strichen befindlich ſind, eine roſtigbraune 
ne Farbe, die ſich immer gleich bleibt und dornichte 
Schenkel. Die Fuͤhlhoͤrner ſind lang, ſtehen unter den 
Augen und haben an die 80 Glieder. Das Weibchen 
iſt ungefluͤgelt, und hat nur zwey kurze Anfage mit eini⸗ 
gen Flͤͤgelnerv an demjenigen Orte, wo bey dem Maͤnn⸗ 5 
chen die Fluͤgel ſitzen. Es legt laͤngliche Eyer, in deren | 
jedem 8 Zellen befindlich ſind. In jeder Zelle ſitzt ein 
Junges, welches, wenn es aus dem Eye krieche 0 
dem Alten bis auf die Eule der Fluͤgel gleichet, 
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int durch eine halb vollſtaͤndige Verwandelung obit vier. 
mahlige Häutung gleich zur Schabe wird. 


Dieſe ſchaͤdlichen Hausinfetten haben ſich aus Amer 
rifa durch die Sd)! fffahrt mit allerley Waaren in die Euro⸗ 
paifeyen Sander verbreitet, und ſind auch bey uns einhei⸗ 
miſch geworden. Sie ſind an einigen Orten den Zucker⸗ 
und Brotbaͤckern, wie auch den Muͤllern ſehr ſchaͤdlich, 
ndem fie ſich in deren Haͤuſern in den hohlen Wanden 
und Fuß iboͤden in groß er Menge aufhalten. Weil fie 
ichtſcheu find: fo kommen ſie nur des Nachts zum Vor⸗ 
ſchein, und freſſen alsdann Kuchen, Brot, Butter 
Kaſe, Speck, wollen Zeug, Leder und alles an, was 

hnen vorkommt. Im Winter findet man ſie in den 

Wäldern unter den faulen Blättern, wo fie todt zu ſeyn 

cheinen, Durch die Waͤrme des Fel ings werden {fie 

don ihrem Scheintode erweckt. Wegen ihrer Menge 

ind des Schadens, den ſie anrichten, iſt in Rußland 

ffentlich befohlen worden, fie, fo viel als es immer moͤg⸗ 

ich iſt, auszurotten. Man kann ſie auch leicht coͤdten, 
denn man in ihre Schlupfwinkel Schweſeldampf blaͤſt. 


Das Geſchlecht der Geſpenſterkaͤfer. | 


Die Kaͤfer aus dieſem Geſchlechte haben einen here 
inter haͤngenden Kopf, an welchem vier fadenförmige 
Fuͤhlkoͤlbchen figen. Am Munde zeigen ſich vier faſt 
gleiche fadenaͤhnliche Freßſpitzen und gezaͤhnte Kinnladen. 
Die Fuͤhlhoͤrner find borſtenfoͤrmig. Die vier Fluͤgel 
bergamentartig zuſammen gerollt; die untern faͤcherfoͤrmig 
G 2 
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gefaltet und liegen uber einander. Das Bruſtſchld iſt 
laͤnglich gedruͤckt und ſchmal. Die Vorderfüße ſind unten 
fageformig und gezaͤhnelt, platt, am Ende mit einer 
einfachen Klaue und zur Seite mit einem borſtenaͤhnli⸗ 
chen gegliederten Finger bewaffnet. Dieſe Fuͤße find 
vortreffl liche Fangwerkzeuge. Da ſie auch eine bewegli⸗ 
che Einlenkung haben: fo koͤnnen dieſe Inſekten mittelſt, 
derſelben die erhaſchte Beute leicht zum Munde fuͤhren. 
Die vier Hinterſuͤße fi ind platt und zum Gel hen einge 
richtet. , 


Dieſe Inſekten haben ein ſonderbares Anfebn. Aus ö 
ihrem Gange pflegen aberglaͤubige Leute Waprfagerenen 
anzuſtellen, und zukunftige Dinge zu verkündigen. Aus | 
dleſer Urſache haben ſie den N damen Geſpenſterkäfer, 
erhalten. Einige derſelben find einem Blumenblatte } 
aͤhnlich. Daher ſie auch wandelnde Blätter ge⸗ 
nannt werden. Und da ſie Aehnlichkeit mit den Heu⸗ 
ſchrecken haben, und die ihnen zur Nahrung dienenden 
Inſekten auf eben die Art fangen: ſo heißen ſie ouch, 
Fangheuſchrecken. Es giebt davon 14 Arten. Uns 
ter dieſen befinden fie) zwey 1 die Be re, 


felten ſind. 


i 
ö 


0 

Die betende Fangheuſchrecke, oder das manbelibe 

Blatt. MI. religiola. 21 
(af. He: Fig. 5 % Pay 


Dieser Geſpenſterkaͤfer hat ungef fähr eine ange von 
1 Zoll. Das Bruſtſchild iff place und geraͤndelt. Die 


101 
ligetdecten glichen einem gruͤnen Blatte, und haben 
egen den Rand eine gelbe Hauptader ; welche der Laͤnge 
ach ſich durch die Fluͤgel erſtrecket. Die an beyden Sei⸗ 
n “befind! ichen Augen find groß und ſtehen ! hervor. Auch 
emerkt man an ihnen noch drey Nebenaugen. Zwi⸗ 
hen den Augen ſind zwey baarzarte und roſenrothe Fuͤhl⸗ 
Sener und Freßſpitzen ſichtbar. Die gruͤne Farbe hat 
iefes Inſekt, fo lange es jung und friſch iſt. Hernach 
ird es gelblich, und nach dem Tode ſieht ſein Koͤrper 
ellbraun aus. Es ſingt nicht, wie die andern Heuſchrecken, 
nd frißt auch weder Gras noch Getreide; ſondern naͤhrt 
ch von andern Inſekten. Daher es auch zu den eigent⸗ 
chen Heuſchrecken nicht gerechnet werden kann. Die 
her, welche das Weibchen legt, liegen in einem ‘lange 
ch runden hellbraunen Sacke, der 2 Zoll lang und 14 
oll breit iff, und etwas aͤhnliches mit einer Schnecke 
5 Sie find, wie mit einem Teige zuſammen gekne⸗ 
„und der kreisfoͤrmige Sack iſt an einem Grashalme 
ſt geklebt. Die aus den Cyern kriechenden Larven muͤſ⸗ 
n ſich etliche Mal haute „ehe fie vier Slugel. und die 
i raft bekommen, ihr Geſchlecht fortzupflanzen. Vor 
er letzten Haͤutung haben ſie noch keine rechten Fluͤgel; n 
pierre dieſe ſtecken in vier kurzen Scheiden, und entfale 
n ſich erſt zu ihrer gewoͤhnlichen Laͤnge und Breite, 4 
enn das Inſekt ſich zum letzten Mal gehaͤutet hat. 
Dieſes wandelnde Blatt iſt ein raͤuberiſches Juſekt 
as fic) von kleinen Inſekten naͤhrt, und auch die Feld⸗ 
zillen anfalle und verzehrt. Es gehet daher gewoͤhnlich 
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auf den Hinterfüßen und haͤlt die Bruſt, wie auch den 
Kopf und die Vorderfuͤße in die Hoͤhe, um andere In⸗ 
ſekten deſto geſchickter fangen zu koͤnnen. In ſeiner ſitzen⸗ | 
den Stellung Hat es die Geſtalt eines Betenden. Die 
Vorderfüße haͤngen herunter, und es gleichet alsdann ‘4 
gleichſam einem aufwartenden Hunde. Weil es ſich nun 
auch immer zum Fangen bereit bale: fo iff daher ſein { 
Name betende Fangheuſchrecke eutſtanden. 551 
Man, findet dieſen Geſpenſterkaͤfer im Julius auf den 
Wieſen. Jedoch iſt er ſehr ſelten. In den Oeſtreichi⸗ 
ſchen Weinbergen wird er auch bisweilen angetroffen, 
und daſelbſt das w andelnde Blatt oder das In- 
ſekt mit dem Mantel genannt. In Afrika iſt er 
haufiger und erreicht daſelbſt oftmahls eine Lange. von 
2 Zoll. Die Tuͤrken treiben mit diefem Inſekte vielen 
Aberglauben. Weil ſie ſich einbilden, daß es in ſeiner ; 
ſitzenden Stellung mit dem Vorderfuße nach der Gegend 
binweiſe, wo Mecca 1 ſo mn es von ribnen beg 
verehrt. A in 


Das Geſchlecht der Srashinfe. whi 


Der Kopf iſt herabhaͤngend, mit ſtarken meiſt ge. 
zaͤhnten Kinnladen und vier fadenfoͤrmigen Fuͤhlkolbchen 
oder Freßſpitzen beſetzt. Die Fuͤhlboͤrner find entweder 
borſten- oder ſadenſoͤrmig. Die Fluͤgel niedergebogen, 
zuſammen gewickelt, und die untern beſonders faͤcheraͤhn⸗ 
lich geſtaltet. Die Hinterfuͤße find zum Springen ein⸗ 
gerichtet, und an allen Fuͤßen ſitzen am Ende zwey Kral 


Nr 


; 103 
en oder Nigel. Die zu dieſem Geſchlechte gehoͤrigen 
Inſekten verwandeln ſich nicht in eine Puppe; ſondern 
egen nur zu verſchiedenen Mahlen die Haut ab, ehe ſie 
yollkommen werden. Man rechnet dazu 61 Arten, die 
nan in fuͤnf Untergeſchlechter eintheilt. Denn es giebt 
) Grashipfer mit ſpitzigem Kopfe, der laͤnger als der 
Bord erleib iſt. 2 Arten. 2) Mit hohem Nacken, deren 
Brupifbilo keilfoͤrmig erhoͤhet iſt. 7 Arten. 3) Mit 
wey Schwanzborſten. 6 Arten. 4) Säbelheuſchrecken, 
eren Weibchen am Schwanze einen ſaͤbelfoͤrmigen Ans 
atz haben, womit ſie ihre Eyer in die Erde legen. 
9 Arten. 5) Gemeine Heuſchrecken mit einfachem 
Schwanze und fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern. 27 Arten. 
it begnuͤgen uns davon folgende eee 


00 mit zwey Schwanzborſten. Acheta. 
Fana n IR git 
12 bouche (das Heimchen). G. A. domeni- 


cus. 


(Taf. II. Fig. b.). g | 
Dies Grille hat einen zweyborſtigen Swen Die 
ibis derſelben iff ockergelb und braun. Der Kopf vere 
aͤltnißmaͤßig groß, rund und glaͤnzend. An jeder Sei⸗ 
e deſſelben ſitzet ein rundes ſchwarzbraunes Auge, und 
don einem zu dem andern gehet quer uͤber den Kopf ein 
wauner Streif. In ihrem gelben Genicke erſcheinen 


Pren große braune Flecke. Die Fuͤhlhoͤrner ſind lang, 


teen und haben vorn an den Augen ihre Einlen⸗ 


kung. Wegen der Lange kann fie die Hausgrllle uber | 
ihren ganzen Leib legen, und mittelſt derſelben alles befuͤh⸗ 
len, was vor und hinter ihr iſt. An ihrem Munde ſitzen 
4 Freßſpitzen, unter welchen die vordern Langer ſind, . 
als die hintern. An dem letzten Gelenke des Hinterlei⸗ 0 
bes iff zu jeder Seite eine ziemlich lange Spitze befind⸗ 
lich, die beyde bey der Grille die Stelle der Fuͤhlhoͤrner 
vertreten, wenn fie dieſe, indem fie in einem engen Lode! 
ſitzet, nicht gebrauchen kann. Die Unterfluͤgel find laͤn⸗ 
ger als die obern, und endigen ſich in eine Spitze. Die 
vordern und mittlern Fuße zarter und kuͤrzer als die bin 
tern, und haben ſaͤmmtlich eine hakenfoͤrmige Spitze. 10 
Die Lange dieſer Grille betraͤgt wenigſtens 8 Soll. | 
Durch ihr Zirpen iſt fie faſt jedermann bekannt. Vor⸗ 
zuͤglich ſchwirrt ſie des Nachts, und beſonders, wenn es 
regnen will. Ihre Nahrung beſtehet in Mehl, Höft, 
Brot und allerley Fleiſchſachen. Man nennt dieſe In⸗ 
ſekten Hausgrillen, weil ſie ſich gewoͤhnlich in den Hau. 
fern aufhalten, und niemahls auf dem Felde angetroffen! 
werden. Vorzuͤglich lieben ſie ſolche Haͤuſer, in wel⸗ 
chen Brot gebacken, Brantwein gebrannt und Bier! 
gebrauet wird. In denſelben waͤhlen ſie die Oefen und 
Camine zu ihrer Wohnung. Auch halten ſie ſich gern 
in den Mauern zwiſchen den Steinen und unter den Fuß⸗ 
boͤden auf. Sie leben mit einander in Geſellſchaft. Denn 
man trifft gewöhnlich Alte und Junge beyſammen an. 
Bey Tage halten ſie ſich verborgen, des Abends aber 
und zur Nachtzeit gehen ſie ihrer Nahrung nach. Die | 
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is fliegen auch wohl herum, und gerathen bisweilen 
in ein anderes Haus, wo ſie eine ſo gute Nahrung, und 
ſo warme Oerter nicht finden. Das Maͤunchen ſtimmt 
alsdann, beſonders wenn es ſeine Gattin verloren hat, 
durch ſein Zirpen ein Klaglied an. Es iſt daher eine 
große Einfalt, wenn aberglaͤubige Leute dieſes Zirpen 
fir ein Zeichen halten, daß einer von ihren Freunden 
bald ſterben werde. — 5 
Das Männchen ſingt alles Sein Singen entſte⸗ 
hee, wenn es die Fluͤgeldecken an einander reibt. Da⸗ 
durch lockt es das Weibchen, welches ſtumm iſt, zur 
Begattung. 

Das Weibchen iſt mit einem A geſtachel von brauner 
Farbe verſehen, der faſt ſo lang, wie der Hinterleib iſt. 
Mittelſt deſſelben legt es ſeine laͤnglichen und gelblich 
weißen Eyer in die Erde oder in den Schutt der Gebaͤude. 
Nach 10 bis 12 Tagen kommen aus denſelben die Suns 
gen hervor, die den Ameiſen aͤhnlich ſind, und gleich ihre 
Nahrung ſuchen. In einer Zeit von 8 Wochen haͤuten 
fie ſich viermahl. Nach der dritten Hautung iſt Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen leicht zu erkennen; nur iſt bey die⸗ 
ſem der Legeſtachel noch ſehr kurz. Iſt die Grille ſechs 
oder acht Wochen alt: ſo legt ſie ihre Haut zum vierten 
und letzten Mahle ab. Dann kommen die vier Fluͤgel 
zum Vorſchein, die binnen einer halben Stunde voͤllig 
auswachſen. Wenn man Hausgrillen antrifft, die keine 
Flügel haben: ſo iſt ſolches ein Kennzeichen, daß ſie noch 
keine vollkommen ausgewachſenen Grillen ſind. Es iſt 
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auch bemerkenswerth, daß die Hausgrille bey jeder Haͤu⸗ 
tung eine halbe Stunde lang eine weiße Farbe hat, die 


aber vergehet, ſo bald die weichen Theile anfangen hart 
zu werden. Wenn ein aberglaͤubiger Hauswirth von 0 
ungefaͤhr ein weißes Heimchen erblickt: fo glaubte er sai 
wif, daß es ein Ungluͤcksbothe fey, Be be | 
Wer dieſe Inſekten vertreiben will, der darf nur ein ! 
Erbſenbund an den Ort ihres Aufenthaltes legen. Sie 5 
kriechen olle hinein, weil fie gern Erbſen freſſen. Als⸗ 1 


denn kann man ſie 1 tragen, und ins Waſſer hüt. ö 
teln. i ‘ ral 


os egg gg Nal : 
Die Feldgrille. G. A. campeſtris. . 
Dieſe iſt zwar der vorigen aͤhnlich; aber dicker als 
dieſelbe und von ſchwarzbrauner Farbe. Das Bruſt⸗ 
ſchild iſt rund. Die Unterfluͤgel ſind kuͤrzer als die obern. 
Am Schwanze ſitzen zwey borſtenartige gerade Spitzen. 
Zwiſchen denſelben hat das Weibchen noch ein langeres 
Werkzeug, welches ſteif, ſaͤbelfoͤrmig und unter dem 
Bauche faſt einen 2 Zoll hervorragt. Dieß iſt die Leges | 
ſpitze, womit es ſeine Eyer in die Erde legt. Die Fuͤhl⸗ a 
boͤrner find zweymahl fo lang, als die Schwanzſpißzen | 
und haben an die 80 Glieder. i 
Das Männchen ſchwirrt vom May an den ganzen ö 
Sommer hindurch. Der Laut, den es von ſich giebt, 
wird auf eben die Art, wie bey der Hausgrille hervor⸗ 
gebracht. Es lockt dadurch ebenfalls das Weib. 
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der Einſamkeit lebt, und auch ſtumm iſt. Wird von je⸗ 
nem bemerkt, daß dieſes in der Naͤhe iit: fo ſchwirrt es 
nicht mehr ſo laut; ſondern ſucht mit dieſem zuſammen 


geſchehen: fo legt das Weibchen mehr als 30 befruchtete 
Eyer. Hierauf ruhet es einige Tage aus. Alsdann faͤngt 
es von neuem an zu legen, daß es im Julius und Auguſt 
wohl an die 300 Eyer in einer Hoͤhle abſetzet. Die Eyer 
find, wie die von der Hausgrille, länglich; aber etwas 
| groͤßer und von einer mehr dunkel gelblichen Farbe. 
Nach 14 Tagen kommen aus denſelben die Jungen zum 


braune Farbe, und ziemlich lange Fuͤhlhoͤrner. Die jun⸗ 
en Grillen haͤuten ſich viermahl, ehe ſie vollkommene 
Inſekten werden. In dem erſten Jahre geſchiehet es 
Jawa. Nach der dritten Haͤutung, welche in den 
Fruͤhling faͤllt, fangen die Fluͤgeldecken an ſichtbar zu 
werden; auch kann man alsdann ſchon das Weibchen 


Zeit noch nicht ſingen. So bald die Jungen um Jo⸗ 
bannis ihr e letzte Haut abgelegt haben: ſo erſcheinen ſie 
in einer Viertelſtunde mit 4 Fluͤgeln und ihre neue Haut 
bekommt ſofort die gehoͤrige Haͤrte. Nach dieſer letzten 
Haͤutung ſind ſie Anfangs wei jedoch erhalten fie bald 
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chen zur Paarung, welches außer der Begattungszeit in 


zu kommen, und ſich mit ihm zu begatten. Iſt dieſes 


Vorſchein. Dieſe find klein, haben eine gelbroͤthlich 


durch ſeinen egeſtachel ven dem Manuchen unterſcheiden. 
Da dieſes noch keine Fluͤgel hat: ſo hoͤrt man es um dieſe 


ihre rechte Farbe. Nun fangen auch die Maͤnnchen an, 
N ſich boͤren zu laſſen, und mit ihrem bekannten Laute die 
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ganze Gegend zu erfuͤllen. Wenn man auf dem Felde 
ungefluͤgelte Grillen antrifft, die kurz, dick und von 


ſind. 
Die Nahrung dieſer Juſekten beſtehet in Graſe, Sas 
men, Kuͤrbiskernen und allerley Getreide. Mit ihren 
ſtarken Hinterfuͤßen ſcharren ſie ſich eine kleine Hoͤhle, 
darin fie ſich aufhalten. Bey warmem Wetter pflegen 


und ſich an der Sonne zu waͤrmen. Wenn die alten 
Feldgrillen das Geſchaͤfte der Fortpflanzung pared dade 
ba 5 0 ſie in einigen 1 


§. 69. 
Die Maulwurfsgrille, Erdkrebs, een 


(Taf. I. Fig. J). 
Länge betrage wenigſtens zwey, und ihre Dicke F Zoll. 
Sie hat ein zugerundetes Bruſtſchild, das bare iſt, und 
um in der Erde deſto beſſer graben zu koͤnnen. Der Kopf 
grille, und kann in das Bruſtſchlld ein und ausgezo⸗ 


die fie bey ihrem Graben in der Erde zu beyden Seiten 


fie ſchon in der Mitte bes Fruͤhlings vor derſelben zu ſitzen, f 


G. A. Gryllotalpa. ane 


Dieſe iſt unter den Feldgrillen die groͤßte. Ihre 
etwas Aehnliches mit dem Bruſtſchilde eines Krebſes 
hat. Die Haͤrte deffelben iſt dieſer Grille dazu nuͤtzlich, 

iſt verhaͤltnißmäßig klein, auch ſpitziger als an der Feld. 


gen werden. Vor dem Kopfe ſitzen lange Fuͤhlhoͤrner, f 


| 


ſchwarzbrauner Farbe find: fo kann man ſicher glauben, | 
daß es die noch nicht voͤllig ausgewachſenen Feldgrillen 


zuruͤck legen kann. Am Munde befinden ſich ein Paar 
Freßſpitzen, und darunter noch zwey andere, die kleiner 
ſind. Die Oberfluͤgel ſind ziemlich klein, und haben 
eine blaſſe ockergelbe Farbe. Das Maͤnnchen hat in 
denſelben ſtaͤrkere Adern als das Weibchen, und wird 
dadurch von dieſem, welches mit keinem Legeſtachel vere 

ſehen iſt, unterſchieden. Mit dieſen Oberfluͤgeln macht 
das Maͤnnchen ebenfalls, wie die Feldgrille, einen Ton, 
wodurch es das Weibchen an ſich lockt. Nur iſt er nicht 
ſo hellklingend als bey der Feldgrille. Die Unterfluͤgel 
‘find groß, und werden nur zum Theil von den Oberfluͤ— 
geln bedeckt. Der Hinterleib beſtehet aus 9 Gelenken, 
und hat eine braune Farbe, die ſich an den Seiten und 
unten in eine gelblich rothbraune verliert. Am Ende des 
Hinterleibes ſitzen ein Paar Fuͤhlhoͤrner, die faſt eben ſo 
lang als die am Kopfe ſind. Die Natur hat damit die⸗ 
ſes Inſekt ohne Zweifel aus der Urſache verſehen, damit 
es mittelſt derſelben in ſeinen engen Gaͤngen unter der 
Erde bemerken koͤnne, wenn ihm von hinten zu eine Ge⸗ 
fahr drohet. Die Vorderfuͤße ſind breit und vierfingerig, 
und gleichſam armfoͤrmige Hervorragungen, welche ihm 
beſonders zum Graben dienen. Am Ende fige auch das 
her eine doppelte hakenſoͤrmige Klaue. Mit dieſen Vor⸗ 
derfuͤßen kann es die Erde gleich einem Maulwurfe durch⸗ 

wuͤhlen. Man hat dieſem Inſekte den Namen Maul- 
wurfsgrille gegeben, weil das Maͤnnchen zur Zeit 
der Begattung des Morgens und des Abends wie eine 
Feldgrille ſchwirret, und gleich dem Maulwurfe in der 
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Erde wuͤhlet. Es haͤlt ſich nicht nur in Deutſchland; 
ſondern auch in andern Landern in Europa auf, und lebt 
meiſten Theils unter der Erde in den Gaͤrten und Feldern. 
Dem Getreide und den Kuͤchengewaͤchſen iſt es ſchaͤdlich, 
indem es die Wurzeln derſelben abnagt, daß die Pflanzen 
davon verdorren. Im Junius und Julius e es 
aus der Erde hervor, um ſich zu begatten. 


Die Begattung dieſer Grille geſchiehet ohne Zweiſe ef | 


auf eben die Art, wie bey den andern Grillen. Iſt das 


Weibchen befruchtet worden: ſo graͤbt es ſich im Junius 


oder Julius ein Gruͤbchen in der Erde, und legt darein 
ſeine Ener, deren Anzahl ſich wohl an 300 erſtreckt. Es 
legt dieſelben nicht auf Einmahl; ſondern bringt wohl 
langer als einen Tag damit zu. Hat es ſolche abgeſetzt: 
ſo faͤllt ſein Leib zuſammen. 
nur noch einen Monat. Aus den Eyern kriechen nach 
drey Wochen die Jungen aus. 
ziemlich ahnlich. Sie bleiben eine Zeit lang in ihrem 
Neſte zuſammen, naͤhren fic) von zarten Wurzeln, und 
haͤuten fic) viermahl. Nach Ablegung der erſten Haut 
find ſie 4 Wochen alt. Alsdann fehen fie wie eine große 
Ameiſe aus. 


der Erde weiter fort. 
Haut den ganzen Winter hindurch in der Erde. 


die Fluͤgeldecken ſichtbar. 


* 


Alsdann lebt es ungefahr 


Dieſe ſind den Ameiſen 


Wenn ſie ihre Haut zum zweyten Mahle 
ablegen: ſo trennen ſie ſich von einander und gehen unter 
Im Oktsber und November haͤu⸗ 
ten ſie ſich zum dritten Mahle, und bleiben in dieſer 
Nach 
der vierten Haͤutung, welche im April geſchiehet, werden 
Um dieſe Zeit thun fie den 


| 


SSeS SS 


fl 


\ 
| 


| or A i . | 
| Saatfeldern und Kuͤchengewaͤchſen großen Schaden. Dies 
1 wird noch groͤßer, wenn ſie ſich im Junius und Sus 

lius zum letzen Mahle haͤuten. Weil fie nun 4 Fluͤ uͤgel 
bekommen, und ihr Geſchlecht fortuflanzen koͤnnen: fo 
kriechen ſie nahe unter der Oberflache der Erde von einem — 
Orte zum andern immer weiter fer, und ſreſſ n die Wur- 
zeln der Pflanzen ab. | ad 
Da die Maulwurfsgrillen ſo ſchaͤdlich find: ae it 1 
man auf Mittel bedacht geweſen, fie auszurotten, oder 
wenigſtens ihre ſtarke Vermehrung zu vermindern. Une 
ter denſelben ſcheint uns dasjenige, was Roͤſel vorgeſchla⸗ 
gen hat, noch immer das Beſte zu ſeyn. Dieſes beſte⸗ 

het darin, daß man die Neſter der Maulwurfsarillen 
fleißig auſſucht, und die darin enthaltenen Jungen koͤd— 
tet. In den Monaten Auguſt und September trifft man \ 
auf den Wieſen hin und wieder kleine Plätze an, auf 
welchen das Gras nicht allein welk au ſiehet; ſondern 
auch vertrocknet iff, Dieß iſt ein Zeichen, daß daſelbſt 
ein Neſt von jungen Maulwurfsgrillen ſey, die nach ihrer 
erſten Haͤutung noch beyſammen find, und an den Wurs 
zeln des Graſes nagen, daß es verwelken muß. Denn 
wenn man an ſolchen Plaͤtzen nachgraͤbt; ſo wird man 
eine Menge junger Maulwurſsgrillen in einem Neſte bey 
einander antreffen. Dieſe kann man nun auf einmahl toͤd. 
ten, wenn man fie mit ſiedendem Waſſer begießt. Braucht 
man nun dieſes Mittel fleißig, und faͤhrt damit einige 
Jahre fort: ſo wird dadurch die Fortpflanzung dieſer 
ſchädlichen Grillen gar ſehr vermindert werden. 
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Säbelheuſchrecken, deren Weibchen am 

Schwanze einen ſaͤbelfoͤrmigen Anſatz haben, 

womit ſie ihre Eyer in die Erde legen. 
| Titligonia. 


§. 70. 
Die Degenklinge oder der grasgruͤne Grashüpfer, 
Gils viridiſſimus. | 
Dieſe ift unter den einlaͤndiſchen Heuſchrecken die ö 
groͤßte, indem ſich ihre Laͤnge auf zwey Zoll erſtreckt. 
Wenn ſie lebendig und friſch iſt: ſo hat ſie eine durch⸗ 
aus grasgruͤne Farbe. Ihre Fluͤgeldecken ſehen wie 
friſche Weidenblaͤtter aus. Das Bruſtſchild ifr! flach, 
und mit einer Linie bezeichnet. Auf dem Ruͤcken ſind 
bisweilen unten zwey gelblich weiße Streifen zu ſehen. 
Die Unterfluͤgel find ganz durchſichtig. In denſelben 
zeigen ſich der Länge nach ſtarke Adern, die mit unzaͤh⸗ 
ligen kleinen andern quer durchzogen ſind. Das Inſekt 
legt dieſe Fluͤgel, wie einen Faͤcher zuſammen, um ſie 
mit den Oberſluͤgeln, die weit ſchmaͤler find, bedecken ö 
zu koͤnnen. Die Augen ſind gruͤn und hellglaͤnzend. Zwi⸗ 
ſchen denſelben ſtehen auf zwey gruͤnen Abfagen die rofl 
farbigen Fuͤhlhoͤrner. Dieſe find langer als die Flügel ⸗ 
decken und beſtehen wohl aus 100 Gelenken. Die Fuͤße 0 
ſind lang und zum Springen eingerichtet. Das Maͤnn⸗ 
chen hat hinten zwey lange kegelfoͤrmige Theile, womit 
es ſich bey der Begattung feſt Halt. Der Anſatz am 
Schwanze des Weibchens iſt wle eine gerade Degenklinge 
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und etwa ſo sit wie der Koͤrper. Dieſer An⸗ 
fa ‘in hm von der Matur in der Abſicht gegeben worden, 
um damit in den Grund zu bohren, und durch dieſen 
zweytheiligen Legeſtachel die länglichen weißen Eyer tief 
in die Erde legen zu koͤnnen. Die alten Grashüpfer ſter⸗ 
ben im Herbſt bald nach der Begattung. Die beftuch⸗ 
teten Eyer bleiben bis zum kuͤuftigen May in der Erde 
liegen. Die Jungen, die alsdann aus denſelben ſchl uͤpſen, 

ſind den Alten voͤllig ahnlich; nur ſehlen ihnen die Fluͤ— 
gel. An deren Statt haben fie nur Kuspfchen, aus 
welchen ihnen nach. der vierten Haͤutung die Fluͤgel 9 7 

vor ene 7 


Man F nbet  biefen Graspüpfer ba ufig auf den 1655 
hauenen Wieſen und Gerſtenſeldern. Nach dem Unter⸗ 
ange der Sonne ſetzen ſie ſich auf die oberſten Zweige 
1555 Felde ſtehenden Hecken. Sie ſchwirren bis zu 
Ende des Auguſts. Der faut, den fie von ſich hören 
laſſen, wird durch das ſchnelle Hin- und Herſchlagen 
ihrer Oberfluͤgel auf zwey runden und ſtark geaderten 
Haͤuten hervorgebracht. Ihre Nahrung beſtehet in 
FBaumblaͤttern, in kleinen Inſekten und beſonders in den 
VBaumwanzen. Sie ſind alſo ganz unſchaͤdliche Thiere. 
Jon den Vögeln werden fie verfolge, und von den Band. 
w ürmern ſtark geplagt. Die . haben bey 
ben Beraleberung ihrer innerlichen Theil 0 gefunden, daß 
ſie einen dreyfachen Magen haben, wovon der obere ein 
länglich weicher Sack, der untere aber Rei und hart 
V. Sand, H 
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iſt. Man rechnet fie daher zu den wiederkaͤuenden 

Thieren. : 

a 5 40 

Gemeine Heuſchrecken mit fadenfoͤrmigen 

Fuͤhlhoͤrnern und einfachem Schengen : 
Locuſta. 

L. 71. i 

Der Knirſcher. G. L. ſtridulus. 00 : 

(Taf. II. Fig. 7) 

Dieſe einlaͤndiſche Heuſchrecke iſt vorzuͤglich daran 
kennbar, daß ihre Unterfluͤgel, wie die Farbe des Gane 
delholzes, hochroth, und mit ſchwarz gewoͤlkten Spitzen 
eingefaßt ſind. Die Fluͤgeldecken ſind braun, und mit 
matten Flecken beſprengt. Der Leib iſt etwas dunkler. 
Seine Farbe andert ſich bisweilen ins ſchwarzgelbliche. 
Das Bruſtſchi ld iſt keilfoͤrmig. Die Laͤnge dieſer oe 
(deste bers Wa einen ol. Wehen a) 

é‘ “gyi toe 

Man triff ſie im Auquſt und September Haufg ii 
den Waldern in dem Heidekraute an. Auf dem Felde! 
werden ſie wenig oder gar nicht gefunden. Vom Julius 
bis zu Ende des Septembers machen fie vom fruͤhen More! 
gen bis in die ſpaͤteſte Nacht mit ihren Fluͤgeln befonders! 
im Fluge ein ſtarkes und immer fortdauerndes Knirſchen, 
welches dem knarrenden Tone aͤhnlich iſt, das an einigen 
Orten die Nachtwaͤchter mit ihrer Klapper machen. Wenn 
man ſich ihnen naͤhert: fo ſteigen fie ſchnell in die Hobe, 
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vt laſſen in ihrem Fluge ihre ſchoͤnen hochrothen Unter⸗ 
Hliget ſehen. Die Knirſcher find daher ſchwer zu fans 
gen. Denn ob ſie gleich bald aus der Luft wieder nieder⸗ 
fahren: ſo fliegen ſie doch gleich wieder fe ſo bald man 
‘ies nahe kommt. 


Es giebt auch noch 7 inländische Heuſchrecken, 
. B. mit blaͤulich gruͤnen und mit roſenfarbigen Unters 
igen u. d. gl. die wir aber bier hae peas bes 
‘chia wollen. 


e e ond 
Die Kammhenſchrecke G. L. criſtatus. 


Unter allen Heuſchrecken iſt dieſe die größte und 
ente Sie iſt 5 Zoll lang und roth, gruͤn und gelb 
gezeichnet. Die Oberfluͤgel find ockergelb, und mit 
ielen runzlichten gruͤnen Flecken beſaͤet. Der Hinterleib 
tig eine rothe Farbe. Dieſe Heuſchrecken halten ſich in 
5 len 4 Weltheilen , befonders aber in dem Morgenlande 
uf. Das Fleiſch der Schenkel iſt von ihnen eßbar. 
Ran hält fie daher für diejenigen Heuschrecken, welche 
johannes der Laufer in der Wüͤſte gegeſſen Har. Man 
muß nicht denken, daß ſie fiir die Morgenlaͤnder eine un⸗ 
na atuͤrliche und ungewoͤhnliche Koſt ſind. Nein. Die 
fraber und andere Voͤlker des Morgenlandes genießen 
fe noch jetzt. Sie reißen ihnen die Fuͤhlhoͤrner, Fluͤgel 
und Fuͤße #8) Mae ſie am Feuer und ſpeiſen fie als⸗ 
+ 95 2 
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dann mit Butter. Wenn man fie zuerſt im Waſſer auß | 
kochen laͤßt, und darauf in Butter bratet: fo ſollen i 
noch beſſer ſchmecken. In Abyffinien werden fie zuerſt 
gekocht, und alsdann in Koͤrben getrocknet. Die geraͤu⸗ 
cherten ſollen vorzuͤglich einen guten Geſchmack haben. 
In der Barbarey ſalzet man ſie ein. In Bagdad und 
Basra werden ſie, wie andere Speiſen, auf dem Markte 
oͤffentlich verkauft. Die Reiſenden, die ſich eine Zeit 
lang in Aegypten, Arabien oder Syrien aufgehalten bas 
ben, verſichern uns, daß ein Gericht gebratener Heu⸗ 
ſchrecken, zu der Zeit, wenn ſie gefangen werden, bey 
den Arabern nichts ungewoͤhnliches ſey. Herr Haſſel 
quiſt beſtaͤtiget alles dieſes durch ſeinen fiebenten Brief, 
den er in Alexandria am 18ten May im Jahre 1750 an | 
den Herrn Linne ge(chrieben hat. Er meldet darin un, 
ter andern, daß die Mahlzeit Heuſchrecken, womit der 
Vorlaͤufer Chriſti fuͤrlieb genommen, dort nicht fir un. 
natuͤrlich gehalten werde. „ Ich redete,“ ſchreibt er, 
„einmahl von dieſer Speiſe Johannes mit einem ve r. 
ſtaͤndigen Griechiſchen Geiſtlichen, und erzaͤhlte ihm, daß 
zwiſchen unſern Gelehrten ein großer Streit waͤre, ob 
Johannes in der Wuͤſte eine Art von Voͤgeln, oder ein 
Kraut genoſſen haͤtte? Da ich ihn nun fragte, welcher 
von dieſen Meinungen er ſelbſt beypflichtete? ſo antwor⸗ 
tete er mir laͤchelnd: er glaubte, ſie haͤtten insgeſammt 
Unrecht; in ihrer Verſammlung haͤtte man dieſe Nahe 
rung nach dem Buchſtaben erklaͤrt, und er wuͤßte auch 
nichts, was dawider vorgebracht werden koͤnnte.“ | 


} F. 73. 
17 wandernde Heuſchrecke (Zigheuſchrecke. 


5 Oy eee migratorius. 
hs 


1 Sie geber zu den großen Heuſchkecken. Denn ihre 
ange betragt 2 Zoll. Ihr Bruſtſchild iſt in der Mitte 
twas charferhöhet und von gruͤner Farbe. Der Kopf dick 
nd groß. Auf jeder Seite zeiget ſich ein großer duns 
elblauer Fleck. Die Augen ſind glaͤnzend rothbraun. 
Me Fuͤhlhoͤrner kurz und ungefaͤhr 3 Zoll lang. Die 
einladen ſchwarz. Die Oberfluͤgel gelblich grau und 
raun gefleckt. Die Unterfluͤgel ſind gruͤn und ſehr breit. 
die liegen, wenn fie geſchloſſen ſind, wle ein Faͤcher in 
alten, „und werden alsdann von den ſchmalen Oberſluͤ⸗ 
eln bedeckt. Der Hinterleib und die Fuͤße haben eine 
Sibliche Farbe. Das Schwirren machen dieſe Heu⸗ 
hrecken nicht allein mit den beyden Oberfluͤgeln; ſondern 
uch mit ihren Springfuͤßen. Mit den duͤnnen zackich⸗ 

In Theilen derſelben fahren ſie an ihren Oberfluͤgeln mit 
er groͤßten Geschwindigkeit hin und her, wodurch der 
aut hervorgebracht wird. Das Maͤnnchen iſt etwas 
einer als das Weibchen. Dieſes hat uͤber roo Eyer in ſei⸗ 
em beibe. Da dieſe nicht auf einmahl befruchtet wer⸗ 
m können: ſo paart es ſich von neuem, wenn es die bes 
chteten Eyer in einigen Tagen abgeſetzet hat. Und 
ke fe Paarung wiederholt es fo lange, bis alle Ever bee 
suet find, fo daß wohl 6 Wochen verflleßen, ehe es 
h aller * entlediget. Da es mit keinem Legeſtachel 


* 
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verſehen iff: fo macht es mit ſeinem Hintertheile an der N 
Erde nur eine kleine Grube, um ſeine Eyer in felbige zu 
legen. Es ſegzt fie aber auch an andere Koͤrper, als an 
Grashalme, Steine und Wurzeln, und uͤberziehet ſie 
mit einem. weißen Schleime. Im April und May fries! 
chen aus denſelben die Jungen heraus. Dieſe ae 
bis auf die Fluͤgel den alten Heuſchrecken. Die Jungen 
häuten ſich in ihrem Wachsthume viermahl. In ihrer 
vierten und letzten Haͤutung erlangen fie erſt die Fluͤgel. 
Der eigentliche Aufenthalt dieſer Heuſchrecken iſt die 
Totkareh Sie ziehen aber bisweilen in großen Heeren 
nicht nur durch, den ganzen Orient; ſondern auch faſt 
durch ganz Europa, wo fie ganze Gegenden verwuͤſten, 
indem ſie Gras, Getreide, Baumblaͤtter und Fruͤchte 
abfreſſen. In einigen Stunden koͤnnen fie einen Strich 
von etlichen Meilen ganz kahl machen. Ihr Flug iſt 
ſehr ſchnell, wozu die Groͤße ihrer Unterflͤͤgel „ und der 
Umſtand viel beytraͤgt, daß ſie mit dem Winde fliegen. 
Sie ſind daher im Stande, in einem Tage an die ſuͤnf 
Meilen zu fliegen; des Nachts aber ruhen fie. In den 
Jahren 1747 und 1748 find die groͤßten Heerzüge dieſer 
ſchaͤdlichen Heuſchrecken in Deutſchland und andern Euro⸗ 
paͤiſchen Landern geweſen. Beſonders haben fie 1748 
Ungarn, Pohlen, Schleſien, Holland, England, Schott 
land und die Orkadiſchen Inſeln ſehr heimgeſucht. Man; 
trifft dieſe ſchaͤdl ichen Inſekten noch jetzt einzeln in den 
ſuͤdlichen Gegenden von Deutſchland an. Sie können 
ſich aber in denſelben, da ihnen das Klima zuwider ift, 
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licht ſtark vermehren. Daher man auch von ihnen kei⸗ 
en Schaden zu befuͤrchten hat. Aber in Ihrer elgentli⸗ 
hen Heimath iſt bey einem warmen und trocknen Som⸗ 
ner ihre Vermehrung ſo außerordentlich ſtark, daß ſie in 
roßen Heerzuͤgen durch die Luft in andere Lander ziehen, 
nd oftmahls, wie e die Wolken, baer e verfin⸗ 
ern. fae 


Das Geils der eaterntrager. Fulgora. 


Die Inſekten, welche zu dieſem Geſchlechte gerech⸗ 
et werden, haben einen trompetenartigen Fortſatz, der 
n der Stirn hervorragt, inwendig hohl iſt, und des 
laches ein Licht von ſich giebt. Die Fuͤhlhoͤrner find 
rz und dick und liegen unter den Augen in einer Vertie⸗ 
ing verborgen. Der Caugriiffet iſt gebogen. Die 
fuͤße find zum Schreiten eingerichtet. Es giebt davon 
| ol unter lion nur eine bees bids 


ö 


oa 
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7 große Surinamiſche Laterntraͤger. F. ee 


ternaria. 


Rafe II. Fig. Bs 

Dieſes ſehr merkwuͤrdige und ſchoͤne Inſekt hat einen 
i fen Hinterleib, der aus 8 gelben Abſätzen beſtehet, die 
| it etlichen großen und kleinen rothbraunen Flecken und 
Punkten geziert ſind. Seine Länge erſtreckt ſich noch 
* nf Zoll. Die Oberfluͤgel find gelblich braun, die 


3 heller, und mlt einem großen und ſchoͤnen 
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Pfauenauge gezeichnet, das aus einem halb gelben und 
halb weißen Kreiſe beſtehet. Das merkwuͤrdigſte an dies 
fem anſehnlichen Laterntraͤger iſt die verlaͤngerte hohle 
Stirn, die fat gerade und ſo lang und dick iſt, als der 
ganze Koͤrper. Dieſer trompetenfoͤrmige Fortſatz iſt bla. 
ſenfoͤrmig, durchſichtig, und roth und gruͤn geſtreiſt. 
Des Nachts leuchtet er durch und durch, und fein Licht 
iſt weit ſtaͤrker, als das Licht der Johanniswuͤrmchen. 
Dle Amerikaner bedienen fic) daher dieſes Inſekts ſtatt 
einer Laterne. Sie pflegen zwey ſolcher Laterntraͤger an 
einen Stock zu binden, wenn fie des Nachts reifen wol⸗ 
len. Denn ein einziger giebt ſchon ein ſo glaͤnzendes 
Licht von ſich, daß man dabey gedruckte Schrift lefen, 
kann; und, wenn man zwey derſelben auf den is | 
ſetzet: fo iff man im Stande, dabey zu ſchreiben. Die 
Urſache von dieſem Lichte iff unſtreitig eine phosphorescl⸗ 
rende Feuchtigkeit, die ſich in dem Fortſatze der Stirn; 
befindet und ſich darin bewegt. Denn ſo bald dieſes 
Inſekt ſtirbt: ſo verſchwindet auch gaͤnzlich das ichtbele 
Glaͤnzen, das man an ihm, ſo lange es lebt, mit Bere 
wunderung und Vergrugen we 1 


Nn 8 
Der kleine pine eatetnteége F. can- 
delarig. ree 908 00 a 
Ga, I. igs Or} iiss nit aan 


An dieſem e iſt der vorn am Kopfe finde 
liche ſchmale und roͤſſelſoͤrmige Fortſatz etwas in die Hobe 


gebogen, und nicht fo blaſenſoͤrmig und durchſichtig als 
an dem vorigen. Die Oberfluͤgel find grin und gelb ges 
leckt. Die Unterfluͤgel haben eine hohe oraniengelbe 
arbe, und an der Spitze eine ſchwarze Einfaſſung. Das 
ruſtſchild iff glangend rothbraun, und mit einiger 
tenen Flecken gezeichnet. Seine Lange beträgt 
etwa ag Zoll. Das Licht, das er von sa bia of . 
ebenfalls ſehr sed . 6161 


fai n Fe 8. 76. 
Der Curopaͤiſche Laterntraͤger. F. Enropaea. 
Dieuegſes Inſekt iſt ungefaͤhr Zoll lang und Hale ſ ſich 
vorzuͤg ich in den ſuͤdlichen Landern von Europa arf, 
Um Leipzig wird es unter den Wollkrautsblaͤttern in den 
Moraten Auguſt und September bisweilen angetroffen. 
Die Grundfarbe des Koͤrpers iſt gruͤn. Die Fluͤgel ſind 
net ſoͤrmig durchwebt, und gleichen einem durch ichtigen 
grunen Glaſe. | Der Fortſatz an der Stirn, welcher die 
Laterne ausmocht, „ iſt kegelfoͤrmig! und ungeſähr nur eine 
Linie lang. Da er ſehr klein iſt: fo kann man leicht den⸗ 
ken . daß ſein licht nur ſchwach (ei. 3 | 


Das Geſchlecht der Zikaden. Cicada te’ 


Dieſe Inſekten, die man auch Baumgrillen 199155 
baben einen breiten, aber kurzen Kopf, der vorn mehr 
ſtumpf, als rund iſt. Ihre beyden großen Augen ſte⸗ 
hen daher weit von einander ab, und ragen aus dem 


* ſtark hervor. Z wiſchen ihnen find noch drey (abe 


Scheide, 


durch die Scheide in ſich. 
und ſitzen unter den Augen. 


kleine roth glanzende Augen ſichtbar. Der Ruͤſſel iſt un. 
terwaͤrts an die Bruſt gebogen, und beſtehet aus einer 
Mittelſt 
dieſer Borſten machen ſie in den Pflanzen eine Oeffnung, 
und ſaugen daraus den Saft, wovon ſie ſich naͤhren, 
Die Fuͤhlhoͤrner find kurz, 
Die Fluͤgel niederhaͤngend 


darin ſpitzige Borſten liegen. 


und pergamentartig. Die Fife find bey den meiſten zum 
, 


Springen eingerichtet. 


Es giebt davon ſehr viele Arten. 


Denn in allen Welttheilen find einige derſelben angutrefe 
fen. Linne hat 5.4 Arten beſchrieben, die man in fuͤnf 


Untergeſchlechter eintheilen kann. Dahin gehoͤren 
L Die Singer. atzen 


Manniferae. 


Dieſe ſtimmen alle darin mit einander überein, daß 


ſie nicht huͤpfen. Die Maͤunchen haben unter dem Bae 


che zwey Blattchen, wodurch fie einen Ton hervorbringen, 4 


wenn fie die Weibchen herbey locken wollen. 

dieſes Geſanges werden ſie Singer genannnt. 
dem Weibchen trifft man am Schwanze e einen Segeftachel 
an. Dieſe Inſekten ſtecken den Saugruͤſſel ſo tief in die 
Pflanzen, daß der Saft, wenn fie zu faugen aufhoͤren, 


fortfließt. Ihre Larven halten fic) in der Erde auf. 


Man rechnet dazu 127 Arten. 
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Die gemeine Zikade. C. orni. 


Wegen 
Bey 
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{ 
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Dieſe iſt unter den einlaͤndiſchen Zikaden die größte 


Ihre Länge erſtreckt (id) wenigſtens auf einen Zoll. Man 
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findet fie im ſuͤdlichen Deutſchland, wie auch in andern 
Europäiſchen gegen Suͤden gelegenen Ländern in großer 
Menge auf den Eſchen und den Rothbuͤchen. Der Kopf 
iſt breit und dick. Das Bruſtſchild von eben der Breite. 
Der Ruͤſſel beſtehet aus drey hornartigen Rohren, womit 
ſie ihre Nahrung aus den Blattern und Bluͤthen deſto 
beſſer ausſaugen koͤnnen. In der Farbe und Groͤße zeigt 
ſich bey dieſen Zikaden einiger Unterſchied. Gewoͤhnlich 
find ſie braͤunlich, vorn mit 4 und am hintern Rande der 
Fluͤgel mit 7 gelben Punkten, Flecken und Strichen ge⸗ 
ziert. Ibr Gefang if ſehr hell lautend, und klinget faſt 
wie die Mundtrompete/ auf welcher die Kinder zu ſpie⸗ 
len pflegen. Das Maͤnnchen lockt mit dieſem Tone das 
Weibchen zur Begattung. Dieſes hat am After einen 
Legeſtachel, der aus einer zweyblaͤtterigen Scheide beſte ⸗ 
het, davon jedes Blattchen eine bewegliche Feile aus⸗ 
macht. Die Lange deſſelben betragt T Zoll. In der 
Scheide iſt eine ſteife Bohrpfrieme befindlich. Mittelſt 
des Stachels bohrt es hin und wieder in einen alten 
Baumaſt ein Loch, und feilt es mit den zwey Blaͤttern 
der Scheide aus. In dergleichen Löcher legt es ſeine 
Eyer, deren es bisweilen 700 bey ſich tragt. Hat es 
ſich derſelben entlediget: ſo klebt es die Oeffnung mit 
einem eigenen gummifen Safte zu. So bald die Wuͤr⸗ 
mer aus den Eyern kriechen: zernagen {te den verklebten 
Ausgang, kriechen auf den Aeſten herum, und bald dar⸗ 
auf in die Erde. In derſelben halten ſie ſich ein ganzes 
Jahr auf, und durchgraben fie nach Art der Maulwuͤrfe. 


* 
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In dem folgenden Jahre verwandeln ſie fich in walken i 
mene Zikaden, verlaſſen nun die ee und e 
auf die Eſchen und andere Baͤume. 


II. Die Kreuztraͤger, deren Bruſtſchild auf 
beyden Seiten hervor ſtehet und gleichſam : 
| gehoͤrnt dirt carpe weenie” 
Die Ohrzikade. 0. aurita 15 
Die Hane rragungen des Bruſtſchildes find figenuti: : 
8 „daß ein breites haͤutiges Horn in Geſtalt eines Ob⸗ 
res in die Hoͤhe gehet. Man findet dieſe Zikade im Au⸗ 
guſt in den Waͤldern auf den Eichen und dem niedrigen | 
Geſtraͤuche. Sie iſt fo groß, wie eine Bremſe. Die ö 
e ſind aun und die e mabe) 


* 


Die ee cornuta. e 


Die iſt kleiner, wie die vor ce und nur drey anten 
lang. Auf ihrem Bruſtſchilde ſieht man ein doppeltes 
dreyeck ges Horn und eine pfriemenfoͤrmige Spitze, die 
zwey Linien lang iſt, und nach dem Hinterleibe gehet. | 
Die Fluͤgel find unbedeckt. Die Grundfarbe des 
Körpers iſt gelblich mit weißen Harden. Die Fuße 
ſind zum Springen eingerichtet. Man ſindet dieſe Sie 
fade auf den Weiden und eee wie 8 ni a 
Eichbaͤumen. 


i 
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m. Die Springer, die froſchartig bien. 


Rana trae: 


ee ae 1 
Die Weidenſchaumzikade, der Schaum = oder 
| Gaͤſchtwurm. C. Spumaria, 1 


Dieſe Zikade iff vier Linien lang, und von brauner 
Farbe. Auf den Jberfluͤgeln zeigen ſich zwey weiße 
Flecke, und eine doßhelte weißliche unterbrochene Binde e. 
Das Weibchen iſt dicker, als das Männchen, und legt 
115 nach der Begattung ſeine Eyer an die Weidenbaͤu⸗ 

Aus den Eyern kommen im Fruͤtlinge Wuͤrmer 
i Vorſchein. Diefe haben am Kopfe , der ziemlich 
breit und ſtumpf iff, einen langen zarten Saugruͤſſel. 
Mit demſelben ſaugen ſie aus den Blattern den Saſt, 
‘gy fie ſich naͤhren. Dieſen S Saſt geben fie, mit vies 
ev Luft vermiſcht, „ in Geſtalt eines Schaumes durch den 
Alfter von ſich. Daher finder man auch in den Fruͤh⸗ 
lingsmonc ten inen ſolchen ſpeichelartigen weißen Schaum 
auf verſchie nen Pflanzen an den Grashaͤlmern und bes 
ſonders auf den Weidenzweigen. Unter dieſem Schau⸗ 
N ie verbergen ſie ſich vor der Sonnenhitze und vor ihren 
Feinden. Wenn man daher einen ſolchen Schaum une 
terſucht: ſo wird man gemeiniglich einen oder auch wohl 
wen bis drey Wuͤrmer darin antreffen. Ein ſolcher 
Wurm haͤutet ſich viermahl. Nach der dritten Haͤutung 
0 bat er die Groͤße eines Gerſtenkorns. Hat er ſich zum 
vierten und letzten Mahle gehaͤutet: ſo kommt er aus dem 
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Schaume hervor, und bleibe an dem naͤchſten Blatte 
oder Zweige figen, Nach Verfließung einer halben 
Stunde ſpeingt ſeine Wurmhaut auf dem Ruͤcken von 
einander, und er kriecht aus derſelben unter einer etwas ver⸗ 
anderten Geſtale ganz weiß und weich heraus. Die Fluͤ⸗ 
gel bekommen in kurzer Zeit ihre Groͤße und Harte, und 
eben fo bald andert ſich auch ihre Farbe. Die abgelegte 
Wurmgaut findet man oft auf den Weidenblaͤttern, und 
man kann ſie bey dem erſten An kaum von dem Wur⸗ N 
me unterſcheiden. Die vollkommene Zikade hale ſich auf 
den Pflanzen, Baͤumen und beſonders den Weiden auf, ö 
und thut ſo weite Spruͤnge, daß man ſie kaum erhaſchen 
kann. Sie dient verſchiedenen Voͤgeln zur Nahrung, ö 
und iſt beſonders fiir die Singvoͤgel ein Leckerbiſſen. ak 
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Von der Entſtehung des Schaumes, den man auf 
den Weidenbäumen und an dem Graſe findet, hat man 
ehemahls verſchiedene falſche Urſachen angegeben. Eine 
davon, die noch jetzt die Landleute ca pflegen, 
iſt dieſe: daß der Guckguck ſolchen Schaun ausſpeye. 
Daher ſie ihn auch den Gu ckgucksſpeichel nen⸗ 
nen. Wahrſcheinlich ſind ſie dadurch auf dieſe irrigen 
Gedanken gekommen, weil der Guckguck in den Weiden; 
öfters ſitzet, darin dieſer Schaum gefunden wird, und 
die darin liegenden Wöͤrmer zu feiner Nahrung aufe 
ſuchet. We l re, a 


* 
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mittelmaͤßige Stubenfiege, 
ich. Die Fuͤhl hoͤrner ſind kurz. 
gamentartig und etwas rothgelb. 

decken halb den Leib, und halb die Seite, woran fle 
figens Die Weibchen haben nur Merkmahle von Fluͤ⸗ 
Man findet im Junius auf den Roſenblaͤttern 
Sie ſpringen ſehr ſchnell, und 
Ihre letzte Haͤutung iſt 


geln. 
dieſe Zikaden baufig. 
find daher muͤhſam zu fangen. 
ſehr merklich, weil man of ihre Huͤlſen mit den Suni. 
fuͤßen auf den Roſenblättern antrifft. 


V. Blatkaͤhnliche Zikaden. 
Dieſe haben einen großen Koͤrper. Die Fuͤhlhoͤr. 
| er em kurz und pfriemenfoͤrmig. 
zuſammen gedruͤckt und pergamentartig. Es giebt davon 
4 Acton, die theils in Indien, cheils in Amerika leben. 


Das Geſchlecht der Waſſerwanzen. Notoaeeta: 
Der Kopf iſt breit und der Saugruͤſſel an demſelben 
jumgebogen. Die Fuͤhlhoͤrner find kuͤrzer als das Bruſt⸗ 
Dieſe ſitzen unter den Augen und haben drey 
ſelrder Dieſe 4 Fluͤgel liegen kreuzweiſe uͤber einander. 
4 Beets find behaart, und zum Schwimmen eins 


child 


. Zikaden mit herunter hängenden Fluͤgeln, 
pache die Seiten umwickeln. C. ee 


§. . 


da Wen oder die Noſenzikade. C. Roſae. 


Sie iſt kaum 3 Knien lang, etwa ſo groß als eine 
Ihre Farbe if weiß gelb⸗ 


Die Unterfluͤgel be⸗ 
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Die Fluͤgel per⸗ 


F oliacéad. | 


Das Bruſtſchild iſt 
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gerichtet. Die hieher geherigen Inſekten leben im gehen. 
den Waſſer, in Teichen und Pfuͤtzen, und koͤnnen im 
Nothfall, wenn das Waſſer austrocknet, davon fliegen 
und ſich in anderes begeben. Die Weibchen legen ihre 
Eyer auf den Grund des Waſſers. 


§. 82. * leh that 
Die grime Waſſerwanze. N N. glauca. 


Sie iſt ungefaͤhr einen halben Zoll lang und pale ſich 
in Teichen, Graben und Pfuͤtzen auf. Die Farbe des 
Koͤrpers iſt weißgrau. Die Oberfluͤgel find dunfe’ graut 
und am Rande mit ſieben ſchwarzbraunen Punkten ges 
zeichnet. Das Bruſtſchild iſt ſchwarz. Der Hinterleib 
an der Spitze dreyeckig und roſtf farbig. Die Hinterſuͤßſe 
ſtellen die Ruder vor. Sie ſind daher zweymahl ſo lang, 
als die andern, und werden nach der Häutung haarig. 
Die behaarten Fuͤße dienen den Waſſerwanzen zur Rei⸗ 
nigung von dem anktebenden Schlamme und zum ſchnel⸗ 
len Emporſteigen aus dem Waſſer um ihren Raub zu 
fangen, der in Waſſerinſekten beſtehet. Ihre Augen fin ad 
groß, und ſtehen weit aus einander. Daher koͤnnen fie 
im Waſſer ſcharf ſehen, und nehmen ſogleich wahr, wenn 
auf der Oberflaͤche deſſelben ein Inſekt zu ihrer Nahrung 
ſich befindet. Sie haͤuten ſich viermahl. Nach der 
vierten Haͤutung gehen ſie gern aus dem Waſſer auf das 
Trockene und begatten ſich. Das Weibchen legt ſeine 
Eyer am liebſten in die Seher fützen. Uebrigens ſchwiß 
men die Waſſerwanzen auf dem Mien 
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Das Ge ſhlaht der Waſſerſcorpionen. Nepa. 


Der Saugruͤſſel iſt, wie bey dem vorhergehenden 
Geschlecht, umgebogen. Die Fuͤhlhoͤrner ſind kurz, lie⸗ 
gen unter den Augen und beſtehen aus zwey Gliedern, 
vovon das aͤußerſte breit und wie ein Pälmzweig getheilt 
ft. Die Fluͤgel find kreuzweiſe uͤber einander gefaltet, 
ind den Fluͤgeln der Waſſerwanzen ahnlich. Die bey⸗ 
den Vorderfuͤße ſitzen am Kopfe und find ſcherenfoͤrmig. 
Die ubrigen vier Fuͤße ſind zum Gehen eingerichtet. 
an hat dieſen Inſekten wegen ihrer ſchereafoͤrmigen 
Spigen an den Vorderfuͤßen und wegen ihres Aufenthalts 
n Waſſer den Namen Waſſer feorpione gegeben. 
Die Weißchen legen ihre Eyer theils ins Waſſer, theils 
in den Staͤngel d der Waſſerpflanzen. Ihre Naheungbe⸗ 
ſehet N Wee kthbigen u und kodten ee 
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don ahnen sayerorin N. cinerea. 
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‘it Sein Körper bal ice länglich ones Geſtalt und 
: wißt eine Laͤnge von 12 I Zoll. Das Bruſtſchil ld iſt un- 
ehe „Die Farbe ſchmutzig braungrau. 5 Der Dicken 
t des Hinterlelber aber roth. Am Schwanze figen zwey 
2 fen „wodurch das Inſekt Athem, holt, Es iſt trage, 
an ſieht es gewohnlich, wenn ein Teich gefiſcht wird, 
auf dem lee langsam baum dian 
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Der ſchmale oder Nadelwaſſerſcorpion. N. Lis 
nearis. iyi ar 


Dieſes lange und ſchmale Inſekt Hale ſich auch im 
ſtehenden Waſſer auf. Man bekommt es daher gewoͤ hn, 
lich alsdann erſt zu Geſichte, wenn ein Teich geſiſcht wird, 
wo es ebenfalls auf dem Schlamme herumkriecht. Es 
iſt noch uͤber einen Zoll lang; aber ſo ſchmal, daß ſeine 
Breite nur eine Linie betraͤgt. Der Kopf iſt ſehr klein. 
Die Augen ragen ſtark hervor, und machen den größten 
Theil des Kopfes aus. Die Vorderfuͤße ſind kurz und 
dick und ſitzen vorn am Kopfe. An der Seite der Füße 
iſt ein Dorn oder Stachel befindlich, womit es die ans! 
dern Inſekten, die ihm zur Nahrung dienen, rauben 
tödten und ausſaugen kann. Dieſe Klauen dienen 
ihm alſo nicht zum Gehen; ſondern zum Fange. Der 
Schenkel hat vorn eine Aushoͤhlung, darin ſich die Fang. 
klauen legen koͤnnen, damit die Schere nicht ſtumpf oder 
abgebrochen werde, weil ſich das Inſekt in ſolchem Falle 
nicht wuͤrde naͤhren koͤnnen. Die ubrigen vier Fuͤße ſind 
lang und duͤnne. Am After ſitzt eine lange Roͤhre/ nicht | 
nur bey dem Weibchen; ſondern auch bey dem Maͤnn⸗ 
chen. Sie iſt daher kein Legeſtachel; wie bey den Grll⸗ 
len; ſondern vielmehr das Werkzeug, wodurch dieſer 
Waſſerſcorpion Luft ſchoͤpfet. In dieſer Abſicht faͤhrt er 
oft auf die Oberflache des Waſſers, und ſteckt das aͤußerſte 
Ende dieſer Roͤhre aus dem Waſſer heraus. Die Farbe 


1 MN 
iſt aſchgrau und faͤllt ins braͤunliche. Unter den Fluͤgeln 
iſt ſie hochroth. Auf dem deibe dieſes Inſekts ſitzen ros 


the Waſſerlaͤuſe, von denen es sha im Alter ſehr 
Pans wird ⸗ 


wn Das Giſchlecht der oti 1 


Die Inſekten aus dieſem Geſchlechte haben einen 
| 2; Serle Die Fuͤßlhoͤrner find faden⸗ 
formig, und laͤnger als das Bruſtſchild. Sie ſitzen vor 
den Augen, und beſtehen aus 4 Gelenken. Von den 4 
Fluͤgeln, welche kreuzweiſe uͤber einander liegen, ſind die 
obern vorn lederartig. Der Ruͤcken iſt flach. Das Bruſt⸗ 
{Hild geraͤndelt oder geſaͤumt. Die Fuͤße find zum Gee 
ben und Laufen eingerichtet. 
Die Larve iſt den vollkommenen Wanzen aͤhnlich, 
ſund unterſcheidet ſich von ihnen bloß durch die veraͤnderte 
Farbe und den Mangel der Fluͤgel. Man trifft dieſe 
Inſekten in großer Menge auf den Pflanzen an. Ein 
ben iſt im Stande nach der Begattung uͤber 100 
Eyer zu legen. Ueber dieſelben klebt es einen Deckel, 
um ſie vor Unfaͤllen zu ſchuͤtzen. Dieſer zerſpringt, wenn 
die Jungen aus den Eyern kriechen wollen. Die Larven 
pre ſich von den Saͤften verſchledener Pflanzen. Die 
vollkommenen Wanzen ſaͤttigen ſich auch von dem Blute 
der Menschen und Thiere. Aus dieſer Urſache hat ihnen 
0 die Natur einen !ſcharfen verlaͤngerten Saugruͤſſel gege⸗ 
ben, der aus drey Theilen beſtehet, worunter der mittel⸗ 
ſte der laͤngſte und ſchaͤrfſte if. Dieſes 1 ent⸗ 
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haͤlt eine große Menge Inſekten. Man rechnet dazu 
eine Menge von 121 Arten, die alle einen uͤbeln Geruch 
haben. Wegen ihrer Verſchiedenheit werden ſie in eff | 

Untergeſchechter eingethellet. Der Endzweck dieſer S chrift 
verſtattet nicht, fie alle zu beſchrelben. Ich will mich 
daher nur bloß auf die Beſchreibung der beſchwerlichen 
Bettwanzen einloſſen, und zugleich einige Sa zur 
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Die Hans - aber Beltwanze. C. lectularius. { 


Dieſes Inſekt iſt durch ſeinen uͤbeln Geruch und 
ſchmerzhaften Stich ſo bekannt, daß wir es kaum fit’ noͤ⸗ 
thig ha ten, ſeine aͤußerliche Geſtalt zu beſchreiben. Sein 
Koͤrper iſt zuſammen gedruͤckt, und hat eine gelblich brau⸗ 
ne Serbe Es iſt ungeflügelt, und etwa zwey Linien 
lang. Das erſte Paar Fuͤße befindet ſich am Bruſtſchil⸗ 
de; die andern od am Hinterleibe und haben alle 
krumme Klauen. Die Vermehrung dieſer Wanzen iſt 
außerordentlich aac Denn ein Weibchen legt des Jah ⸗ 
res viermahl, im März, May, Julius und Septem⸗ 
ber, und jedesmahl wenigſtens 50 Eyer. Aus denſel⸗ 
ben kommen in drey Wochen Junge, die Anfangs weiß 
ausſehen, und darauf gelbbraun werden. Die Jungen 
ſind, wenn ſie ſich etliche Mahl gehaͤutet haben ‘i ſogleich 
geſe ickt, ihr Geſchlecht fortzupflanzen. “igh 
Vor 150 Jahren wußte man von dieſen unangeneh⸗ 
men Gaͤſten in Europa noch nichts. Sie wurden erſt 
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ach England mit dem vielen Bauholze gebracht, das 
ach dem in London 1666 entſtandenen großen Brande 
us Amerika dahin geſchickt wurde. Seit 1670 find fie 
England ſo gemein geworden, daß ſie ſich von da in 
dere Länder welter fortgepflanzet haben. Sie halten 
ch in vielen Häuſern in den Staͤdten und Doͤrfern auf, 
eſonders i in ſolchen, die eine warme Lage haben. In 
euſelben ſitzen fie in den Riten böͤtzerner Waͤnde, der 
Bettſtellen, zwiſchen den! Naͤhten der Zettumhaͤnge und 
alten Stuͤhlen. Bey Tage ſitzen fie ſtille; aber des 
tadhts plagen fie die Schlafenden durch ihr Laufen und 
stechen auf eine empfindliche Weiſe, indem ſie ihren 
Haugrüſſel in die Haut des Menſchen ſtechen, um ſich 
u ſeinem warmen Blute zu ſaͤttigen. In den Piers 
1 den Taubenboͤden trifft man ſie ebenfalls 
Sie ſaugen daſelbſt nicht asi an den Juagen, 

ab dem friſchen Unrathe. 
Man hat verſchledene Mittel in Bor Ch Kae 
n dieſe uͤbelriechenden und beſchwerlichen Juſekten dthy 
vtvetben, Unter denſelben find folgende die bewaͤhrte⸗ 
en. Man drucke im Sommer von den großen Gurken 
in Saft aus, und ſtreiche damit die Rigen und Wane 
be „ darin die Wanzen ſich aufhalten: fo werden ſie 
von ſogleich ſterben. Dieſe Wirkung erfolgt auch, 
enn in man ein Paar Hande voll Wallnußblaͤtter, oder 
viel von ihren gruͤnen Schalen nimmt, ſoſche in einem 
u Quartiere Waſſer eine halbe Stunde kochen faßt; 
ad mit dieſem Dekokte, fo wie mit dem Gurkenſaſte 
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verfaͤhrt. Durch warmen duͤnnen Kalk, den man mit 
Alaunwaſſer geloͤſcht hat, koͤnnen fie ebenfalls getoͤdtet 
werden. Deßgleichen werden ſie auch durch Lavendel⸗ 
bluͤthen vertrieben. Auch iff das ein gutes Mittel gegen 
die Wanzen, wenn man des Winters bey heftiger Kaͤlte 
einen Zugwind auf der Kammer macht, wo fie ſich auf, 
halten. Denn ſie ſterben, wean die Kaͤlte ſo groß ift,) 
daß das Thermometer 16 bis 18 Grad unter dem Ge. 


ſrierpunkte ſtehet. 


| §. | 86. 3 5 | 
Das Geſch lecht der Pflanzen⸗ oder Battlin, 
Aphis. 8 a 


Der Ruͤſſel der Blattlaͤuſe iſt e und liegt 
der ganzen Lange nach unter dem Bauche. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſind langer als das Bruſtſchild. Die Maͤnnchen 
haben groͤßten Theils Fluͤgel, die Weibchen aber nicht; 
jedoch ſind auch einige unter denſelben gefluͤgelt. Die 
vier Fluͤgel ſtehen in die Hohe. Die Fuͤße find Gang⸗ 
fuͤße. Bey den meiſten Blattlaͤuſen ſitzen auf dem Ruͤcken 
nicht weit vom After zwey kleine unbewegliche Horner, 
die kleiner und dicker ſind als die Fuͤhlhoͤrner. Jedoch 
ſind nicht alle Blattlaͤuſe damit verſehen. Ein jedes die⸗ 
ſer Hoͤrner beſtehet aus einer Roͤhre. Dieſe Hoͤrner 
find deßwegen merkwuͤrdig, weil die Blattlaͤuſe durch die⸗ 
ſelben einen honigartigen Saft von ſich geben, den die 
Ameiſen lieben, und durch ihr Klopfen von ihnen zu er⸗ 
halten ſuchen. Man pflegt daher auch jene die milchen⸗ 


38 


— a 135 


e Kuͤhe der Ameiſen zu nennen. Die Blattlaͤuſe hal⸗ 
j fic) in großer Menge auf den Blaͤttern der Pflanzen 
uf, ſitzen gewohnlich an den Staͤngeln derſelben, und 
augen mit ihrem Ruͤſſel den Saft aus denſelben, daß 
leſe davon zuſammen ſchrumpfen. Dieſe Inſekten thun 
en Pflaumen und andern Baͤumen, wie auch dem 
dohle und den Saubohnen durch das ee des ſaf⸗ 
igen Blatter großen Schaden. 

Die Maͤnnchen ſiehet man nur im Herbſte, u um wel⸗ 
he Zeit ſie die Weibchen begatten. Dieſe legen Eyer, 
isweilen gebaͤren ſie auch lebendige Junge. Aus den 
Fyern kriechen im folgenden Fruͤhlinge die Jungen aus. 
Diefe find lauter Weibchen, die ſich nach einigen Haͤu⸗ 
ungen ohne Begattung bis ins gte Glied vermehren, 
nd lebendige Junge gebaͤren. Unter dieſen neu gebor⸗ 
en Jungen ſind wieder Maͤnnchen befindlich, welche ſich 
nit den Weibchen der gten Zeugung begatten. So 
punderbar die Fortpflanzungsart dieſer Inſekten iſt; fo 
ewundernswuͤrdig iſt auch ihre außerordentlich ſtarke 
Bermehrung. Ein Welbchen kann in einem Tage an 
ie 20, und in 6 Tagen go bis 100 Junge gebaͤren. 
Es ſtirbt zwar bald darauf. Aber die zurückgelaf ſſenen 
Jungen ſind in einer Zeit von 14 Tagen ſchon im Stan⸗ 
e wieder Junge zu gebaͤren. Man darf ſich aifo daruͤber 
bs wundern, wenn man eine außerordentliche große 
enge von Blattlaͤuſen auf den Pflanzen antrifft. Be⸗ 
nge ſind davon 33 Arten. Es ſcheint, daß jede Pflan⸗ 
enart ihre beſondere Art von Dlattläuſen habe. Man 
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findet jedoch auch verſchiedene Sorten derſelben auf elner⸗ 
ley Pflanzen. Da dieſe Inſekten ſehr ſchaͤdlich find: ſo 
waͤre zu wuͤnſchen, daß man ein ſicheres Mittel Harte) 
fie zu vertreiben. Allein bis jetzt iſt ein ſolches Mittel 
noch nicht erfunden worden. So ſchaͤdlich fie in zw iſchen 
den Gewaͤchſen ſind: ſo dienen ſie doch andern Inſekten, i) 
als den Larven der Sonnenkaͤfer, manchen Fliegen, eini⸗ 


gen Wanzen und. beſonders s elnigen ne zur Nah 
rung. a | 


Das Gesch echt der Schildlaͤuſe. Coccus. a. 
Die Snfeteen, welche dieſes Geſchlecht in ſich faßt, ö 
ſind wegen ihres foe Nutzens in der Sarberey unſe⸗ 
rer Aufmerkſamkeit vorzuͤglich wuͤrdig. Sie haben 
einen kurzen und eingedogenen Saugruͤſſel, kurze faden⸗ 
foͤrmige und dreygliederige Fuͤhlhoͤrner, ſechs Gangfuͤße a 
und einen weißen Korper. Die Maͤnnchen tragen ihre 
Flügel aufgerichtet. Die Weibchen find- ungefluͤgelt. 
Dieſe laufen auf den Pflanzen ſo lange herum, bis ſie 
ſich feſt ſetzen koͤnnen. Sie verlieren alsdann die hintern 
Ringe ihres Koͤrpers und bekommen ganze Deckel oder 
Schilder. Daher man ihnen den Namen S child 
läuſe gegeben hat. Die Deckel ſchwellen auf, und wer⸗ 
den rund, daß die auf den Blaͤttern feſtſitzenden Weib⸗ 
chen, wie kleine Nuͤſſe oder Blaͤschen ausſehen. Daher 
ſie auch Gallinſekten heißen. Indem ſie in dieſer 
Lage von den Maͤnnchen begattet werden: fo legen fie 
ihre Eyerchen unter ſich, daß dieſe das Inſekt und das 


Blatt von einander trennen. Nach einiger Zeit kriechen 
us denſelben die Jungen, und kommen durch die hin⸗ 
ere Spalte des Schildes unter der Mutter hervor. Die⸗ 
7 ſtirbt nun. Die Jungen laufen auf den Blattern 
er Pflanzen geſchwind herum, und ſaugen aus denſel⸗ 
en mittelſt des Saugriff ele den Saft in fid. Sie haͤu⸗ 
en ſich einige Mahl, und erhalten durch viele Verwan⸗ 
elung die Groͤße eines Pfefferkorns. Einige machen 
ie Scharlachbeeren; andere erzeugen die koſtbare und 
heure Cochenillefarbe. Man pflegt ſie daher auch S chars 
achwuͤrmer zu nennen. Es giebt davon a2 Arten, 
inter welchen folgende die oe ou — 
15 8 ee i a 


Dit ie Titan Sis cada C. 
Gage, 


Die Merkeniſhe Schildlaus iſt etwa ſo auge wie 
ö 6 abba nur iff fie nicht fo platt wie dieſelbe; 


at in mehr eyerrund, und hat bald eine blaß⸗ bald 
eine braunrothe Farbe. Das Maͤnnchen iſt kleiner und 
ſchmaler als das Weibchen, und uͤberdieß mit zwey Fluͤ⸗ 


geln verſehen. Hat es das Geſchaͤfte der Begattung ver⸗ 
Geet: fo lebt es nur noch eine kurze Zeit. Dieſe Schild⸗ 


aͤuſe vermehren fi ſich geſchwind und außerordentlich ſtark. 
2 e begatteten Weibchen gebaͤren im Fruͤhlinge lebendige 
inge, die bald unter dem Leibe der Mutter hervorkrie⸗ 
| 10 und vollkommen werden. Dleſe bleibt auf der 
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Stelle ſitzen, und ſtirbt kurz darauf. Nach drey Moe hi 
naten kommt die zweyte Brut zum Vorſchein, und nach 
abermahliger Verfließung einer ſolchen Zeit die dritte, 
fo daß man die Schlildlaͤuſe in einem Jahre dreymabl 
einſammeln kann. a 
Der eigentliche Aufenthalt Dieter nuͤtzlichen Jyſekten 
iſt Amerika, und beſonders das Koͤnigreich Mexiko. 
Im Jahre 1776 find fie auch von den Franzoͤſiſchen Co. 
lonien in ihre Indiſchen Lander verſetzet worden. So 
gar in Frankreich hat man einen Verſuch gemacht, dieſe 
Schildlaͤuſe zu ziehen. Allein das ſchlechte Fortkommen 
des Gewaͤchſes, wovon ſie ſich naͤhren, und ihre Weich⸗ 
lichkeit waren fuͤr die Zucht derſelben unuͤberſteigliche 
Hinderniſſe. Nur in Spanien haben in einigen ſehr \ 
warmen Gegenden die Verſuche damit einen beſſern Fort. ö 
gang gehabt. Die Nahrung dieſer Thierchen beſtehet in 
dem Gajte der Blatter und Feigen einer Indianiſchen 
Pflanze, die Opuntia heißt, und in der Landesſprache 
der Indianer Nopal genannt wird. Dieſe Pflanze 
trifft man in Amerika in großer Menge an. Sie wich 
ſet theils wild in den großen Waͤldern, theils wird fie, 
zahm um die Haͤuſer herum gezogen, mit aller Sorgfalt 
gewartet, und vor dem Regen verwahret. Man bemer⸗ 
ket an derſelben keinen eigentlichen Stamm und ‘sig ! 
Zweige. Ihre Blaͤtter find platt, laͤnglich und fleiſchicht | 
und haben die Dicke einer Federſpule. In Deutſchland 
findet man dieſes Gewaͤchs ebenfalls in den Treibhaͤuſern. 
Es wird auch haͤuſig in Blumentoͤpfen gezogen. rai 
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gan es fortpflanzen: fo darf man nur ein Blatt in die 
Erde legen, welches fofort mehrere Blatter treibt. Es 
bird aber in Deutſchland und andern Europaͤiſchen Laͤn⸗ 
ern nie fo. groß, wie in Amerika, woſelbſt es drey El⸗ 
en hoch waͤchſt; auch wird es bey uns ſchwerlich eine 
olche Vollkommenheit erreichen, daß es Fruͤchte tragen 
ollte. Die Frucht von dieſer Pflanze iſt inwendig roth, 
ehr ſaftig und faͤrbt, wenn man ſie genießt, den Urin i 
blutroth. 

Auf 80 ſaftreichen Pflanzen halten ſich unfere: 
Schildläuse! in einer erſtaunlichen Menge auf, und ſau⸗ 
en den Saft derſelben in ſich, der in ihrem Leibe noch 
nehr gelaͤutert und verfeinert wird. Daher kommt es, 
daß wir von ihnen die koſtbarſte rothe Farbe erhalten, 
die ſogar den Vorzug vor dem beruͤhmten Purpur unſerer 
Vorfahren hat. Man kann alſo leicht denken, daß dieſe 
kleinen Inſekten einen ſehr betraͤchtlichen Handlungsarti⸗ 

el ausmachen. Eine außerordentlich große Menge der⸗ 
e kommt jahrlich aus Amerika durch die Spanier 
nach Europa. Man ſammelt ſie in Amerika von den 
gedachten Feigenbaͤumen dreymahl des Jahrs. Bey der 
lerfien Ernte nimmt man bloß von der erſten Brut der 
Muͤtter; bey der zweyten nebſt dieſen auch einige von 
den erwachſenen Jungen, die fic) noch nicht fortgepflange 
haben. Bey der dritten verfaͤhrt man ſehr eilfertig, weil 
ſich alsdann in jenen Laͤndern der Winter oder die Regen⸗ 
zeit einſtellt, der dieſe Schildlaͤuſe verſcheucht. Man 
ſammelt alles in der Geſchwindigkeit zuſammen, was 
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man bekommen kann. Daher denn auch in dieſer letzten ö 
Sammlung Schildlaͤuſe ſich befinden, die noch nicht völ⸗ 
lig ausgewachſen find. Und uͤberdleß iſt auch allerley 
Unreinigkeit von Gewaͤchſen darunter. Dieſe letzte Ernte 
liefert daher keinen fo guten Farbeſtoff, als man von den 
beyden erſten Ernten bekommt. Man erkennet alſo hier⸗ 
aus zugleich, daß der Unterſchied von dem Werthe der 
Cochenllle auf der Zeit der Einſammlung beruhe. Auch 
haͤngt die Guͤte der Schildlaͤuſe davon ab, ob ſie von 
wilden oder zahmen abgenommen find. Es giebt daher 
zweyerley Cochenille, aͤchte und unaͤchte. Jene wird 
auf den zahmen Gewäaͤchſen gezogen, und bekommt von 
dem Orte, wo fie am haͤufiaſten geſammelt wird, den 
Namen Meſteque. Die mae aber pe pie man von⸗ 
den wilden Pflanze. a a | 
Um die Schudläuſe nach re Gia neni nee | 
gebraucht man eine dreyfache Methode. Man beſprengt 
ſie mit mit Eſſig, und legt fie darauf an die brennende 
Sonne, daß fie trocken werden. Dieſe Methode iſt die 
beſte. Die Schildläuſe bekommen dadurch eine ſilber⸗ 
graue glanzende Farbe, woran man die Sorte der gedor⸗ 
ten leicht erkennen kann. Fuͤr das andere toͤdtet man ſie 
auch mit heißem Waſſer, wodurch ihre Farbe braunroth 

wird. Die dritte Art des Verfahrens beſtehet darin, daß 
man fie in einen heißen Ofen ſetzet, wovon fie gemeinig⸗ 
lich eine aſchgraue Farbe erhalten. Schwärzlich werden 
fie, wenn fle in Pfannen gelegt und dieſe uͤber dem Feuer 
gehalten werden. Die getrockneten Schildlaͤuſe ſehen wie 
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deine ſchwarzgraue Gorinehien aus. Wenn man fie in 
Branntwein wirft / und darin weich werden laͤßt: ſo kann 
man ihre natuͤrliche Geſtalt erkennen. 
Zur Fortpflanzung dieſer Inſekten a das künftige 
ise hebt man nach Belieben eine gewiſſe Anzahl Jun⸗ 
e auf, die man in kleinen Neſtern verwahrt und ſie 
15 den Blaͤttern der Nopalpflanze ernaͤhrt. Nach vers 
floſſenem Winter ſetzt man ſie auf die Pflanzen vor den 
15 wo fie ſich dann bald begatten. 
Die friſchen Schildlaͤuſe verlieren gar ſehr an 1952 
Bowie, wenn ſie getrocknet werden. Denn 4 Pfund 
pon jenen geben nur ein Pfund von dieſen. Die getrock⸗ 
neten ſind ſehr leicht. Ich habe ein Quentchen davon 
AGbdech e und gefunden, daß ſolches 432 Stuͤck ent 
be wi einem Pfunde werden alſo 55290 Koͤrner er⸗ 
oo Nach einer maͤßigen Berechnung ſollen jahrlich 
ach Europa faſt eine M illion Pfund Cochenille oder doch 
venigſtens 800, 00 Pfund gebracht werden. Wenn 
1 655 nun dieſe Zahl mit 55296, die zu einem Pfun⸗ 
de erfordert werden, multiplicirt: ſo findet man, daß jaͤhr⸗ 
| ich 44 30 Millionen und go, oo. getrocknete Ameri⸗ 
aniſche Schildlaͤuſe nach Europa verſendet werden. Dice 
er koſtbare Farbenſtoff kommt zu uns von Cadir in Safe 
ein zu 200 Pfund. Denn Spanien treibt den Han⸗ 
am, und ziehet dafur jaͤhrlich ſehr betra achtliche 
mmen ein. Der Preis der Cochenille iſt verſchieden 
1 pi ſich nach ihrer Guͤte. In Holland koſtet das 
Pfund von der beſten Sorte 10 Gulden. Wegen des 
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Schl eichhandels, den ee mit Amerika treibt, kan | 
man fie uͤber London und Briſtol wohlfeiler haben. Nu 
muß man dabey vorſichtig ſeyn, weil die aͤchte Cochenlll 
bisweilen mit der unaͤchten vermiſcht wird. Die aͤcht 
kann man daran erkennen, wenn fie groß iſt, eine grat 
glaͤnzende Farbe ‘id „ und den ie angenehm roth 
* e b e 
Wenn man dieſe getrockneren Insekten zum Farber} 
gebrauchen will: ſo pflegt man ſie, wie die gebrannter 
Kaffeebohnen zu mahlen. Alsdann macht man eine Com 
poſition, indem man Engliſches Zinn in Scheidewaſſe 
aufloͤſet und mit der Cochenille vermiſcht. Mit dieſe 
Farbenmaterial faͤrbt man am ſchoͤnſten 3 
ſin⸗ und purpurroth; deßgl eichen auch violet, gelb unt 
zimmetbraun. Dieſe Farben kann man auf Wolle; 
Seide, Leinwand und Baumwolle tragen. Bemerfend: 
werth iſt es noch, daß die Cochenille ihre Kraft zu färbe 
behaͤlt, wenn ſie gleich hundert und mehrere Jahre alt iff 
Durch einige Zuſaͤtze kann man aus der Cochenille den 
Karmin, eine ſehr koſtbare Mahlerſarbe bereiten, wovon 
das Loth 5 Thaler koſtet. Auch wird daraus durch einer 


Buf at ee e pom as Flor en tines la c. e get 
yok a 


2171 3 1 r 55 28. + ‘gin * 2 
hat Die Stecheichen Schildlaus. C. cee 4 0 

Dieſes nuͤtzliche Inſekt Hale ſich auf einem drey Fuß 
hohen Strauche auf, der in dem mittagigen Europa und 
beſonders in Portugall, Spanien, Candia, e 
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ind Denice’ waͤchſt, und S tech iche oder Stech⸗ 
palm genannt wird. Die ausgewachſenen Weibchen 
ind ungefluͤgelt, etwa fo groß wie eine Felderbſe, und 
aben eine rothe braͤunlich glaͤnzende Farbe. Die Maͤnn⸗ 
6 en find ſchmaͤler, und mit Fluͤgeln verſehen. Die Vee 
i geſchiehet im April und gegen das Ende des 
ays legen die Weibchen, indem ſie auf einem Flecke 
eſt ſitzen, etliche hundert Eyer unter ſich, aus welchen 
m Junius die Jungen zum Vorſchein kommen. Bin⸗ 
en dieſer Zeit ſtirbt die Mutter, und man trifft von ihr 
zur noch eine weißliche leere Huͤlſe an. Die ausge⸗ 
rochenen Jungen find Anfangs nur fo groß, wie Hir⸗ 
enkörner; fie wachſen aber ſehr geſchwind. Das Weide 
yen ſetzet ſich in Geſtalt einer kleinen runden Beere an 
ie Blätter der Stecheiche feſt. Auf der Kuͤſts von Ali⸗ 
vi und Valencia find dieſe Schildlauſe haͤufig, weil 
ie Stecheichen daſelbſt in großer Menge wachſen. Die 
Bauern von Languedoc bringen fie jahrlich, fo bald ſie 
che eingeſammelt haben, nach Montpellfer und Nar⸗ 
onne zum Verkaufen. Dlejenigen, die man verschicken 
l, breitet man auf ein Tuch aus; beſprenzt fie 


ig „und laßt fie an der Luft trocken werden, U 
| ar n befindlichen Wuͤrmer zu toͤdten. Die ausgedoͤrr⸗ 
in Koͤrner dieſer Inſekten geben eine hochrothe Farbe 
g werden aus der Urſache Kermes⸗ oder Scharlachbee⸗ 
| en genannt, weil die Weibchen ſich in Geſtalt kleiner 
unden Beeren an die Blatter der Stecheiche ſetzen. Ker⸗ 
ee iffeigentip ein Arabiſches Wort, und heißt ſo viel 


8 
als ein Wurm. Dieſe Wuͤrmchen ſind in ihrem natuͤr ö 
lichen Zuſtande blaͤulich glaͤnzend. Wenn man fie aber 
mit Eſſig beſprengt und doͤrret: 5 bekamen e ein braun 
rothes Anſehhen. of 
Bey der Cini ſammlung nimmt man n gern die übe 
tig traͤchtigen Moͤtter, ehe fie ſich ihrer Eyer entlediget 
haben, weil ſie, getrocknet, den beſten Kermes geben. 
Von den ſpaͤter gebaͤrenden nimmt man nur die Huͤlſer 
der Muͤtter, und laͤßt die Jungen auskriechen, demi ) 
dieſe ſich im kuͤnftigen Fruͤhlinge weiter fortpflanzen. Den n 
dieſe Spaͤtlinge wachſen nur ſehr langſam, und erreichen 
nicht ihre gehoͤrige Vollkommenheit. Aber in dem kuͤnff 
tigen Fruͤhlinge ſind ſie zur Fortpflanzung tuͤchtig. Von 
dieſen Inſekten kann eine Perſon in einem Tage wohl 
an die zwey Pfund ſammeln. Die aufgetrockneten wer; 
den haͤufig in der Faͤrberen gebraucht. Mittelſt einiger 
Zuſäͤtze geben fie einen ſehr ſchoͤnen Farbeſtoff zum Fran⸗ 
zoͤſiſchen Scharlach „Couleur de Duce und zu an⸗ 
dern ahnlichen Farben. Nur iſt das rothe nicht fo ſo leb. 
bio und brennend, wie das von der Amerikaniſchen Co, 
lle. Daher auch der Preis von jenem Farhenmm 
t Welk geringer iſt als von dieſen. Ob inzwischen 
gleich die Farbe, welche die Stechſchildlaus uns giebt, 
weniger Feuer hat: ſo bat fie doch das vorzügliche an 
ſich, daß! ſie laͤnger dauert, und von Kothe und ſcharſen 
Saͤften nicht fleckig wird. Denn man findet Tapeten 
damit gefaͤrbt, die uͤber 200 Jahre alt udn und von 
ihrer Rohe otal nichts verloren haben. In Venedig 
. 
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seb der Kermes haͤufiger als an andern Europäiſchen 
beten gebraucht. Aus dieſer Urſache nennt man feine 
bs den Venetianiſchen Scharlach. 

Aus den friſchen Koͤrnern wird in Frankreich und bes 
padets zu ‘Montpellier der Saft gepreßt, von wo dieſer 
nit Zucker vermiſcht, in großer Menge faſt in alle Euro! 
aͤiſche Lander verſchickt wird. Aus dieſem Saſte wird 
aiden Apotheken der Alker mesco n fect ver fertiget. 
Deßgleichen bereitet man auch daraus den Rermesfr 9 
üp, der mit jenem eine zuſammen ziehende und magen. 
faͤrkende Arzney iſt. Die friſchen dunkelrothen Beeren 
der Koͤrner, die voller Saſtes ſind, ſind unter allen die 
ſeſten. Wir erhalten fie aus Languedoc. Die aus 
e zu uns e, werden groͤßten Theil ls» von 
en Faͤrbern verbraucht. Dieſe benutzen auch die von 
em ausgepreßten Safte uͤbrig g gebliebenen Huͤlſen. Auch 
ebraucht man in der Farberey ſowohl die ganzen Koͤrner, s 
18 auch das daraus geiogene Mehl oder Pulver, wecches 
rie ‘Sravjofen z. Natel N nennen. * 
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| Dic ie Pohlniſthe oder Europaͤiſche Schüdlaus (en 
| e 11 chenil lo. . Polonicus. 

An der Wurzel des Johann routes, welches ing 
zinischen Polygonum cocciferum heißt, und das in 
De eutſchland und andern Eutopäiſchen Landern ; beſon⸗ 
he Nets a n ſandig on’ Anhöhen waͤchſet, find t man nun die 
Zeit d s längſten Tages e eine ehrundert 1 Schild⸗ 
V. Band. K 
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laus in der Groͤße eines Gerſtenkorns, die wegen ihren 
rothen Saftes die Europaͤiſche Cochenille ge 
nannt wird. Dieſes Inſekt hat einen kleinen Kopf, ein 
dunkelrothe oder Purpurfarbe, 6 ſchwarze Fuͤße und zwei 
ſchwarze Fuͤhlhoͤrner. Aberglaͤubige Leute halten den 10 
then Saft fuͤr das Blut Johannes des Taͤufers, und bil 
den ſich ein, daß ſich ſolches an dem Tage ſeiner Ent, 
hauptung in der Mittagsſtunde an der Wurzel diesel 
Krautes ſehen laſſe. Daher fie auch an dem Johannes 
tage zwiſchen 12 und 1 Uhr darnach zu ſuchen pflegen, 
Allein dieſer alberne Aberglaube wird dadurch bauen 
widerlegt, daß dieſe Koͤrner wirklich Inſekten ſind, dit 
einen rothen Saft haben, und kurz vor und nach Jo, 
hannes an den Wurzeln des gedachten Krautes ſitzen. 
In Pohlen trifft man ſie in den ſandigen Gegenden in 
großer Menge an, und zwar theils einzeln, theils in 
Geſellſchaft. Man hat ehemahls daſelbſt etliche tauſend 
Pfund geſammelt, und damit einen ſtarken Handel ge⸗ 
trieben. Da ſie um Johannes von ihrem Purpurſafte 
voll ſind: ſo heben die Sammler um dieſe Zeit die Plans 
zen mit einem kleinen hohlen Grabſcheid aus der Erde, 
nehmen die Inſekten ab und ſetzen die Pflanzen behut⸗ 
ſam wieder in das Loch, damit ſolche nicht vertrocknen. 
rauf werden die Wuͤrmer mittelſt eines Siebes von 
den Erdtheilen gereiniget, mit Eſſig beſprengt und an 
der Sonne oder ſonſt an einem warmen Orte getrocknet. 
Denn wenn ſie zu geſchwind gedörre werden; fo verlieren 
ſie ihre ſchoͤne Farbe. Ahmet ift in Pohlen das el 
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n zu ſammeln, an die Juden verpachtet wor⸗ 
n. Die Tirfen und Armenier kauften es aber den 
aden ab, und faͤrbten mit dieſen Pohlniſchen Schild. 
uſen Leinwand und Seide, wie auch die Haare und 
chweife ihrer Pferde. Ja die Tuͤrkiſchen Damen be⸗ 
nen ſich dieſer Inſekten, um damit die Spitzen ihrer 
auger ſchoͤn roth zu faͤrben. Heut zu Tage iſt der Hans 
(damit ſehr gefallen. Die Koſaken gebrauchen fie ins 
iſchen zu ihrer Faͤrberey noch haͤuſig. Mit einem 
fund von dieſer Cochenille kann man zwar 20 Pfund 
olle, Cattun oder Leinwand blaß carmoifinroth faͤrben; 
er die Amerikaniſche hat vor ihr einen großen Vorzug. 
ie Farbe von jener iſt bey weitem nicht fo ſchoͤn, als 
n dieſer. Ueberdieß reicht man mit 20 Pfund von 
Europaͤiſchen Cochenille kaum fo weit, als mit bee 
unde von der Amerikaniſchen. oH 
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| Ehewahls Abt man, daß das Gummilack von 
luͤgelten Ameiſen bervorgebracht wuͤrde, die in Pegu 
großer Menge an einem Baume herumkroͤchen, der 
e ſchwarze Rinde und runde Blatter habe und deſſen 
ucht Jegute heiße. Die Blatter dieſes Baumes, 
te man, ſind oben gruͤn und unten weiß, und haben 
en zuſammen ziehenden Geſchmack. Die Ameiſen 
igen an dem bail ze dieſes Baumes, und legen das 
| K 4 


Lack, wie die Bienen den Honig, rund um die e Boel 
herum. —— ah 
| sisal 
Jetzt weiß man aber mit Gewißheit, daß das g 
dachte Lack von einer Art Schildlaͤuſe herkomme, „ 
auf zwey Arten Indianiſcher Feigen aufhalten. In di d 
gebirgigen Gegenden von Hindoſtan ſind dieſe Pflanz 
mit den darauf befindlichen Inſekten in großer Meng 
Im November und December kriechen die Jungen 
der Groͤße der Laͤuſe auf dieſen Gewaͤchſen Haufig heruf 
Sie werden bald vollkommen, weil fie ſchnell wachſe 
und erhalten eine eyrunde Geſtalt. Auf dem Ruͤcken fir 
fie muſchelſoͤrmig, roth und haben aͤſtige Fuͤhlhoͤrner. E 
bald ſich die Jungen von den Muͤttern getrennt habe 
ſaugen ſich unter jenen die Weibchen an die ſaftig 
Zweige felt an, und werden nach etlichen Monaten 
dieſer Lage von den Maͤnnchen begattet. An der Stel 
wo das Weibchen ſitzet, quillt (vermuthlich durch d 
Stich des Inſekts) ein Gummi bervor, welches es na 
und nach umgiebt, und eine Art von Bienenzelle u 
daſſelbe ziehet. In dieſer Zelle wohnt das Weibchen 
lange es lebt. Im October und November legt 
darein an die 30 Eyer, aus welchen bald darauf die Ju 
gen ſchluͤpfen. Das Gummilack, welches alſo eine 2 
von Zellen iff, darin die Schildlaͤuſe ſitzen, ſammi 
man gewoͤhnlich vorher, ehe ſich die Muͤtter ihrer Ey 
entledigen. Denn dieſe Sorte me die beſte und ie 1 
ſchoͤne hochrothe Farbe. e 1 7 
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Die Gummilackſchildlaͤuſe vermehren ſich außeror⸗ 
ntlich ſtark. Man kann daher leicht denken, daß das 
ummilack in dortigen Gegenden ſehr wohlſeil ſeyn muͤſſe. 
zwiſchen richtet ſich doch der Preis nach der verſchle⸗ 
nen Guͤte deſſelben. Man ſchaͤtzet aber ſeinen Werth 
ch der Art der Gewaͤchſe, wovon ſich das Inſekt naͤhrt, 
ils nach der Zeit der Einſammlung, ob man nehmlich 
Inſekten ſelbſt mit den Zellen, oder dieſe ohne jene 
genommen habe, und theils nach dem Umſtande, ob 
pon Unreinigkeiten darunter befindlich find. 
Wenn die Indianer das Gummilack ſammeln: “fo 
ſchen fie die Zweige mit den Zellen ab. Denn es haͤngt 
kleinen Baumaͤſtchen, die zwey bis drey Zoll lang 
be In dieſem natuͤrlichen Zuſtande heißt das Gum⸗ 
ack Holz oder Stocklack. Dieſes iſt zum Fare 
am beſten zu gebrauchen, und fur die Indianer ein 
1 — Sie verfertigen daraus das Gummi⸗ 
de in Koͤrnern, und das Schelllack. Jenes 
ſtehet aus kleinen gelblichrothen Koͤrnern, welche von 
In Stocklacke entſtehen, wenn ſolches zwiſchen Steinen 
Teber wird, und iſt gewoͤhnlich ſchlecht. Das Schell⸗ 
| 
| 


e, (Plattlack, Tafellack) iſt ein geſchmolzenes, und 
Formen gegoſſenes Stocklack. Es iſt gleichſam ein 
tes durchſichtiges Harz oder Gummi von dunkelbrau⸗ 
ale, das ſich leicht zerreiben laͤßt, und groͤßten 
Fé aus Malabar, Bengalen und Peru zu uns 
Inmet, Dieſe Sorte gebrauchen gewoͤhnlich die Mahe 
„Lackirer und andern Kuͤnſtler. Das Pfund koſtet 
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nur einen Gulden. In Indien iſt es in einer ſo große 
Menge vorhanden, daß fuͤr 100 Pfund ungefahr 4 The 
ler bezahlt werden. Man benutzt dieſes Product zu 
Holzbeitze, zum Firniß u. d. gl. Vorzuͤglich gebrauch 
man es zur Verfertigung des Siegellacks, indem ma 
es mit zu Zinnober, Venetianiſchem Terpentin, fe 
ner Kreide und etwas Storax verſetzet. Das ſblachee 0 
rothe Siegellack iſt dasjenige, was ohne Gummilack b 
reitet wird. | 4 
Wenn man das Sbocklac ſtoßt, und mit Mama 
Waſſer kocht: ſo giebt es eine rothe Tinktur, die in de 
Apotheken unter dem Titel Tinctura laccae bekannt if 
Behandelt man aber das Schelllack auf dieſe = 
giebt es keine Tinktur. Daraus iſt zu ſchließen, daß 
dem Stocklacke die Wuͤrmer noch vorhanden find, weld, 
die Farbe geben. Das Gummilack in Kornern koſt 
das Pfund 10 Gr., das Stocklack 12 Gr. Das Schel 
lack iſt wegen der Muͤhe, die man auf die Verfertigun 
deten wendet, am theuerſten und wird mit 20 G. 
begabte ö f 5 
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unge und 5 Stbehfoleer nennet, wekden boiche % Site 
i verſtanden, welche vier beſtaͤubte Fluͤgel, einen 

it Freßſpitzen und einer gewundenen Zunge verſehenen 
Nund und einen behaarten Koͤrper haben. Der Mehl⸗ 
dub auf ihren Fluͤgeln iff ſchuppenartig, macht die 
Flagel undurchſichtig und laͤßt ſich leicht abwiſchen. 
er beſtehet bey den meiſten aus kleinen Federn, mit 
rey, vier und mehreren Spitzen. Wenn man dieſen 
i eet abwiſchet: ſo werden die Fluͤgel faſt eben ſo 
burchſichtig, wie die Muͤckenfluͤgel. Betrachtet man ihn 

buch ein Vergroͤßerungsglas: ſo erblickt man kleine Fe⸗ 
dern, die reihenweiſe, wie Dachyiese uͤber einander lies 


gen, deren Kiel gegen den Leib des Inſekts, und die 
Fahne gegen das Ende der Fluͤgel gerichtet iſt. . 

Die Augen der Staubfluͤgler find groß und netzfoͤr⸗ 
mig. Sie ſtehen an beyden Seiten des Kopfs wie zwey 
große Halbkugeln hervor, die gleichſam mit einem Netze 
uͤberzogen find. Jede Maſche iſt ein kleines glaͤnzendes 
Kuͤgelchen oder ein beſonderes Auge. Wenn man ein 
Stückchen von ſolcher Halbkugel nimmt, es ‘morte noch 
friſch iſt, uͤber ein kleines Loch pappet, das man mit 
einer Nadel in eine Spielkarte gemacht hat, und dar⸗ 
auf durch daſſelbe einen Menſchen betrachtet: ſo wird man 
eine große Menge erbli iden, Es iſt daher nicht uͤbertrie 
ben, wenn die N zaturforſcher behaupten „ daß eine ſolche 
Halbkugel aus 1700 Augen beſtehe / wovon jedes ſeinen 
eigenen Sehnerven hat. Außer dieſen großen Augen 
trifft man bey einigen noch zwey bis drey kleine N eben⸗ 
augen an, die zwiſchen dem Haarbuſchel auf der Stirn 
figen, Die Hreßſpiten beſtehen aus zwey bis drey Glie⸗ 
dern. Sie ſind : haarig, etwas in die Hoͤhe gebogen und 
liegen vorwärts, Mit ihrer Zunge oder ihrem Saug⸗ 
vüſſel ſaugen ſie den Honigſaft der Blumen oder andere 
Pflanzenſaͤfte in ſich. An jeder Seite haben fie 9 Luft⸗ 
loͤcher „wovon eins in der Bruſt und s in den Abſchnit⸗ 
ten des. Hinterleibes ſitzen. An dem letzten Abſchnitte 
deſſelben befindet fic kein Luftloch; ſondern es liegen dare: 
in die Geſchlechtstheile. Wenn die Staubfluͤgler das 
Geſchaͤfte der Fortpflanzung vollbracht haben: ſo fiers 
ben ſie bald darauf. Den Weibchen if „wie n ace 
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znſekten, von der Natur der Trieb eingepflanzet wor⸗ 
en, ihre Eyer an ſolche Oerter zu legen, wo die aus⸗ 
ekrochenen Jungen f gleich als Maha amen J 
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92. . 
. : Wie die Staubfluͤgler ‘ite, 
1 Aus den Eyein⸗ „welche die Weibchen dieſer Inſek. 
en legen, kriechen die Larven aus, unter welchen der: 
ünftige vollkommene Schmetterling verborgen liegt. 
deſe Larven nennt man Raupen. Sie haben einen 
angen wurmaͤhnlichen Korper und einen herzfoͤrmigen 
dopf. An dieſem beſinden ſich zu beyden Seiten die Au⸗ 
zen, deren jedes aus ſechs kleinen Linſen beſtehet. Der, 
leib hat 12 deutliche Abſchnitte oder Ringe. An jeder 
i eite des Leibes liegen, wie bey. den Schmetterlingen, 
Pie Luftloͤcher, die aber dem zweyten, dritten und letzten 
) inge fehlen. Die Raupen haben groͤßten Theils 16 
ße. Bey einigen trifft man nur 14, 12, 10, und 
1* der Mottenraupe nur 8 Fuͤße an. Inzwiſchen iſt fo; 
piel gewiß, daß eine Raupe, aus welcher ein Staub- 
luͤgler wird, niemahls mehr als 18, und niemahls Wee, 
niger als 8 Fuͤße habe. Dieſe Bemerkung kann uns 
um Merkmahle dienen, die Larven einiger anderer In. 
1 die man wegen der Aehnlichkeit auch Raupen zu 
| Feten, von ert auen der a iu un⸗ 


| 3 Fuße: sic mee pan 3 ein ee 
ling 19 hervor. Die Fuͤße dieſer Raupen a nd zweyerley. 
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Die vordern ſechs Fuße die unter den drey erſten Bauch 
ringen liegen, find duͤnne, haben drey Glieder, und 
laufen (pig zu. Mit dieſen find alle Raupen verſehen, 
und es entſtehen daraus bey ihrer Verwandelung die ſechs 
Fuße des Schmetterlings. Die hintern Fuͤße an den 
Raupen ſind dick, ungegliedert und haͤutig. Ihre Zahl 
iſt nicht immer gleich. Die zwey letzten Fuͤße werden 
die Rachſchieber genannt. Die Haut der Raupen 
iſt bey einigen glatt, bey andern haarig und bey nod). ans 
dern dornig oder haarborſtig. Dieſe Dornen oder ~ 
borſten find bisweilen einfach, bisweilen aber auch aͤſtig. 
Man nennt dieſe Art Raupen, Dornraupen. An eini⸗ 
gen Raupen beſt ndet ſich auf dem letzten sai ke | 
ein ziemlich hartes und gebogenes Horn: und an andern 
ſiehet man eine n n d ae =| 
i er | 
Alle dieſe Raupen naͤhren fi F 4 Meilen Theis von den | 
Blaͤttern der Pflanzen; bisweilen auch von andern In⸗ 
ſekten. In ihrem Raupenzuſtande koͤnnen fie fic) nicht 
fortpflanzen. Sie beſchaͤftigen ſich nur mit Freſſen, baus 
ten ſich drey bis viermahl, und verwandeln ſich in eine 
Puppe, woraus zuletzt ein Schmetterling zum Vorſchein 
konmt. Die Erfahrung lehrt uns alſo, daß fie ſich nicht 
plotzlich; ſondern ſtufenweiſe in Schmetterlinge verwan⸗ 
deln. Denn die Wirkungen der Natur erfolgen auch bey 
den kleinen Geſchoͤpfen immer regelmaͤßig, und durch 
unmerkliche Fortſchritte. Wenn die Raupen gegen das 
Ende des Sommers von den Blattern der Pflanzen ſich 
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burg gesiegt und ihre Größe erreicht haben: fo 


hoͤren fie zu freſſen auf, und ſuchen fi fi ch eine Wohnung zu 


bereiten, in welcher fie ihre Raupengeſtalt ablegen, und 
fic) zum Schmetterlinge bilden. Dieß geſchiehet, ine 
dem ſie Kopf, Fuͤße und Eingeweide zuruͤck ziehen, und 


dadurch eine bedeckte Geſtalt erhalten, die man die Pup⸗ 


pe zu nennen pflegt, und die bey einigen laͤnglich rund, 
aa oft hinten zugeſpizt iſt. 


Eine ſolche Puppe eth G0 den Schutt tinge So 


I cat derſelbe darin eine laͤngere oder kuͤrzere Zeit ausge⸗ 


wachſen iſt, zerſprengt er die Puppe und kommt daraus 
hervor. Einige Raupen kriechen in die Erde und vere 


wandeln ſich daſeibſt in eine Puppe. Andere, wie z. B. 


die Raupen, die ſich in Tageſchmetterlinge oder Papi⸗ 
lions verwandeln „ verpuppen ſich im Freyen ; zwiſchen 
den Blaͤttern und an den Gebaͤuden, indem ſie ſich mit⸗ 
telſt eines klebrigen Saftes an der Spitze des Schwan⸗ 


zes befeſtigen. Wieder andere ſpinnen ſich ein, indem 


ſie ſich aus ihrer Seide ein beſonderes Gehaͤuſe machen, 
um ſich vor dem Regen zu ſchuͤtzen. Wie z. B. die Spin⸗ 
nerraupen. So hat die Natur jeder Raupe verſchiedene 
Faͤhigkeiten gegeben, ſich eine Wohnung oder Huͤlle zu 


verfertigen, in welcher fic fich in dem Zuſtande ihrer Un⸗ 
thaͤtigkeit Sicherheit verſchaffen kann. Wenn aus den 
Puppen die Schmetterlinge hervor kriechen: ſo pflegen 
| fie ſich ihres Uuraths zu entledigen, der wie ein rother 


Saſt ausſieht. 


Durelen fe wan fhe ron 


1 


haͤuſig auf den Pflanzen und an den Wander der Ge. 
baͤude. Und eine ſolche Wahrnehmung hat zu „ 
Werglauben vom * lutr ‘8 en healt gegen 
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Es. iff 7 zu fen daß die Raupen den 
Pflanzen und Baͤumen großen Schaden thun. Ja bis- 
weilen werden ganze Waldungen von Fohren durch den 
Fraß der Fohrenraupen zu Grunde gerichtet. Man koͤnn⸗ 
te daher leicht auf die Gedanken kommen, daß das Da⸗ 
ſeyn dieſer ſchaͤdlichen Inſekten mit der Weisheit des 
Schoͤpfers in Widerſpruch ſtaͤnde. Allein das wuͤrde 
ſehr uͤbereilt geſchloſſen ſeyn. Wir find viel zu kurzſich⸗ 
tig, als daß wir den mannigfaltigen Nutzen einſehen 
koͤnnten, den die Raupen in der großen Haushaltung, der 
Natur haben. Der Allwiſſende, der ihnen ihr Daſeyn | 
gegeben hat, weiß am beſten, wozu fie da ſind. Er 
laßt bisweilen aus weiſen Urſachen ihre große Verwüͤ⸗ : 
flung zu; aber er hat ihnen auch ein Ziel geſetzet, wie | 
ſtark fie ſich vermehren ſollen. Denn unter den Inſekten f 
ſelbſt giebt es einige, welche ſowohl die Raupen als auch 
die Puppen toͤdten, und dadurch ihre große Vermehrung 
vermindern. Von ihrem Nutzen koͤnnen wir ſo viel mit 
Gewißheit ſagen, daß viele Voͤgel, die uns theils zu 
einer angenehmen Speiſe dienen, theils mit ihrem Ge. 
ſange ergetzen, nicht vorhanden ſeyn wuͤrden, wenn keine 
Raupen waren, weil fie jenen zur Nahrung dienen. Die. 
ſe Voͤgel wuͤrden daher ohne Raupen nicht leben koͤnnen. f 
Allein die Raupen, die beſonders die Speiſe der jungen 
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Moͤgel ſind, muͤſſen auch ihrer Seits Nahrung haben, 
und diefe finden fie an den Pflanzen und Baͤumen. Wenn 
demnach keine Raupen waren: fo wuͤrden viele uns ſehr 
nuͤtzliche Geſchoͤpfe ihr Daſeyn nicht haben koͤnnen, und 
in der Haushaltung der Natur wuͤrde eine große Zerrüt⸗ 
tung geschehen. ene 


ei q we n 8 
| hes erg i §. 5 93. 
Von der Eintheilung e nge 650 


Von dem ganzen Heere dieſer Inſekten kann man 
E dreyfache Abtheilung machen, und ſie in Tage⸗ 
Daͤmmerungs⸗ und Nachtvögel eintheilen. Denn 
man hat wahrgenommen, „ daß einige bey Tage, andere 
in der Morgen ⸗ und Abenddämmerung und noch andere 
des Nachts herumfliegen. Diejenigen, die ſich am Ta⸗ 
ge ſehen laſſen, nennt man eagvegrl, a, g 


| lions und ee 40 e 
15 N rae 129 8 ithe ‘ ine, 11661110 


Dieſenigen Saynettrtinge, diel in der Dinimerung 
. Pane heißen D Daͤmmerungsvs 9 el, und 
i dritte S Sorte, „ die des Nachts ihre Nahrung fushet 
9 wollen nun aus 
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Die erſte Abtheilung ber Staubflügler, die 
Tagefalter, Papilions oder Buttervögel. 
| Papilio. 


§. 94. * ee 


Unterſcheidungsmerkmahle derselben. 


Die Tagfalter oder die fo genannten Buttervoͤgel un⸗ 


terſcheiden ſich leicht durch den Bau ihres Korpers und 


ihrer Fluͤgel von den uͤbrigen Staubfläͤglern, die zu den 


beyden andern Abtheilungen gehoͤren. Denn ſie haben 


alle fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, die dicht am Kopfe ſehr 


fein ſind, und bey den meiſten am Ende dicker und keu⸗ 
lenfoͤrmig werden. Wenn die Tagefalter figen: fo ſte⸗ 
hen ihre vier beſtaͤubten Fluͤgel ſenkrecht in die Hohe. 


Ihr Flug iſt groͤßten Theils ſchnell und ſteigend. Sie 


i) 
i 


naͤhren ſich von dem Blumenſafte, den fie durch ihre 


Spiralzunge, die auch der Saugruͤſſel heißt, aus den 
Blumenkelchen in ſitender Stellung einſaugen. Ihre 


Begattung geſchiehet im Fluge in ſehr kurzer Zeit. Man 
nennt ſie wahrſcheinlich aus der Urſache Butter voͤg el, 
weil ein gewiſſer Schmetterling, weſcher der Citronens 


falter heißt, der gelben Butter aͤhnlich ſtehet, oder weil 


die Unterfluͤgel des Kohlweißlings eine lehnlichkeit mit 


der Butterblume haben. 
Die Raupen, aus welchen ſie eh „ haben ale 
16 Fuͤße, und find meiſten Theils dornig. Doch find 


auch einige glatt, andere kurzhaarig, und wieder andere 


geſchwaͤnzt. Bey einigen trifft man am Kopfe zwey 


9 


* 
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kumpſe Hoͤrnchen oder Fuͤhler an. Dieſe Raupen ver⸗ 
pandein.fich im Freyen ohne alles Geſpinnſt in eine 
naskirte oder eckige Puppe, die bisweilen metalliſch glans 
et. Sie befeſtigen ſich mit dem Schwanze durch einen 
lebrigen Saft an einem ſchattigen Orte, oder ziehen 
inen Faden um ihren Leib, damit ſie der Wind nicht 
6 reiße und zur Erde werfe. In dieſem Zuſtande blei⸗ 
en fie 14 Tage oder drey Wochen. Waͤhrend dieſer 
geit wird der Schmetterling in der Puppe entwickelt, 
nd kommt aus derſelben alsdann hervor. Einige unter 
en Tagevoͤgeln vermehren ſich in einem Sommer zwey 
is dreymahl. Die letzten Puppen bleiben daher den 
angen Winter hindurch in ihrer ruhigen Stellung und 
ler Tagfalter entwickelt ſich erſt daraus in dem inden 
ſruͤhlinge. 

Dieſe erſte Abtheilung 1 die fas gahkteich ify kann 8 
* ganz bequem in fuͤnf Geſchlechter eintheilen, wozu 
be als 273 Arten gehoͤren. Den auslaͤndiſchen hat 
tine’ die Namen der großen Krieges helden gegeben, die 
oaͤbrend der Belagerung von Troja ſich beruͤhmt gee 
acht haben, und die in den beyden Heldengedichten des 
| Ere vorkommen. Die einlaͤndiſchen werden meiſten 
eils nach der Pflanze ere die eect igh 5 oder 
bare zur Nahrung dienet. | 


Dis Geſchlecht der Ritter. | eae 


, Schmetterlinge, welche dieſes Geſchlecht 7 ſich 
bt, oral meiſten Theils fadenformige Fuͤhlhoͤrner. 


| 
| 
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An den Oberfluͤgeln iſt der aͤußere Rand laͤnger als dei 
hintere, und die Hinterfluͤgel ſchließen nicht um den seit 
an. Die Raupen, die ſich in Ritter verwandeln, fine, 
in der Mitte dick und haben hinter dem Kopfe zwey bey 
wegliche Hoͤrnchen. Wenn die Zeit ihrer Verwandelung N 
berannahet: ſo verfertigen ſie ein Kluͤmpchen Seide / dab. 
zan fie ſich mit dem Schwanze haͤngen. Einige (pitt, 
nen ſich auch um den Ruͤcken einen Jaden, darin ſie ſich 
befeſtigen. Zu dieſem Geſchlechte gehoͤren 60 Arten, dit 
man in Trojaniſche und Griechiſche shitter ober r Krieges 
er einzutheilen pflegt. . | 


cy Le Trojaniſche Ritter. vn 

udhiter den Tagefaltern ſind die Trojanischen Rieter 
Mac wegen ihrer Groͤße, als auch wegen der Pracht 
ihrer Farben, die vornehmſten. Man rechnet dazu 10 
Arten, die ſaͤmmtlich Ausländer find, und in Indien gy 
Hauſe gehoͤren. Sie ſind groͤßten Theils ſchwarz, an 
der Bruſt roth gefleckt, und haben breite und ſenkrecht 
Fluͤgel. Da ſie die groͤßten und ſchoͤnſten Arten dez 
Schmetterlinge ſind: ſo haben ſie die Namen der Tro 
janiſchen K riegeshelden bekommen. Der Koͤ 
nig Priamus, Aeneas, Paris und Hektor ſind unter ih 
nen wegen der Pracht ihrer Farben die vorzuͤglichſten. 
Die Raupen, aus welchen die großen und ſchoͤnen 
Schmetterlinge entſtehen, fi ſind meiſt glatt und unbehaart 
Einige haben am Kopfe zwey Hoͤrnchen, die ſie nach 2 
der Seen e und einziehen koͤnnen. . 
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{ 4 TE Griechiſche Ritter. 

Dieſe haben an den Hinterfluͤgeln zwey Augenflecke. 
Die Fluͤgel find bey einigen mit Streifen, bey andern 
ber nur mit Flecken gezeichnet. Es gehoͤren dahin 50 
Arten, die zum Unterſchiede der vorigen Griechiſche 
e oder Kriegeshelden genannt werden, weil 
ie ebenfalls große und praͤchtige Schmetterlinge ſind. 

ie meiſten haben ihren Aufenthalt in dem Auslande. 

dedoch halten ſich davon in den Europaͤiſchen Landern 
wey Arten auf, die wir unſern Leſern eee wollen. 


5 §. 95. 
| Der Machen oder Fensheloogel, P. Ma- 


chaon. 


1 Die vier Flagel dieſes großen Mrtüche gezeich⸗ 
leten 2 Tagefalters ſind ſchwefelgelb, und mit allerhand 
lecken und ſchwarzen Adern gezeichnet. Die Oberflaͤche 
iin ihnen iſt die ſchoͤnſte. Die Hinterfluͤgel haben außer 
n ſchwarzen Adern eine ſchmale gelbe Einfaſſung. Nahe 
n derſelben erſcheinen im ſchwarzen Grunde ſechs gelbe 
patton iemig Flecke. Hierauf erſolgen eben fo viel 
aue, die etwas groͤßer find. Elnwaͤrts am Ende die⸗ 
er beyden Fluͤgel ſitzt ein ſchoͤner runder Fleck von Zimmet⸗ 
abe. Auch haben ſie ein Paar kleine Schwanzſpitzen. 
Daher wird dieſer Papilion auch von einigen der Schwal⸗ 
) Peuſchwanz genannt, obgleich eigentlich der Segelfal⸗ 
er dieſen Namen ſuͤhret. sy Oberfluͤgel find faſt eben 
V. Band. 
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ſo gezeichnet. Ihr Rand hat ebenfalls eine gelbe Kan 
te. In dem breiten ſchwarzen Grunde ſind acht gelbf 
Flecke befindlich. An der obern Seite liegen in einen 
ſchwarzen Saume noch drey groͤßere gelbe Flecke. De 
Leib dieſes Schmetterlinges iſt gelb, ſchwarz und hac 
rig. An dem Kopfe ſitzen zwey ſchwarze Fuͤhlhoͤrner m 
Kolben. Die Augen find rund, glaͤnzend und braut 
Unten erſcheint ein zuſammen gerollter Schneckenruͤſſe 
Am Vorderleibe fiGer ſechs ſchwarze Fuße. Seine Nak 
rung beſtehet in dem Blumenſafte, den er mit del 
Schneckenruͤſſel in ſich ſauget. ee e 
Das Weibchen legt nach der Begattung ſeine gel 
lichen und kegelfoͤrmigen Cyer einzeln hie und da an fu 
che Kraͤuter, wo die herausgekrochenen jungen Raupi 
ſogleich ihre Nahrung finden koͤnnen. Bey guter un 
warmer Wltterung kommen aus den Cyern binnen vi 
Wochen die jungen Raupen hervor. Dieſe haͤuten fi 
verhiedene Mahl, ehe fie ihre vollkommene Große 
langen. Die Länge einer ſolchen ausgewachſenen Rau 
betragt 14 Zoll. Ihr Leib iſt ganz glatt, und etw 
dick. Der Kopf rund und gegen den Leib klein. D 
Farbe gruͤn mit ſchwarzen Ringen und gelbrothen Fleck 
gezeichnet. Auch hat ſie 16 Fuͤße, nehmlich 3 Pe 
ſpitzige Vorderfuͤße, 4 Paar ſtumpfe Bauchfuͤße u 
noch ein Paar Nachſchieber. Das ſonderbare an die 
Raupe find ein Paar kleine Hörnchen uͤber der Mitte t 
Kopfs, die ſie, wie eine Schnecke, ausſtrecken und w 
der einziehen kann. Die Natur hat fie damit unſtrei 
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Feinde „die großen und kleinen Schlupfwespen, Muͤcken 
u. d. gl. von ſich mete abhalten koͤnnen. 


| Diese Raupe lebt nicht geſellig; ſondern einſam fuͤr 
ſich. Vorzuͤglich trifft man ſie auf dem Fenchel an. Da⸗ 
her ſie auch Fenchelraupe genannt wird. Manſudet 
fie aber auch auf dem Dill, Kümmel, der Raute und 
andern Kü ern. Hat fie als Wurm ihre Vollkommen⸗ 
beit erlangt: fo ſucht fie fic) einen bequemen Ort gu ih⸗ 
er Verwandelung aus. Daſelbſt ſpinnet fie ſich, nach- 
dem ſie ſich ihres innerlichen Unraths entlediget hat, mit 
den Hinterfuͤßen an, und ziehet um den ganzen Leib 
einen weißen feſten Faden. Dieſer dient ihr zur Bee 
feſtigung, weil fie ſonſt leicht, da fie ſich im Freyen vere 
puppet, durch Wind und Regen zur Erde koͤnnte gewor⸗ 
fen werden. Darauf ziehet fie fic) zuſammen, und wird 
nach aufgeſprungener und abgeſtreifter Haut zur Puppe. 
Dieſe bat einige Erhoͤhungen, und iſt von gruͤnlicher Far⸗ 
. Bey einer warmen Witterung ſpringt die Puppe 
in 14 Tagen vorn auf, und alsdann kommt aus derſelben 
bey praͤchtige Fenchelvogel zum Vorſchein, der in einer 
U Viertelſunde ſeine vollkommene Geſtalt erhaͤlt, und nach. 
dem er ſich gereiniget, und einige Tropfen von einem ro⸗ 
then Safte hat fallen laſſen, langſam fortfliegt. Die 
Späaͤtlinge unter den Puppen pflegen zu uͤberwintern, 
und aus dieſen kommen unſere ſchoͤnen Schmetterlinge 
fh ſchon i im Anfange des Fruͤhlings hervor. 
| 1 $a. 


aus der Urſache verſehen, daß ſie mittelſt derſelben ihre 
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> 8 n 5 W 
Der Segelfalter (Schwalbenſchwanz). P. Poda 
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| (Taf. III. Fig. 1O.). 0 | 
Dieſer hat mit dem vorhergehenden eine große Aehn 
lichkeit, und auch einerley Große. Mur hat er keine (a 
ſchoͤng Kante an den Flügeln; auch iſt er vag Fa 
gelber, und auf den Flügeln laufen fi ze 
herunter. Der aͤußerſte Rand der Vordekff gel hat ober 
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wires eine ſehr ſchmale gelbe Einfaſſung mit eine 
len ſchwarzen Striche. Einen ſolchen ſchmalen gelben 
Saum ſiehet man auch unterwaͤrts an dieſen Fluͤgeln 
Darauf folgt eine ſchwarze Einfaſſung. Auf dieſe wie 
der ein ſchmaler gelber Strich, und alsdann abermahlt 
ein ſchwarzer, aber breiterer Streifen. Jeder Hinter 
flügel hat am Ende eine lange Spitze, die noch lange 
iſt, als die von dem Fenchelvogel. Wegen diſeſe 
Spitzen, die ſchwarzgelb bordirt, und am aͤußerſten En 
de gelb find, Hat man dieſem Schmetterlinge den Na 
men Schwalben ſchwanz gegeben. An der Eck 
der Unterfluͤgel iſt ein halb orangegelber, und halb ſchwar 
zer Augenſpiegel ſichtbar. Dieſe Papilions naͤhren fid 
ebenfalls von dem Saſte der Blumen. Wenn ſie da 
Geſchäfte der Fortpflanzung beſorgt haben: fo leben fi 
nut noch eine kurze Zeit. aN 
Dias befruchtete Weibchen legt ſeine gelblichen un 
kegelfoͤrmigen Eyer hin und wieder einzeln an die unterſt 
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Seit der Blatter des blauen oder braunen Kohls und 
eim fle dergeſtalt an, daß fie von dem Wetter nicht be⸗ 
chaͤdiget werden koͤnnen. Bey warmer Witterung kom⸗ 
nen aus dieſen Ehern die jungen Raupen bald hervor, 
ie, wie die vorhergehenden ebenfalls kein geſelliges Le⸗ 
en fuͤhren. Sie find von Fgube blaß orangegelb, und 
nde rothen Punkten beſtreulß die aber mit der zuneh⸗ 
nenden Groͤße der Raupen nach ihren geſchehenen Haͤu⸗ 
ungen immer hellgelber werden. Man trifft dieſe Rau⸗ 
en auf Pflaumenbaͤumen, Eichen, Schwarzdornen und 
ndern Gewächſen an. Wenn die Zeit ihrer Verwan⸗ 
lung herannahet: enthaͤlt fie ſich ein Paar Tage des 
Sveffens , reiniget ſich von ihrem innerlichen Unrathe und 
nicht einen ſichern Ort zu ihrer Verpuppung aus. An 
emſelben klebt fie ſich felt, macht einen Faden um den 
eib, ziehet ſich kürzer gufammen, daß die Raupenpaut 
ane die ſie durch einige Bewegungen in wenig Mi⸗ 
ſüuten abwirft und nun erſcheint die Raupe als Puppe. 
ieſe hat mit jener einerley Farbe; nur iſt ſie etwas Helle 
Melber, Vorn auf dem Ricken hat fie eine ſcharf zuge⸗ 
| itzte Ecke, und an dem Vordertheile, welcher blaßroͤth ⸗ 
te „bemerkt man ein Paar kurze dicke Horner. Auch 
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un man an ihr den Faden um den Leib-ſehen, wie auch 
ie Punkte, mit welchen die Raupe beſprengt iſt. Denn 
er Faden verhindert das Abſtreifen der Haut nicht; ſon⸗ 
bern bleibt auch an der Puppe ſeſt figen. Aus dieſer 
Puppe kommt bey warmer Witterung unſer ſchoͤner 
Schmetterling in einer Zeit von 14 Tagen hervor, Hat 
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die Raupe ſich ſpaͤt verpuppet: fo uͤberwintert die Pup⸗ 
pe, und der Papilion kommt aus ihr in dem künftigen 
Fruͤhlinge zum Vorſchein. : 

© | 


Das Geſchlecht der Helikonier. | 

Die Tagefalter, aus welchen dieſes Geſchlecht beſte⸗ 
het, haben ſchmale Fluͤhlh, die am Rande ungetheilt 
oder ganz ſind. Die vordern find laͤnglich; die hintern 
aber kurz. Die Benennung dieſes Geſchlechts iſt von 
dem Helikon, einem Berge in Bootien entlehnt „von 
dem die alten Poeten nach ihrer Fabellehre dichteten, daß 
die Muſen auf demſelben ihren Sitz haͤtten. Daher hat 
denn auch der Ritter Linne' den Schmetterlingen aus dies 
ſem Geſchlechte die Namen der Muſen gegeben. Unter 
den 23 Arten, welche dieſer Naturforſcher anfuͤhrt, ſind 


nur zwey einlaͤndiſche, die wir kützlich beſchreiben wollen. 
A 


§. 97. 

Der Apollo oder der rothe Augenſpiegelfalter 
(Hauswurzfalter). P. Apollo. 

Die Fluͤgel dieſes ſchoͤnen Papilions find gelblichweiß, 

und meſſen, wenn ſie ausgebreitet ſind, drey Zoll. Sein 
Leib iff roth. Die Vorderfluͤgel find mit ſchwarzen, und 
die Hinterfluͤgel mit rothen Augenflecken gezeichnet. ‘Da: 
her er auch der rothe Augenſpiegelfalter genannt wird 
Sein Vaterland find die meiſten Europaͤiſchen Lander: 
nur wird er ſelten in Deutſchland angetroffen. Den gan 
zen Sommer hindurch flattert er herum, und laͤßt ſich 
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ct auf dem weißen und großen Fettkraute, welches der 


eiße Kopfkohl iſt, ſehen. | bani MEE. 

Die Raupe, die ſich nach ihrer Verpuppung in dies 
n ſchoͤnen Schmetterling verwandelt, iſt ſchwarz, und 
uit vielen orangegelben Flecken beſprengt. Man ſindet 
e auf dey Hauswurz (dem großen Hauslauche), der fetten 
denne, die Donnerbart, und auch Wolfsbohne 


enannt wird. 


* 8. 98. 

Der Baumweißling. P. Crataegi. 
Dieſer Tagefalter gehoͤrt unter die gemeinen Euro⸗ 
aͤiſchen Schmetterlinge, deren Raupen in manchen Jah⸗ 
en große Verwuͤſtungen an den Baͤumen anrichten. 
Er hat gelblich weiße zugerundete Fluͤgel mit ſchwarzen 
Strichen. Einen haarigen Leib, der oben ſchwarzgrau 
is unten weißlich iff. Kopf, Fuͤße und Fuͤhlhoͤrner 
nebſt dem Saugruͤſſel find ſchwarz, die Augen aber dun⸗ 
58 Die Oberfluͤgel haben nur wenig Federmehl, 
hand find daher faft durchſichtig; die Unterſtuͤgel hingegen 
| find mit dieſem Staube ſtaͤrker bedeckt. Im Sommer 
fliegt der Baumweißling haͤuſig herum, und ſetzt ſich 
40 Weiß und Schwarzdornen „ wie aud) auf die 
Pbfibaume in den Garten. Die Breite ſeiner ausge⸗ 
dehnten Fluͤgel betraͤgt 25 Zoll. 
Dias Weibchen legt etwa 14 Tage nach der Begat⸗ 
tung ſchon im Julius oft uͤber 200 gelbe Eyer in ein 
„Kluͤmpchen dicht beyſammen auf ein Blatt der Weiß⸗ 
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und Schwarzdornen, wie auch der Obſtbaume, und} 
leimt fie feſt an. Die jungen Raupen werden ſchon im 
Auguſt ausgebruͤtet. Dieſe find ſehr gefraͤßig. So bald 
fie ausgekrochen find: machen fie ſogleich ein weißes fla⸗ 
ches Geſpinnſt uber das Blatt um ſich her, und bleiben 
unter demſelben fo lange beyſammen, als fie Nahrung 
darauf finden. Kann das Blatt ihnen dieſe nicht mehr 
geben: ſo ziehen ſie auf ein anderes. Dieſes Geſchaͤfte 
trelben fie ſo lange bis in den Herbſt, da die Naͤchte kalt 
werden, und die Blaͤtter von den Baͤumen fallen. Nun 
machen fie Anſtalt zu ihrer Winterwohnung, indem fie: 
die Blaͤtter von innen und außen mit einem etwas ſtaͤrke⸗ 
ren Geſpinnſte uͤberziehen, und ſolche dadurch an den 
Zweigen ee befeſtigen, daß ſie nicht wee 
koͤnnen. In dieſer Wohnung bleiben ſie den ganzen 

Winter uͤber ohne Nahrung zu ſich zu nehmen, und ſind 
vor dem Froſte, Schnee, und aller uͤblen Witterung 
ſicher. So bald im Fruͤhlinge die Baͤume ausſchlagen, 
kommen fie hervor, find nun noch weit gefraͤßiger, und 
richten unter den jungen Blaͤttern auf den Baͤumen eine 
große Verwuͤſtung an. Des Nachts liegen ſie auf einem 
Kluͤmpchen zuſammen; aber bey Tage gehen ſie ihrer 
Nahrung nach. Eine Raupe kriecht alsdann voran, und 
bezeichnet durch einen Faden den Weg, auf welchem die 
uͤbrigen ihr nachfolgen. Wenn ſie groͤßer werden, und 
ſich zum letzten Mahle gehaͤutet haben: fo verloſſen fie 
ihr gefelliges Leben und zerſtreuen ſich. Nun freſſen ſie 
ein Blatt ne dem andern kahl, daß in kurzer Zeit ganze 
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Baume ihres Laubes beraubt ‘sos In dem Jahre 
778 thaten ſie an meinem vorigen Orte und in dem 
ſanzen Diſtrikte des fuͤrſtl. Amtes Reuhaus ſehr großen 
Schaden, indem ſie alle Blaͤtter auf den Obſtbaumen 
bſraßen. In meinen phyſikaliſchen Unterhaltungen iſt 
n der Abhandlung von den im Sommer zweymahl bite 
enden Baͤumen zugleich eine Nachricht von den Verwuͤs 
tungen enthalten, welche dieſe Raupen damahls anrich⸗ 
eten. Solche Verheerungen treiben (ie fo lange, bis fie 
oͤllig ausgewachſen find, ſich verpuppen und in Schmet⸗ 
erlinge verwandeln wollen. Eine ſolche Raupe, die 
pte vollkommene Grofe erlangt hat, iſt beynahe 12 Zoll 
ang. Sie iſt ohne Dornen, und hat eine ſchwarzgraue 
arbe mit pomeranzengelben Streifen und braunrothen 
deco Wenn fie ſich in eine Puppe verwandeln will: 
ſetzt ſie ſich an den Aſt eines Baumes oder an eine 
ban feſt, ziehet hinten um ihren Leib einen Faden, 
m ſich vor dem Herabfallen zu ſichern. Indem fie nun 
twas dicker und kuͤrzer wird: fo ſtreift fie durch ihre Bes 
begungen die Raupenhaut ab, und erſcheint i in Puppen⸗ 
ſeſtalt. Die Puppe hat am Vorderleibe faſt ein Men⸗ 
jes aͤhnliches Geſicht, und endiget ſich in eine einfache, 
ume ſe Spitze. Ihre Farbe iſt gelb und ſchwarz ges 
Frengt. Wenn die Puppe 14 Tage bis 3 Wochen ge⸗ 
legen hat: fo kommt aus derſelben gewoͤhnlich in den Mo⸗ 
1 deen Julius und Auguſt der Schmetterling zum Vor⸗ 
chein. Es iſt glaublich, daß e einige 93 Puppen uͤber⸗ 
phe a Bt A 85 
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intern, weil man bisweilen gleich im Anfange des g 
Fruͤhlings den Baumweißling fliegen ſiehet. ae OH 

Da die Raupen derſelben oft manches Jahr ſehr haͤu⸗ 
fig find, und den Obſtbaͤumen großen Schaden thun: fo 
muß ein Hauswirth dieſe ſchaͤdlichen Inſekten zu vertil⸗ 
gen ſuchen. In dieſer Abſicht muß er zwiſchen Martini 
und dem Advent die auf den Baumen figenden Blaͤtter 
abbrechen, und die darin befindlichen jungen Raupen 
toͤdten, auch im Fruͤhlinge, wenn die Baͤume ausſchla⸗ 
gen, die darin befindlichen Geſpinnſte fleißig aufſuchen, 
und ſolche zerſtoͤren. een 

So ſchäͤdlich inzwiſchen dieſe Inſekten auch immer 
ſeyn moͤgen: fo ſtreitet ihr Daſeyn doch keinesweges mit 
der Vorſehung Gottes. Denn dieſe laßt durch die 
Schlupfe,es pen dieſe Raupen häufig vertilgen, und fest 
dadurch ihren Verwüſtungen Grenzen. In dem verwi⸗ 
chenen Jahre habe ich in der Hiefigen Gegend keinen ein⸗ 
zigen Baumweißling geſehen. Alle Puppen, die ich 
von ihnen fand, waren durch die Schlupfwespen ver⸗ 
dorben. Auch ſind die Baumweißlinge in der großen 
Haushaltung der Natur nuͤtklich, indem ſie verſchiedenen 
Voͤgeln zur Speiſe dienen. e ee 


| W N e 

Das Geſchlecht der Danaiden. Dana. 
Die Unterſcheidungsmerkmahle der Schmetterlinge 
aus dieſem Geſchlechte ſind runde Fluͤgel ohne Zacken und 
Einſchnitte, unter welchen die Hinterfluͤgel vorzüglich 
zugerundet ſind, und den ganzen Leib umſchließen. Es 


| 
| 
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lebt davon 58 Arten. Bey einigen ſind die runden 
flügel einfarbig, bey andern aber auf verſchiedene Art 
unt gezeichnet. Jene Arten haben ihren Namen von 
en 50 Toͤchtern des Darang, und ahi von ſeinen Soͤh⸗ 
en wida 
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„Danaiden mit lichten einfarbigen runden 
Fluͤgeln. Candidi. 


1 e 99. 
Der große Kohlweißling. P. Braſſicae. 


Dieſer Schmetterling iſt einer der biinnteſten in⸗ 
em er im Julius und Auguſt haufig auf den Kohlpflan⸗ 
en und Graßplaͤtzen berumfliegt, und von den Kindern 
ft gefangen wird. Er hat zugerundete weiße Fluͤgel, 
Inter welchen die vordern an der Spitze ſchwarz und mit 
fenen ſchwarzen Flecken gezeichnet ſind. Das 
Weibchen legt ſeine gelben kegelfoͤrmigen Eyer an die un⸗ 
ere Seite der Blaͤtter des braunen Kohls, des Senfs, 
er Kreſſe und anderer Kraͤuter, damit ſolche vor ſtarkem 
Regen und Schloßen ein ſicheres Obdach haben, indem 
e auf der obern Seite durch ungeſtuͤmes Wetter leicht 
oͤnnten beſchaͤdiget werden. Aus dieſen Eyern kommen 
urch die warme Luft in etlichen Wochen jung ( 
) hervor, die eine gruͤnlich graue Farbe haben, m 
‘inten gezeichnet, ſchwarz punktirt und haarig find, Man 
Tant ſie gewoͤhnlich Kohlraupen, weil ſie bey ihrer 
zunehmenden Groͤße, die Blaͤtter auf dem braunen Kohle 


172 a nee sit 
und andern Kraͤutern oftmahls bis auf den Staͤngel ganz 
kahl abfreſſen. Die Obſtbaͤume werden zwar von ih⸗ 
nen verſchont; aber deſto ſchaͤdlicher ſind ſie den Garten⸗ 
frdutern, Man muß daher im Julius die Kohlblaͤtter 
oft beſehen, und diejenigen, an welchen Eyer liegen, 
abbrechen. Wenn die Raupen erſt ausgekrochen finds} 
‘fo bleiben fie eine Zeit lang beyſammen, aber hernach zer⸗ 
ſtreuen fie ſich, und jede ſucht ihre Nahrung fuͤr ſich. 
Die Länge einer ausgewachſenen Raupe von dieſer Art be⸗ 
trägt 13 Zoll. Der Leib iſt zu beyden Seiten hellgrau 
mit ſchwarzen Punkten beſtreuet, und mit zarten Haaren 
bewachſen. Ueber den Ruͤcken läuft eine ſchmale ſchwe⸗ 
felgelbe Linie, und an jeder Seite des Bauches eine etwas 
breitere von eben der Farbe. Man trifft dieſe Raupen; 
mehr auf der untern als obern Seite der Blatter an, weil, 
fie daſelbſt vor dem Ungewitter und den Voͤgeln mehr 
geſichert ſind. Wenn ſie ſich verwandeln wollen: ſo ver⸗ 
laſſen fie die Kraͤuter, und kriechen in den Winkeln der 
Mauern, der Gartenthuͤren, an den Waͤnden und Wei⸗ 
denbaͤumen herum, bis ſie eine bequeme Stelle zu ihrer 
Verpuppung ſinden. Daſelbſt ſetzen ſie ſich feſt und 
ſpinnen einen Faden um den Leib, um vor dem Herab⸗ 
fallen ſicher zu ſeyn. Iſt dieß geſchehen: ſo werden ſie 
zur Pyppe, die weißlich blaßgruͤn und ſchwarz punktirt 
iſt. Zu beyden Seiten ſiehet man an ihr den Faden, 
womit die Raupe ſich befeſtiget hatte. Aus einer ſolchen 
Puppe kommt binnen 14 Tagen der Schmetterling her vor. 
Die meiſten kriechen ſchon im Sommer aus ihren Pups 
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ben. Da aber auch viele Puppen lberwintern, und 
‘i den Waͤnden haͤngen bleiben: ſo! nen aus dieſen 
Spaͤtlingen die großen Sing erſt i in dem kuͤnſti⸗ 
pee Fruͤhlinge hervor. 

Dieſe Art und der dorhetgehende Baumwelßling 
ind bey uns ſehr haͤufig. Man findet auch daher von 
dieſen beyden Arten den rothen Saft, den fie von ſich 
aſſen „und der von aberglaͤubigen Leuten fuͤr Blutregen 
gehalten wird, am meiſten an den Waͤnden und Stau⸗ 
den. Die Vermehrung dieſer Inſekten iſt ſehr ſtark. 
Daher auch ihre Raupen den Kraͤutern in den Garter 
großen Schaden thun, ob fie ſich gleich nicht an den Obſt⸗ 
haͤumen vergreifen. Inzwiſchen werden viele durch die 
Schlupfwespen getoͤdtet. Eine kleine Art derſelben legt 
hre Eyer auf den Ruͤcken dieſer Raupen. Daraus ent⸗ 
ſtehen in kurzer Zeit Maden, welche den Leib der Rau⸗ 
den anſreſſen, und ihn ſogar durchloͤchern, daß fie davon 
ſterben. Daher man auch bisweilen in den Garten ſol⸗ 
He F todte n pic wei 70 
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Der kl kleine Kohlweißling. P. räpag, % 

i 3 ch dieſer Schmetterling mit dem vorigen eine 
hroße Aehnlichkeit hat: fo macht er doch eine beſondere 
Art aus. Denn er iſt nicht nur kleiner; ſondern er ent⸗ 
N tehet auch aus einer andern Raupe. Die Oberſeite ſei⸗ 
er vier Fluͤgel iſt weiß, ob ſie gleich etwas ins gelblich 
gruͤne (Alt, An der Spitze der Vorderfluͤgel ſitzt auch, 
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wie bey dem vorhergehenden, ein Fleck, der aber nich 
ſchwarz, {onde blaßgrau iſt. Auch bemerkt man au 
ihnen noch zwey graue Punkte, und eben einen folder 
auf einem der Hinterfluͤgel. Dieſe Tagefalter vermey! 
ren ſich haufig, und ſo geſchwind, daß diejenigen, dis 
aus uͤberwinterten Puppen entftanden find, manches 
Sommer Kindes Kinder ſehen. Ihre Breite betrag 
an die 2 Zoll. i ö 3 

Das Weibchen legt ebenfalls an die untere Seite de 
Blatter ſeine Eyer, Aus dieſen kommen bey guter Wil 
terung in 14 Tagen junge Raupen, die ganz gruͤn firt 
Außer den Kohlkraͤutern halten ſie ſich auch auf der Spe 
niſchen oder Indianiſchen Kreſſe auf, worauf man di 
Raupen des großen Kohlweißlings niemahls antriff 
Sie gebiren zwar auch zu den ſchaͤdlichen Raupen; in 
zwiſchen thun ſie doch nicht ſo viel Schaden, als die vo! 


hergehenden. Da fie eine gang gruͤne Farbe haben, un 
ſich gewoͤhnlich an den untern Selten der Blatter au 
halten: ſo werden ſie auf den Pflanzen nicht leicht b 
merkt. Die Reſeda in den Blumentoͤpfen wird bey g 
oͤffnetem Fenſter von den kleinen Kohlweißlingen fleiß 
beſucht, und ſie legen ihre Eyer darauf. Daher di 
Gewaͤchs von dieſen Raupen oftmahls ganz kahl abgefre 
ſen wird, ehe man ſie darauf bemerkt. Wenn die Rauf 
fic) verwandeln will: fo ſucht fie ſich an einer Wand, od 
an dem Stamme eines Baumes eine Stelle aus. Daſell 
ſitzt fie eine Zeit lang ſtille, macht ſich um ihren Leib ein 
Faden, um ſich vor dem Herabfallen zu ſichern, und v 
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puppt ſich. Die Puppe hat einige Elböhungen, wo⸗ 
von die eine oben auf dem Ruͤcken naſenſs ſoͤrmig iſt. Von 
der vorderſten Spitze gehet bis an den hinterſten Abſatz 
eine hellgelbe Linie; auch iſt an jeder Seite eine gleich⸗ 

farbige zu ſehen. Die Grundfarbe dieſer Puppe iſt bald 
gruͤnlich grau, bald ſtrohgelb, bald braͤunlich. Im 
Sommer kommt aus ihr in einer Zeit von 14 Tagen der 
Papilion hervor. Jedoch uͤberwintern auch viele Pup⸗ 
pen, deren Schmetterlinge i in dem kuͤnftigen See 
auskriechen. 


e 
Der Nübſenwveiß! ing. P. Napi. 


Die Fluͤgel dieſes Schmetterlinges ſind weiß und jus 
gerundet. Auf der untern Seite der Hinterfluͤgel ſind 
breite gruͤnliche Adern ſichtbar. Er iſt etwa zwey Zoll 
breit, und wird mehr in waldigen Gegenden als in Gaͤr⸗ 
en und auf den Wieſen angetroſſen. 


Seine Raupe iſt von gruͤner Farbe, und bie gelbe 
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| g. 102. 

Der Citronenfalter oder das gelbe ſiegende Blatt. 
‘i 5 rhamni. a 

(Taf. III. Fig. ee 


15 Seine Flügel ſind eckig und citronengelb. Auf je⸗ 
dem derſelben ſitzt ein rother Punkt. Das Weibchen hat 
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weißlich gelbe Fluͤgel, auf deren jedem ebenfalls derglei⸗ 
| chen Punkte befindlich ſind. Daß die Verſchiedenheit 
der Faebe an dieſem Schmetterlinge den Unterſchied des 
Geſchlechts zu erkennen giebt, ſolches iſt daraus offenbar, 
weil bey der Paarung der eine gelb und der andere weiß an 
getroffen wird. Dieſen ſchoͤnen Tagefalter findet man 
ſchon im Fruͤhlinge in den Gärten und auf den Wieſen. 
Im April und May ſchwärmt er den ganzen Tag herur 10 
Hernach aber laͤßt er ſich in einigen Wochen nicht ehen, 
Im Julius und Auguſt kommt er wieder zum Vorſchein, 
daß man alſo von ihm ſagen kann, daß er des Jahrs zwey⸗ 
mahl erſcheine. Das Weibchen legt vermuthlich ſchon 
im April ſeine Eyer. Die aus denſelben hervorkriechenden 
Raupen wachſen ſchnell, und verwandeln ſich in Puppen, 
aus welchen unſer Schmetterling in den Sommermona⸗ 
ten herverkommt. Bey der zweyten Erſcheinung ent 
lediget ſich ein ſolches Weibchen (einer Eyer im Auguſt, 
Die ausgekommenen jungen Raupen erreichen noch ihre 
Vollkommenheit und verpuppen ſich im Herbſt. Dieſs 
Puppen überwintern) und aus ihnen entſtehet gleich mig 
dem Anfange des Fruͤhlings dieſer ſchwefelgelbe Papilion 
/ q 


§. 103. e K 


Der Kreßwelßling (Aurorafalter). P. Carda. 


mines. ile 


| Dieſer Tagefalter iſt einer der ſchoͤnſten. Bey dem 
Maͤnnchen find die Vorderfluͤgel bis zur Haͤlfte pome 
ranzenfarbig. Die Spitzen haben eine ſchwarzbraunt 


ö 
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Finfaffiing und in der Peitte einen ſchwarzen Punkt. Das 
Beibchen hat weiße Vorderfluͤgel. Die untere Seite 
er Hinterfluͤgel iſt mit vielen gelblich gruͤnen Flecken 
ezeichnet, die in einander gezogen ſind, und wie ge⸗ 
oͤlkt ausſehen. ane Bieſte eet ungefahr einen 
oll. . 

Man findet dieſen Tagefalter in den erſten warmen 
ruͤhlingstagen, beſonders in den Mittagsſtunden auf 
en Wieſen und in den Gaͤrten auf der Bergpeterſilie, 
er Hirtentaſche (Burſa Paltoris), auf den Raſenpf atzen 
nd dem wilden Kohle (Brallica [ylveſtris, Turritis) 
nden Waldungen. Das Weibchen legt an dieſe Pflan⸗ 
en feine Eyer, weil von deren Blaͤtte rn die ausgekroche⸗ 
en jungen Raupen leben. Im May und Junius wird 
aher ihre Raupe auf den gedachten Gewächſen anges 
offen. Sie iſt mattgruͤn, hat keine Dornen und lebt 
infam. Iſt fie voͤlig ausgewachſen: ſo erſtreckt ſich ihre 
lange noch uber einen Zoll. Die Puppe hat eine fpins 
lelfsrmige Geſtalt, ; und ift Anfangs von grüner sabes 


1125 aber wird ſie braun. N pos 
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Der Grasſchmetterling. ! D. He ee thascr 


Unter den 23 Arten der zu dieſen Danaiden gehoͤ⸗ 


igen Papilions iſt dieſer die einzſ ge elnlaͤndiſche. Seine 
V. Hane, M i 
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ausgebreiteten Fluͤgel meſſen etwa einen Zoll. Dil 
Grundfarbe derſelben iſt ganz braun. Auf jedem Ober 
fluͤgel ſitzen unten drey Augen, die mit blaßgelben Ran 
dern eingefaßt find... Der Grasſchmetterling verandey 
ſich aber bisweilen ſo, daß den Oberfluͤgeln die Auge 
fehlen. Im Julius trifft man ihn bey warmem und 
lem Sonnenſcheine in den Waͤldern und auf den Seip 
fen auf dem Geißblatte (pre J an. 
Das Geſchlecht der Nymphen (E ſüoler) ya 
Phales. a 

5 "| 

Das e Keunzechen der Tageſalter aus di 4 
fem Geſchlechte beſtehet darin, daß ſie gezähnelte si 
Fluͤgel haben. Daher ſie auch von einigen Eckf luͤ 9 
| ler genannt werden. Da fie ſich in den Waͤldern, au 
den Bergen und Wieſen, wie auch an den Fl üſſen un 
Quellen aufhalten: fo hat man aus der Mythologie ode 
Goͤtterlehre fiir fie den Namen Nymphen ent lehnt 
Denn dieſe waren bey den alten Dichtern fo che Gotthei 
ten, welche den Walden, Bergen, Thaͤlern, Wieſen 
Fluͤſſen und Brunnen vorſtanden. Man rechnet zu die 
ſem Geſchlechte 86 Arten. Einige prangen auf! den Flů 
geln mit Augenflecken; andere aber ſind damit nicht geziert 
Nach dieſem allgemeinen Merkmahle laſſen Ww 120 ii 
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i omen mit prangenden Sugenflecen 
fs auf den Fluͤgeln. gemmati. 
Bey dieſen figen die Augenflecke entweder auf allen 


lier Fluͤgeln; oder nur auf den Vorder oder tee 
eln. Es gehören dahin 31 Arten. ne 


1 Mi F. 105% $i v 

un Dos Pfauenauge. P. Io. 

oe (Taf. UI. Big. 720. 

Dieſer Lage 85 ziet het wegen ſeiner ſchoͤnen und vor⸗ 
lefflichen Farben di ie Augen eines jeden auf fic). Seine Fluͤ⸗ 
el ſind eckig gezaͤhnelt, und haben auf der Oberſeite eine ſehr 
choͤne braune oder zimmerrothe Grundfarbe, wie Sam⸗ 
net. Auf jedem Oberfluͤgel ſitzt ein porzellainfarbener 
llugenfleck, der den Augen in den Schwanzfedern der 
pfauen aͤhnlich iſt, und neben jedem erſcheinen noch zwe 
leine weiße Punkte. Seine Hinterfla gel ſind ebenfalls 
. einem großen b auen Pfauenauge geziert. Aus dies 
fer Mefochey t. U om aud) den Namen Pfauen⸗ 
ſuge gege Die untere Seite der Fluͤgel iſt rofte 
Deubig. Man i dieſen Papilion gewohnlich im Ju⸗ 


poise lblüthe an. Auch beſucht er in den Garten die 
ii be Neſſel. a N bs 


n die Stiele der großen Brennneſſel dicht beyſammen, 
in a delmt fie dergeſtalt an, daß kein Regen im Stande 
| M' 2 


| ius und Auguſt auf den Diſteln und am meiſten. auf! der 
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ift, fie abzuſpuͤen. Aus den Eyern ſchluͤpfen bey 
warmer Witterung in 14 Tagen oder 3 Wochen die jun 
gen Raupen aus. Dieſe leben mit einander in Gefelly 
ſchaft, und haͤuten ſich yy Mahl, ehe fie ihre Both 
kommenheit erreichen. Man findet fie im Junius an 
den Neſſeln und dem Hepfen aube beyſammen ſißen. Cine 
vollig ausgewachſene Raupe von dieſer Art iff uber 13 
Zoll lang. Ihre Farbe iſt ſammetſchwarz, und der 
ganze Leib mit ſchwarzen und etwas langen Dornen bes 
ſetzt. Wenn man ſie beruͤhrt: “fo ſchlaͤgt fie mit dem 
Kopfe um ſich: und aus ihrem Munde fließen einige 
Tropfen von einem gruͤnen Safte, wodurch ſie ihre d Jein. ) 
de von ſich abzuhalten ſuchet. $ | 
Zur Zeit der Verwandelung trennen fie ſich v. von ein. 
ander. Eine jede ſucht ſich alsdann einen bequemen Ort 
aus, der ihr zu ihrer Sicherheit ein kleines Obdach vers 
ſchafft; es ſey nun eine Wand „ ein Baum oder auch 
nur ein Blatt. Daſelbſt haͤngt fie ſich mit einem gebo. 
genen Leibe an, und verpuppet ſich. Die Puppe bat 
eine geſichtsfoͤrmige Geſtalt, und eine hellzruͤne Farbe 
mit Golds und Silberpunkten. Aus derſelben komm 
bey warmem Wetter in einer Zeit von 14 Tagen der Pa 
pilion in ſeiner ganzen Pracht hervor. Wenn die Rau. 
pe ſich erſt im Herbſt in eine Puppe verwandelt: {fo über. 
wintert ſie, und der Schmetterling kommt aus ihr erſt 
im Fruͤhlinge zum Vorſchein. Daher ſi ehet man ihn 
auch bisweilen ſchon in dieſer Jahrszeit herumfliegen 
Dieſe ſchoͤnen Tagefalter laſſen ſich leicht aus den Naw 
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en ziehen. Man darf dieſe nur in einer Schachtel ver⸗ 
hahren, und ſie taͤglich mit friſchen großen Brennneſſeln 
iktern; fo wird fie ſich endlich verpuppen, und ſich in 
inen praͤchtigen Schmetterling verwandeln. 


n * §. 106. 


Der Schillerfalter. P. Iris. 
Auf den Fluͤgeln dieſes Schmetterlings, die ausge⸗ 
reitet 1% Zoll meſſen, fiche man zu beyden Seiten eine 
rife Binde, die aber unterbrochen iſt. Auch ſitzt auf 
dem Oberfluͤgel ein Auge. Dieſes ſind hinlaͤngliche 
Nerkmahle, ihn von andern Arten ſeines Geſchlechtes 
unterſcheiden. An dem Männchen bemerkt man noch 
0 beſondere Eigenſchaft, daß ſeine Fluͤgel oben aus dem 
anfelbraunen ſchoͤn blau ſchillern. Dieſes Schillern 
Hort daher, weil das Staubmehl auf ſeinen Fluͤgeln 
is ſolchen Federn beſtehet, die auf einer Seite braun, 
d auf der andern blau ſind. Das Weibchen hat ſolche | 
{ua nicht; 7 een feine Sigel 5 nur dunkelbraun. 


| 


: Man trifft den Schillerfalter gewöhnlich an ſumpft; 
i Orten in den Waldungen und auf den Weidenplaͤtzen 
Seine Raupe iſt gruͤngelb, und ſchief geſtreift. 
4 Kopf iſt mit ein Paar ziemlichen Hoͤrnern verſehen 
. oder Kö pe geſchwaͤnzt. Sie haͤlt ſich auf den Weiden⸗ 
zumen, und vorzüglich auf der Saalweide auf. Die 
huppe, in welche fie ſich verwandelt, hat eine aal 
|, uͤne Farbe und drey Spitzen. 


— 


Grunde ſchoͤne blaue herzfoͤrmige Flecke. Jeder Vorder 


182 : 
II. Nohtuhen ohne Augenflecken. Phalerati 

Dileſe haben ebenfalls eckige und gezaͤhnelte Sigel “| 
aber die Augenflecke fehlen ihnen. Es gehoren wt 55 
Arten. 


| 8. 107 5 0 
Der Trauermantel. P. Autiope. 
(Taf. III. Fig. 13). | | 


Die obere Seite ſeiner eckigen Fluͤgel hat eine (chon 
ſchwarzbraune Farbe, wie Sammet, und eine breite gel 
be Kante, in welcher laͤnglich ſchwarze Punkte befindlich 
find. Mabe uber dieſem Rande ſtehen in dem ſchwarzel 


fluͤgel hat oben am Rande zwey gelbe Flecke, und ff 
gegen den Kopf gelblich ſchmal bordirt. Der Leib ba 
eine ſchwarze Farbe, und iſt ſtark behaart. 

Das Weibchen legt feine Ever an die Aeſte der Wei 
den nahe an einander. Die jungen Raupen, die aus den 
ſelben hervorkriechen, gehoren zu den Dornenraupen, un 
haͤuten ſich verſchiedene Mahl. Eine Ausgewachſene if 
uͤber 2 Zoll lang. Auf dem Ruͤcken hat fie gelbroth 
Flecke, ſchwarze kurze Dornen und kleine graue Haare 
Sie lebt auf der Weide, bis ſie ihre Vollkommenheit et 
reicht hat. Wenn dieſe Raupen ſich verwandeln wollen 
ſo gehen ſie aus einander, und jede ſucht ſich einen beque 
men und ſichern Ort zu ihrer Verpuppung aus. De 
ſelbſt Hanae ſie ſich mittelſt eines kleinen Geſpinnſtes be 
den Hinterfüßen an, daß der Kopf unterwaͤrts in * 


| 
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eruͤmmung gegen den Leib gekehrt iſt. In dieſem Zu⸗ 
ande bleibt fie ungefahr einen Tag. Darauf wirft ſie 
hre Wurmhaut ab, und wird zur Puppe. Dieſe hat 
ne Geſichtslarve und haͤngt mit der Schwan zſpitze feſt. 
sove Farbe iſt dunkelbraun. Bey der Beruͤhrung bes 
hegt fie ſich ſtark. Dadurch Hale fle die Schlupfwespen 
nd Muͤcken ab, die ihre Eyer gern in dtefe Puppe legen. 
en 14 Tagen kommt bey warmem Wetter aus ſolcher Puppe 
er 8 hervor. Nach einer halben S Stunde erlan⸗ 
en ſeine Fluͤgel ihre voͤllige Groͤße und Haͤrte. Dar⸗ 
uf reiniget er ſich, wie die andern, durch einen Tropfen 
on einem blutrothen Safte, macht mit ſeinen Fluͤgeln 
inige Bewegungen und liege alsdann fort. 


' Ape . . 
15 Kuſcfater oder der große Fuchs. P. Po: 


_ lychlor us. 


Dieſer Schmetterling gehoͤrt mit zu denen, die gee 
en den Fruͤhllng am erſten erſcheinen. Im May und 
unius fliegt er beſonders an den Wegen herum. Die 
| auptfarbe feiner vier ausgezackten Fluͤgel iſt auf der 
i berflache orangegelb, Der obere Rand der Vorder⸗ 
nuͤgel hat eine ſchmale ockergelbe Einfaſſung. Nicht weit 
bon dieſem Rande erblickt man in einem hellern gelben 
Grund auf jeder Seite zwey große ſchwarze Flecke, und 
Roch einen kleinern, der dem Kopfe des Schmetterlings 
am naͤchſten ſitzt. Unter dieſen Flecken erſcheinen in 
der Mitte noch vier ſchwarze. Die Unterfluͤgel ſind von 
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eben der Farbe. Ihr gekappter Rand iſt eren 
uͤber welchem eine blaue Einfaſſung, und e e ena 
eine ſchwarze liegt. Auf den Hinterfluͤgeln iſt nur ett 
einziger ſchwarzer Fleck zu ſehen, der ſich meiſten Shell ö 
unter den Vorderfluͤgeln verbirgt, und von dem Leibe des 
Papilions nicht weit entfernt iſt. Seine Breite betraͤg 0 
207 Zoll. , 1 
Das Weibchen ſetzt nach ber Begatuns | ine Coe 
an den Aeſten der Kirſchbaͤume ab. So bald. deren 
Blaͤtter ausgeſchlagen find, kommen die jungen Raupen 
hervor. Anfangs leben fie auf den S$ Kirſch⸗Birn⸗ und 
andern Baͤumen in Geſellſchaft; hernach aber zerſtreuen 
ſie fic) auf den Baͤumen, indem jede ſuͤr ſich ihre Nah. 
rung ſucht. So lange fic jung find, haben fie eine braͤun⸗ 
liche Farbe, die aber mit jeder Haͤutung bc 
wird. Eine Raupe von vollendetem Auswuchſe iff 
Zoll lang, von ſchwaͤrzlicher Farbe, und mit gelben Dou 
nenſpitzen beſetzt. Ueber den Ruͤcken ihres Leibes Auf 
nach der Lange ein ſchmaler ſchwarzer Strich, der zu bey 
den Seiten mit einem gelblichen und etwas breitern Gert 
che eingefaßt iſt. Bey herannahender BVerwandelungs: 
zeit ſucht fie fidy, wie die andern, einen bequemen und 
bedeckten Ort zum Anhaͤngen aus. Daſelbſt beſeſige 
ſie ſich mit dem Schwanze ) ſtreift durch vieles Kruͤmmen 
und Bewegen die Wurmhaut ab, und verwandelt fc in 
eine Puppe. Dieſe iſt gezackt und gleicht einer geſichts⸗ 
foͤrmigen Larve. Die Farbe iſt braͤunlich und aſchgrau, 
Unter dem Geſichte ſitzen ein Paar goldene Flecke. Bey 
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barmer Witterung kommt aus ihr der Sööhetherling in 
4 Tagen hervor. Aus einer Puppe, die den ganzen 
99 uͤber gelegen hat, ae er ai im Wille 
us. 


1 6. 109. n n 
der Neſſelfalter oder der kl eine Fuchs. P. urticae. 


„Dieſer bat mit dem vorhergehenden viele Aehnl ichkel 5 
ur iſt er kl einer. Die Grundfarbe ſeiner gezackten Shite 
el iſt rothgelb. Der gekappte Nand an demſelben iſt 
git einem ſchmalen gelben Striche bordirt. An dieſer 
Sante liegt eine noch breitere ſchwarze Einfaſſung, in 
delcher viele und ſchoͤne blaue ſichelfoͤrmige Flecke befind⸗ 
ich find. Oben an dem Rande der Vorderfluͤgel erſchei⸗ 
en in einem gel ben Grunde drey große ſchwarze Flecke. 
zwiſchen der aͤußerſten und der fe zen Einfaſſung liegt 
be an der Spitze ein gelblich weißer Fleck. In der 
| Nitte eines jeden Oberfluͤgels iſt 12 ein ſchwarzer Fleck 
aft von eben ſolcher Große zu ſehen, und neben demſel⸗ 
en erblickt man noch zwey kleinere von eben der Farbe. 
Pie Hinterfluͤgel ſind nahe am Leibe ſchwarz, und mit 
llänzend braunen Haaren beſetzt. Dieſer ſchoͤne 
I i / sap fliegt vom erſten Fruͤhlinge an, den gan⸗ 
Jen Sommer hindurch allenthalben haͤufig auf den Blue 
nen herum. Man ſiehet ihn auch er bey gelindem 
1 etter ſchon im Februar. 


. Das Weibchen legt ſeine Eyer an den e 
Helen dicht an einander. In 14 Tagen werden die 
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jungen Raupen ausgebtütet Dieſe ziehen ſogleich ein 
zartes Geſpinuſt um ſich, und ſuchen ſich mittelſt deſſelben 
gegen die Schlupfwespen und Muͤcken zu ſchüͤtzen. Wenn 
die Raupen noch klein ſind: ſo ſehen ſie ſchwaͤr zlichbraun 
und glänzend aus, und man bemerkt an ihnen ſchon ein 
fache Dornenſpitzen. So off jene ſich haͤuten, verans 5 
dern ſie ihre Farbe, und die Dornen bekommen alsdann | 
ſpitzige Nebenaͤſte. Dieſe Raupen leben mit einander in 
Geſellſchaft; und werden den ganzen Sommer hindurch 
auf den Brennneſſeln angetroffen. Eine ausgewachſene 
iſt ungefaͤhr 13 Zoll lang, und gewoͤhnlich Ae ſchwarß 
geſtrelft. 


‘i 
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Wenn die Zeit der Wie che herannahet: 0 
trennen ſie ſich von einander, und jede ſucht ſich einen ber 
quemen Ort aus, WO fie fic) mittelſt einiger Faͤden an 
den Hinterfuͤßen 1 810 anhaͤngt, daß ſie mit den 
Kopfe gegen den Leib gekruͤmmt iſt, bis fie nach aufge: 
ſprungener Haut zur Puppe wird. Dieſe iſt roͤthlic 
braun, mit etlichen goldglaͤnzenden Flecken, und hat ein 
menſchenaͤhnliche Geſichtslarve. Aus derſelben komm 
bey guter Witterung in 14 Tagen der Schmetterling zun 
Vorſchein. Aus den uͤberwinterten Puppen kriechen 
die Neſſelfalter gleich mit dem Anfange des Fruͤhling. 
und bisweilen noch fruͤher aus, wenn auf bee sdk 10 
es lieg, 
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Meng S 110. ö 
Oe Si lberſtrich. P. Paphia, 
5 (Taf. III. Fig. 140. 

Die Grundfarbe der vier Fluͤgel dieſes ſchoͤnen 
Schmetterlings iſt auf der obern Seite pomeranzengelb, 
nd mit ſehr vielen ſchwarzen faſt runden Flecken gezeich 
et Der aͤußere 9 Rand iſt ausgezackt, und mit einer 
chmalen gelben Borte eingefaßt. Ueber derſelben liegt 
in Streifen von rautenformigen ſchwarzen Flecken, und 
ann ſolgt eine große Anzahl derſelben, womit die Ober⸗ 
lache der Flägel geziert iſt. Die untere Seite der Hin⸗ 
erfluͤgel iſt gruͤn, und zeichnet ſich durch etliche Silber⸗ 
riche vorzüglich aus. Nahe an dem aͤußern Rande, 
rſcheinen 4 große filberfarbige Ringe in einer Reihe 
bey einander. Saft in der Mitte ſiehet man einen breiten 
ungleichen weißen Streifen, der quer durch den ganzen 
Pluͤgel gehet. Dergleichen trifft man auch noch zwey an, 
U elche aber nicht von einem Rande bis zum andern lau⸗ 
en. Dieſer Tagvogel iſt ungefahr 2 Zoll breit, und 
hat auf dem Oberleibe pomeranzengelbe kurze Haare. Er 
| lebt meiſten Theils in den Waͤldern, und naͤhrt ſch von 

idem Saſte verſchiedener Blumen. 


Aus den von dem Weibchen ae Eyern shite 
f bn in 14 Tagen braune Dornenraupen mit gelbem Ruͤcken, 
| 0 ie einſam herum kriechen und ſich von den Brennneſſeln 
im Walde naͤhren. Sie wachſen geſchwind und verpup⸗ 
pen ſich bald. Eine vollkommen ausgewachſene Raupe 
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ft faſt 2 Zoll lang, und mit zarten kurzen Haaretpperſel 
hen. Der hellgelbe Streifen auf dem Ruͤcken wird in 
der? Mitte durch eine ſchmale dunkelbraune Linie getheilt 

Die Puppe if eckig, blaßgraulich und gelbbraun. Dew 
unter der Maske verborgen llegende Schmetterling komm 
in 14 Tagen zum Vorſchein. Die Spaͤtlinge der Pup 
pen, welche überwintern, bringen ihn im Srühlinge uy 


Welt. | W 0 1 
RT'S Wie §. 111. | 
zn Der Schmetterling. P. O al, 4 


Dieſen Tagefalter, der ungefaͤhr zwey Zell breit i 
findet man den ganzen Sommer hindurch auf den Wie⸗ 
ſen und an den Wegen. Der Rand ſeiner Fluͤgel ift fart 
ausgezackt, und ſchmal ockergelb bordirt. Die Oberg 
flaͤche deſſelben iff roͤchli ichgelb, und mit verſchiedenen 
ſchwarzen Flecken gezeichnet. Die größten davon figen 
in den Oberflügeln oben am Rande. Auf jedem Hinter. 
fliigel find in der Mitte drey kleine ſchwarze Flecke i im 
Dreyecke befindl lich. Das merkwüͤrdigſte an dieſen Fluͤ⸗ 
geln iſt, daß auf ihrer untern Seite ein fi fil berweißes La⸗ 
teiniſches C ſtehet. Der Leib iſt auf der Oberſeite mit 
gelben Haaren bewachſen. Dieſer Schmetterling pflegt 
bey heißen Tagen einen Menſchen eine ganze Strecke zu 
begleiten, und um ihn herum zu flattern. Er ſcheuet ſich 
auch nicht, ſich ſogar auf deſſen Leib zu ſetzen. Sein 
Leben verliert er enen mit dem Ende des Som⸗ 
mers. N prey, al 
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Seine Raupe lebt einſam, und Bale ſich beſonders 
f den Stachelbeerſtauden und andern Pflanzen auf. 
die Eyer werden von dem Schmetterlingsweibchen hin 
ud wieder an ſolche Gewaͤchſe gelegt, wo die ausgekro⸗ 
enen Raupen gleich ihre Nahrung finden koͤnnen. Die⸗ 
fuͤhren daher gleich von ihrer Geburt an ein einſa⸗ 
tes deben, und baben nicht noͤthig, l ſich erſt von einan⸗ 
er zu trennen. Die Laͤnge einer voͤllig Ausgewachſenen 
lißt 1 4 Zoll. Ihr Leib iſt braun, und mit rothgelbe 
eißen und ſchwaͤrzlichen Dornen beſetzt. Der Ruͤck 


ehet halb gelb und halb weiß aus. Zur Zeit der Bers 
andelung haͤngt fie ſich mit dem hinterſten Abſatze an 
nen Ort an, wo ſie vor dem Regen und den brennen⸗ 
en Sonnenſtrahlen ſicher iſt, und kruͤmmt den unter; 
ſärts hangenden Kopf gegen den Leib. Bald darauf 
ſcheint nach aufgeſprungener und abgeſtreiſter Haut eine 
yi Puppe, die roͤthlich braun iſt, und eine Geſichts⸗ 
rye mit einigen Golds» und Silberpunkten hat. Unge⸗ 
hr in 14 Tagen kommt aus Wee der C Popilion 
um e a e ee e eie eme nha 
ib 1 ctl Der Admiral. a ‘Atalanta, Re 3 
Dieſer Schmetterling iſt einer der ſchoͤnſten. D Die Grund⸗ 
whe ſeiner ausgezackten Fluͤgel iſt auf der Oberflaͤche 
1 oͤßten Theils ſchwarz, und mit weißen Flecken und ro⸗ 
hen Binden ſchoͤn geziert. Faſt in der Mitte der Ober⸗ 
uͤgel laͤuſt vom Oberrande bis gegen die Ecke quer ein 


: ie Fluͤgel bemerkt man ein Paar ſchwarzbraune Fleck 
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breiter hochrother Streifen, wodurch jeder Oberſtäge 
in zwey Theile getheilt wird. Ueber dieſem Querſtrei 
fen nach der Spitze des Fluͤgels hin erſcheint ein refi 
weißer Fleck, und hinter dieſem noch 4 bis 5 kleine 
Der ausgekappte Mand aller 4 Fluͤgel hat eine weiße En 0 
faſſung. Auf jedem Hinterfluͤgel iſt von der weißen 
Einfaſſung an noch ein ſehr breiter rother Streifen mi 
kleinen ſchwarzen Punkten zu ſehen. Auf der Unterſelt 


n einer ſo beſondern Figur, daß man ſich unter derſel 
ben die Zahlen 98 oder 86 vorſtellen kann. Der Lei 
iſt auf der Oberflache ſchwarz behaart. Wenn dieſe 
Papilion aus einer uͤberwinterten Puppe entſtehet: f 
ſiehet man ihn ſchon in den erſten warmen Fruͤhlingsta 
gen. Gewoͤhnlich aber wird er im Auguſt auf den Di 
ſteln i in iſt zwey tects breit und We . 
uber n dan | 

Das Weibchen legt über 200 Sides aba an ebe 
Reſsalſ angel nicht mehr als ein einziges. Es flatter 
ſo lange herum, bis es alle ſeine Eyer an ſo piele ander 
Staͤngel angeſetzet hat. Dieß iſt von der Natur ſeh 
weislich eingerichtet worden, weil jede Raupe, ſo bald ſi 
aus dem Eye Frieder, ſich in ein Blatt wickelt, un 
gleichſam ein eigenes Haus bauet, darin fie fo lange bleibt 
bis das Blatt ihr keine Nahrung mehr glebt. Alsdann ver 
laßt fie es, und Hiller fic) in ein neues ein. Fuͤr meh 
rere Raupen wuͤrde alſo auf einem ſolchen Staͤngel au 
Mangel der Nahrung kein Raum ſeyn. In 14 Tage 
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Miss eine ſolche Raupe von ihrer Geburt an ihre vole 
ge Große, und har alsdann elne Länge von 13 Zoll. 
Die iſt dickleibig, „ gelbgruͤn, und mit gelben Dornen, 
igen beſetzt, deren jede kleine Nebenaͤſte hat. Ihre 
Zerwandelung geſchiehet auf eben die Art, wie bey den 
origen Dornenraupen. Die Puppe iſt eckig, braͤun⸗ 
0 hellgruͤn, und mit ſchoͤnen Gold- und Silberpunkten 
eziert. Sie hat eine Menſchengeſichtslarve, und vorn 
m Kopfe ein Paar ſtumple und dunde Knoͤpfe. Nach 
ner Zelt von 13 Tagen kommt aus ihr unſer Same 
rling mit den ſchöuſten Farben beret 


, salads Sar che nales ente e 
Da dhe oder Diftelfinke (die ne 
wee Frau.) eel cardui. 
* „Dieser chene Papilion iſt faſt ſo groß wie bee Pfan, 
entagfalter. Die Oberflache ſeiner ausgebreitete n Fluͤ⸗ 
iſt hoch gelbroth oder ſeuergelb mit ſchwarzen Flecken 
10 Punkten; der aͤußere Rand derſelben mit einem 
bmalen weißen Saume eingefaßt. Die Haͤlfte eines 
d en Oberfluͤgels von der Spitze an iſt ſchwarz he und 
‘i wa mit z weißen Flecken von ungleicher Groͤße gezeich⸗ 
i 


5 ce 1 4 
ane eu 


et. Die Hinterfluͤnel (ind blaßgelblichbraun. Auf dem 
i ißern Rande derſelben ſitzt eine doppelte Reihe ſchwar⸗ 
ji Flecken von rautenfoͤrmiger Figur. In den Fluͤgeln 
Plott erſcheinen g kleine ſchwarze Flecke, und darüber ein 
Haar ſchwarze Ste eifen oder. Blinden. Die untere Seite 
| a Fluͤgel iſt gro oßten Theils bunt. Da dieſer Schmet ⸗ 


fort, bis fie ihre Vollkommenheit erreicht hat, wozu nu 


ſlelſaleer hen im Früglinge hervor, und forgen fogtet 


terling mit foldjen ſchoͤnen Farben pranget, die ian ul 
den Diſtelfinken oder dem Stiegelig bemerket: fo pati ' 


von dieſem Vogel ſeinen Namen erhalten. g 
hated 9 i 


N 


Die Raupe hat eine gelbe und graue Farbe, und 
mit gelben Dornenſpitzen beſetzt. Sie Hale ſich vorzuͤg 
lich auf den Oiſteln auf, und lebt einſam. Man ſindeſ 


fie aber auch, wiewohl ſeltener, auf dem Cardobene 


dictenkraute, und bisweilen auch auf den Kletten und 
Neſſeln. So bald fie aus dem Ehe kriechet, welcher 
binnen 8 Tagen geſchiehet, huͤllt fie ſich, wie die vorher 
gehende, in ein Blatt ein. Hat ſie ſich davon genährt 
und ſolches durchloͤchert: ſo kriecht ſie weiter, und mach 
ſich ein neues Gehäuſe. Dieſes Geſchäſte ſetzt fie fo lange 


8 Tage erfoktert werden. Hlerauf vertzandett fie ſich i 
ein Paar Tagen in eine Puppe. Dieſe iſt bald hellbram 
ir ach grauen Stueiſen und godenen Punkten geuet 
bel gang gelogelb. In dieſem Quffande bleibt fie"tl 
Tage. Alsdann ſchlͤpft der Schmetterling aus. Da 
München siche ſoglech das ABeibchen auf und pat 
ſich mit ihm. Dieſes legt bald darauf Eyer, daß fd 
dieſe Att Schmetterlinge in einem Sommer, wenn ‘ 
Witterung gut iſt, bis in das ste und gee Glied ver 
mehret. Die meiſten von den letzten Puppen bleibe 
den Winter ber hangen. Aus dieſen kommen dle Di 


* 


hie ihre Fortpflanzung auf dieſes Jahr. 
| 
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Das Geſchlecht der Plebejer., 


Dadurch werden kleine gemeine Schmetterling e ver⸗ 
anden, die von den andern aus den vier vorhergeh hen⸗ 
en Geſchlechtern, ſowohl durch den Unterſchied der Gro. 
e, als auch durch den Bau ihrer Fluͤgel merklich ab⸗ 
eichen. Ihre Hinterfluͤgel find bisweilen ge zackt, aber 
1 Vorderfluͤgel niemahls. Die Raupen, aus welchen 
| e ſich entwickeln, haben viele Aehnlichkeit mit den 
ee Der Kopf derſelben iſt klein und ein⸗ 
ezogen, und der Koͤrper gleichſam mit Schildchen be⸗ 
eckt. Daher ſie auch Schildraupen genannt wer⸗ 
en. Es giebt davon 57 Arten, welche man in zwey 
intergeſchlechter nehmlich in. fends und Ha 
i ihe pflegt. 


‘ 


J. Die Londplebeler. e 


f Die blaßfarbigen, dunkeln und matten Flecke, wo⸗ 
zit die Natur ihre Fluͤgel gezeichnet hat, ſind hinlaͤng⸗ 
| che Merkmahle, wodurch fie von andern unterſchieden 
erden koͤnnen. Die kleinen Fluͤgel find bey einigen ge⸗ 
1 wänzt , bey andern vielaͤugig, und wieder bey andern 
i oldglaͤnzend. Man rechnet dazu 39 Arten. Weil ſie 
ch Aerni auf den Feldern und Anhoͤhen aufhalten: 
bat man ihnen einen ſolchen Namen gegeben, der ih⸗ 
Aufenthalte angemeſſen iſt. Von einigen werden 
cate eben der Urſache Bauernf alte r genannt. 


. 1 a NJ e eee 
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G r — 
Der Heupapilion, P. Pamphilus. 


Dieſen Tageſalter ſeher man im Julius und Aug 
auf den Wieſen, „ und vor} lig lich in den Waͤldern herun 
fliegen, Er iſt von mittel maͤßiger Groͤße und etwa eine 
Zell breit. Seine Grundfarbe iſt gelblich braun. Au 
jedem Oberfluͤgel figt eln ſchwarzes Auge. Die Unt 
fluͤgel ſind weißlich grau, und mit einer Querbinde vot 
eben der Farbe verſehen. Dieſer Schmetterling wit 
von einigen Tityrus und auch Menalkas genannt 
Den Namen Heupapil ion hat er daher erhalten, weil e 
vorzüglich in der Heuernte fic) ſehen laͤßt, und auf de 
Wielen herumfliegt. Seine Fluͤgel ſind zart, und wer 
den leicht verletzt, wenn man ihn faͤngt. Die Raupe 
die ſich in ihn e , aft oe he? e 1 


kannt. 


| 


H 
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| „Der: Birkenfalter. P. betulae. a 
Sele vier Fluͤgel ſind auf ihrer Oberflaͤche dunke 
slioenegeat „ und haben an ihrem aͤußern Rande ein 
ſchmale Einfaſſung. Auf jedem der Oberfluͤgel nach de 
Ecke hin ſitzt ein großer pomeranzengelber Fleck. Di 
Hinterflügel ſind ſtark ausgezackt, und ihre beyden groͤf 
ten ſpitzigen Kappen pomeranzengeld gezeichnet. De 
Leib hat auf der Oberſeite eben die dunkelolivenbraun 
Farbe, welche die Fluͤgel haben. Die Unterfluͤgel ſin 
gelb, und mit einer rothgelben von ſchwarzen und weiße 
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inien begrenzten Binde gezlert. Dem Weibchen fehlen 
uf den Oberfluͤgeln die großen pomeranzengelben Flecke. 
Dieſer Schmetterling wird gewoͤhnlich im Herbſt ange⸗ 
offen, und haͤlt ausgebreitet etwa 1 Zoll. 
Seine Schildraupe iſt grasgruͤn, und lebt im May 
nd Junius auf der Birke, wie auch auf den Pflaumen⸗ 
nd Kirſchbaͤumen. Wenn die Zeit ihrer Verwandelung 
erannahet: ſo veraͤndert ſich ihre Farbe, und wird zu⸗ 
itzt braun. Die Puppe iſt dick, glatt und ohne Ecken. 
sn 14 Tagen, und bey warmer Witterung noch eher, 
at ſich der Papilion darin 1 , und kriecht aus ibe 
eraus. 


7 9 a | : §. 116. : 
Der gemeine Bläulng. P. Icarus. 


Dieſer kleine und (chine Papition fliegt den ganzen 
Sommer hindurch in den Waͤldern, auf den Wieſen, in 
en Gaͤrten und an den Suͤmpfen herum, beſonders trifft 
ran ihn in den Birkenwaͤldern haͤuftg auf der Haide an. 
die obere Seite ſeiner vier Fluͤgel hat eine ſehr ſchoͤne 
ellblaue Farbe, die bisweilen einen ſo ſchimmernden 
slang hat, daß ihn der geſchickteſte Mahle mit ſeinem 
dinfel nicht erreichen kann. Der außere Rand aller vier 
C lüͤgel iſt mit einem ſehr ſeinen weißen Saume einge⸗ 
, der den blauen Grund noch deſts mehr erhebt. So⸗ 
ofl der Vorder⸗ als Hinterleib hat noch eine hellere 
laue Farbe, die gegen die Mitte ins ſchwaͤrzliche fallt, 
elne Breite berrägt kaum einen Zoll. | al 

| Na 
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Das Weibchen iſt oben braun, und bisweilen auf 
allen, bisweilen aber nur auf den Hinterfluͤgeln mit einem 
rothgelben Fleckenbande geziert. Die Raupe dieſes 
Schmetterlings iſt eyfoͤrmig, und von gruͤner Farbe. 
Sie Hale ſich auf den Erdbeeren auf, und frißt Locher in 


dieſelben. Die Puppe ſieht dunkelbraun aus. | 
Der Feuerfalter. P. virgaurea. a 


Dieſer Tagefalter iſt etwa fo N c, | 
gehende; die Grundfarbe ſeiner Oberfläche goldglangend 
und ſeuerroth. Die vier Flügel haben an dem dufern 
Rande eine ſchmale ſchwarze Einfaſſung, um welcher 
noch ein weißer Saum ſitzet. Das Weibchen hat auf 
den Vorderfluͤgeln viele ſchwarze Flecke und Punkte, und 


eine bloß goldglaͤnzende Farbe. 


Der gemeine Argusfalter. P. Argus. 53 
Dieſer kleine Schmetterling, der nur etwas tiber 
einen Zoll beit iff, hat auf der Oberſeite ſeiner Fluͤge 


eine blaue Farbe, die mit einem breiten ſchwarzen Sau 
me und mit weißen Franzen eingefaßt iſt. Die unter 
Seite iſt aſchgrau. Durch beyde Fluͤgel laͤuft ein roth 
gelbes Band, und am Rande der Hinterfluͤgel erblick 


man blaue filberglangende Augen. Das Weibchen i 
oben von brauner Farbe. age takin a 


GF arg? 
Der (chine Argusfalter. P. Bellargus. 


Die Der ache dieſes Papilions iſt mit dem ſchoͤnſten 
änzenden Himmelblau geziert. Die untere Seite ſei⸗ 
er Fluͤgel hat eine braͤunlich graue Farbe, die mit vielen 
einen Augen pranget. Auf den Hinterfluͤgeln ſitzen 
ele rothgeibe Flecke im hal ben Bogen. Das Welb⸗ 
en hat auf der Oberſeite ſeiner Fluͤgel eine Pegi Farbe. 
der Rand derſelben iſt rothgelb gefleckt. Dieſer ſchoͤne 
chmetter ling (ft 14 Zoll breit, und wird vom Junius 
is in den September auf den Wieſen a in den Gore 
i angetroffen. 


II. Stadenlebejer. Urbicolae. ‘ 


Die hieher gehoͤrigen Papilions haben in ihrem Rite 
an viel ſonderbares. Kopf, Bruſt und Leib ſind 
ö die Fuͤhlhoͤrner kurz, und mit dicken Keulen verſe⸗ 
Auf ihren Fluͤgeln figen oft durchſichtige Flecke. 
15 Tagefalter haben einen ſchweren und ſchwirrenden 
ug, und machen den Uebergang zu d Daͤmmerungs⸗ 
nd Nachtfaltern. Den Namen haben fie von ihrem 
lewöhnlichen Aufenthalte bekommen, weil man ſie bey 
in Staͤdten und Doͤrfern am haͤufigſten antrifft. Sie 
erden auch daher Staͤdter⸗ und Buͤrgerfalter 
nannt. Man kennet davon 18 1 von denen wir 


1 
J. 
i 


inige fügen wollen. 


N 
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b §. 120. 
Der Strichfalter. P. comma. 

ee Grundfarbe dieſes kleinen Schmetterlings iff 
auf der Oberſeite ſeiner Fluͤgel roͤthlich gelb mit feiner 
ſchwarzen Adern, und einem breiten braunen Rande. 
Das Maͤnnchen hat auf den Oberfluͤgeln einen ſchwarze 
Querſtr! ch, der wie ein Komma ausſteht. Dem Weib. 
chen fehlt ſolcher. Die Unter⸗ und Oberfluͤgel ſind bey 
beyden Geſchlechtern gruͤnlich, bisweilen weißgefleckt 
und auch wohl ohne Zeichnung. Man findet dieſen Ta 
gefalter in den Sommermonaten auf den Feldern nahe at 
den Staͤdten, und auch in den Gebuͤſchen und Wadern 

Seine Breite betragt kaum einen Zoll. 

Die Raupe deſſelben iſt gruͤn und weißpunktirt. ei 

lebt in eben den Gegenden, wo der aus ihr e 
Schmetterling fliegt. 


nat 1 4 
§. 1279 
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Der Kartunfalter. P. Fritellarius. A 
Diefer Papilion iſt ſehr gemein. In den Monate 
Junius und Julius ſiehet man ihn haͤufig auf den Wie 
ſen, an den Wegen und in den Waldungen herum flie 
gen. Die Fluͤgel ſind ungezähnt und ſtehen aus any 
der. Von Farbe braunſchwarz und weſßgeſſezt de ‘uta 
der Ausdehnung halten fie einen Boll, ‘| 
Die Raupe dieſes Tagefalters findet man an de 
Hecken auf den Feldern, und in den, Gartenellern. S 
iſt feb tbraun und hat einen ſchwarzen Kae asia 


Hieher gehsre auch der Malvenfalter, P. malvae, 
lee gezaͤhnte aus einander ſtehende Fluͤgel hat, die 
hwarz und weiß gefleckt ſind. . 


Die zw eyte A bebel a ü ng 
| Dev Staubfluͤgler. 
Die Dammerungsfolter. Sphynxe. 


§. 1222 
Allgemeine Kennzeichen derſelben. 


Die Daͤmmerungsfalter haben erſtlich Fuͤhlhoͤrner, 
reldhe in der Mitte dicker, und an benden Enden duͤnner 
ebildet ſind. Zweytens beſitzen ſie dachfoͤrmige oder 
n Fluͤgel, die theils eckig, theils rund ſind. 
die Vorderfluͤgel find lang geſtreckt, und ſchmal; die 
intern aber kurz. Drittens fliegen fie groͤßten Theils 
{ der Abend- und Morgendaͤmmerung herum. Dieß 
ind die weſentlichen Merkmahle, die man an den Daͤm⸗ 
nerungsſchmetterlingen bemerket. Ihre Raupen ſind 
ſroß, und fuͤhren meiſten Theil s ein Horn auf dem le 
en Ringe. Die Haut derſelben iſt unbehaart, nicht 
ganz glatt, ſondern hoͤckericht, und mit Strichen oder 
puntten gezeichnet. Die Verwandelung dieſer Raupen 
geſchiehet in einem Geſpinnſte, und auch ohne Geſpinnſt; 
theils in ye Erde, , theils auf derſelben unter dem Laube. 


| 
Die Puppen find laͤnglich, und pflegen gewohnlich gull 
überwintern. Einige liegen auch wohl zwey Winter hin⸗ 
durch, ehe fie ſich zu vervollkommneten Schmetterlingen 
bilden. 0 


Linne hat den Dammer den Namen 
Sphynxe gegeben. Dieſe Benennung iſt aus. der 
Mythologie oder der Fabelgeſchichte entlehnt. Der raͤth⸗ 
ſelhafte Sphynx hatte bey den alten Aegyptiern eine zwey⸗ 
fache Geſtalt. Seine Figur beſtand aus dem Kopfe eis! 
nes Frauenzimmers und dem Koͤrper eines liegenden Loͤ⸗ 
wen, oder eines Hundes oder Drachens. Der Sphynx 
war alſo bey den Alten kein lebendiges Weſen, keine 
Mißgeburt; ſondern nur ein Zeichen, welches die Be⸗ 
deutung hatte, daß man ſich bey der Ueberſchwemmung 
des Nilſtromes auf den erhabenen Oertern ruhig verhal⸗ 
ten muͤſſe. Und uͤberdieß wurde dadurch die Hoͤhe dev 
Ueberſchwemmung angezeiget — doch dieß iſt eine Sache 
die nicht hieher gehoͤrt. Wir bemerken alſo nur, daf 
die Liguſterraupe, wenn ſie ruhen will, eine ſolche Stel! 
lung annimmt, die eine Aehnlichkeit mit der Abbildung 
des Sphynxes hat, und daß daher allen Daͤmmerungs 
faltern dieſer Name iſt gegeben worden. Die gedacht! 
Raupe klammert ſich mittelſt der Haͤkchen ihrer Bauch 
fife feſt an einen Zweig oder an ein Blatt, und richte 
ſich mit dem Vorderthelle in die Hoge, wie der geheim 
nißvolle Sphynx. Außerdem ſcheint der Daͤmmerungs 
falter ein zuſammen Mies Jusckt von dem Doge a 1 
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Nachtfalter zu ſeyn. In Hinſicht auf ſeine Geſtalt ſtimmt 
r mit dem letztern, und in Hinſicht auf die Fuͤhlhoͤrner 
nit dem erſtern uͤberein. Die Zeit, in welcher er herum 
liegt, gehoͤrt weder zum Tage noch zur Nacht; ſondern 
ſt gleichſam aus beyden zuſammen geſetzt. Denn die ; 
Daͤmmerung iſt das Mittel von derjenigen Zeit, in wel⸗ | 
her die Tage- und Nachtfalter fliegen. Der Name, den 
nan dieſen Inſekten von der Figur des erdichteten Sppyn⸗ 
res gegeben hat, iſt alſo ſehr bedeutungsvoll, Daͤm⸗ 
merun gsfalter hat man ſie aus der Urſache genannt, 
weil fie nur in der Abend⸗ und Morgendämmerung here 
um fliegen. Da ihr Flug rauſchend oder ſchwirrend iſt: 
ſo heißen ſie auch Schwaͤrmer. Man pflegt ſie auch 
Un ruhen zu nennen, weil fie niemahls ſtille ſitzen; ſon⸗ 
den um die Blumen beftandig herum ſchwaͤrmen „ und 
im Fluge mit ihrem langen rund gewundenen Saugruͤſſel 
1 Blumenſaft aan 5 * 3 


Dieſe Juſekten ſind bey T Tage traͤge; und halten ſich 
in verborgenen Ritzen unbeweglich auf. So bald aber 
die Sonne untergehet, und die Blumenkelche durch ere 
friſchende Duͤſte von neuem erfuͤllt werden: fo wird der 
Daͤmmerungsſchmetterling belebt, ſeine Nahrung in den 
Blumenkelchen zu ſuchen „ die durch die Hitze des Tages 
welk geworden waren, jetzt aber ihm hinlaͤngliche Nah⸗ 
Yungsmittel darbieten. Von dieſen Inſekten find 47 
Aten bekannt, die man in achte und Haart od ale 
; wo pflegt. ee 8 
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Das Geſchlecht der aͤchten Daͤmmerungsfalter. | 


Legitimae. il 


Dieſe haben in ihrem Bau etwas üͤbereinſtinmen⸗ 
des. Die Zeit ihres Fluges iſt die Abend⸗ und More 
gendaͤmmerung. Nach dem verſchiedenen Umriſſe ihrer 
Fluzel giebt es achte Daͤmmerungsfalter, theils mit ge⸗ 
zackten, theils mit ungezackten, theils mit glatten unge⸗ 
zackten Fluͤgeln und einem baͤrtigen Aſter. Wir beate 
ken daher: oy 


i 
3! 


Aechte Daͤmmerungsfalter mit eckigen oder 

| gezackten Fluͤgeln. i | 

Die Anzahl derſelben iſt klein, und beſtehet nur cus 
fuͤnf Arten. Ihr Saugruͤſſel iſt ſehr kurz und gefpatten, 
Die Raupen derselben verpuppen ſich in der Erde * 
Geſpinnſt. : i ane 
* §. 133. | ; 

Der Weidenſchwaͤrmer. 8. ocellata, 
Taf. IV. Fig. 15. 8 
Dieſer iſt unter den Dämmerungsfaltern einer 900 
ſchoͤnſten, wenn man ihn mit ſeinen ausgebreiteten Fluͤ⸗ 
geln betrachtet. Dieſe find ausgeſchweift, und haben 
eine hellbraune Farbe, die ein wenig ins roſenrothe faͤllt. 
Die Vorderfluͤgel ſind faſt noch einmahl ſo groß als die 
bintern, und mit vielen großen und kleinen ſchwarzbrau⸗ 
nen Flecken vortreſſlich geziert. Der groͤßte davon ſte⸗ 
het an dem aͤußerſten Rande. Die Grundfarbe der Un⸗ 
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egiget if roſenroth. Auf jedem derſelben ſitzt nahe am 
Ende ein ſchöͤner laͤnglich runder hellblauer Augenſpiegel, 
er in der Mitte einen dunkeln blaulich grauen Fleck hat, 


ind mit einer ſchwarzen Einfaſſung geziert iſt. 


0 


Das Weibchen hat einen groͤßern und dickern eib 
ls das Maͤnnchen, wie man durchgaͤngig bey allen: 
Dammerungs « und Nachtfaltern findet. Es legt ſeine 
zruͤnen Eyer im Junius und Julius an die untere Seite 
der Weidenblätter und Schlehenſtauden, und klebt ſie 
aſelbſt feſt an. Selten werden ſie auf den Blattern 
1 Obſtbaͤume gefunden. Aus den Eyern kriechen die 
ungen Raupen erſt in einer Zeit von vier Wochen aus. 
egen den Herbſt erlangen fie ihre Vollkommenheit. 
Eine Ausgewachſene iſt drey Zoll lang, und faſt einen 
ioe Zoll dick. Der Leib iſt hellgruͤn, und mit § ſchief⸗ 
ee weißen Streifen ſchoͤn gezeichnet. Der Kopf 
ſiſt laͤnglich rund, und mehr blau als gruͤn. Auf dem 

hinterſten Abſatze iſt ein ſpitziges fleiſchernes Horn von 
blauer Farbe ſichtbar, das man auch die Schwanzſpitze 
zu nennen pflegt. Dieſe Raupen halten ſich groͤßten 
Theils auf den Weiden und Schlehenſtauden auf, und 
haͤuten ſich wie die andern. Wenn die Zeit ihrer Ver⸗ 
wandelung heran nahet: ſo kriechet ſie von den Baͤumen 
herab, und begiebt ſich unter die Hecken und Buͤſche. 
Daſeloſt wuͤhlt fie ſich in den feuchten Boden, und macht 
fh) darin eine kleine Hoͤhle ohne alles Geſpinnſt. Dar⸗ 
auf ſchrumpft fie zuſammen, ſtreiſt in einigen Tagen ihre 
Haut ab, und verwandelt ſich in eine Puppe. Dieſe 
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hat eine andere Geſtalt als die Puppe von einem Tages 
falter, und mit einem eingewickelten Kinde viele Aehn⸗ 
lichkeit. Ihre Lange betraͤgt 13 Zoll. Der obere Theil 
des Vorderlelbes hat eine glaͤnzend ſchwarze Farbe, und 
der Hinterleib iſt dunkelbraun. Eine ſolche Puppe bleibt 
den ganzen Winter hindurch in ihrer Hoͤhle liegen ohne 
Nahrung zu ſich zu nehmen. Im Junius und auch wohl 
erſt im Julius ſpringt die Puppenhaut auf, der Daͤm⸗ 
merungsfalter kolnmt aus derſelben hervor, und kriecht 
an der naͤchſten Staude in die Hoje. So bald feine Fluͤ⸗ 
gel die gehoͤrige Geſtalt und Haͤrte erlangt haben, reini⸗ 
get er ſich durch Ausleerung einiger Tropfen eines brau⸗ 
nen Saftes, und fliegt in bet Dammerung fener Nah⸗ 
ting nach. 
. ae §. 124. 
Der Lindenſchwaͤrmer. 8. tiliae. 
Dieser Abendfalter iſt einen Zoll breit, und hat eine 
blaßgruͤne Grundfarbe. Die Oberfluͤgel find an dem 
aͤußern Rande zierlich ausgeſchweift, und oben mit einem 
ſchmalen roͤthlichen Saume bordirt. An der Ecke zeigt 
| ſich ein mattgruͤner Querſtreif, der mit einer weißen 
Linie eingefaßt iſt. In der Mitte iſt noch ein dunkler 
Fleck zu ſehen. Die Unterfluͤgel find an dem aͤußern 
Rande ebenfalls ausgezackt, und mit einer weißen Linie 
eingefaßt, und von blaßgelblich rother Farbe. Von dem 
aͤußern Rande laͤuft quer b dieſe — ein dahie 
beamer Strich. 
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i Die Nun des Lindenſchwaͤrmers iſt meergruͤn, blau 
pidge, mit rothen und gelben Streifen geziert, und 

Ale ſich auf den Linden auf. Denn das Weibchen des 
i legt im Junius und Julius hin und wieder an 
verſchiedene Blatter oben in den Lindenbaͤumen ſeine Eyer, 
aus welchen in 14 Tagen die jungen Raupen hervorkom⸗ 
men. Wenn ſie nach erlangter volligen Groͤße ſich ver⸗ 
wandeln wollen: ſo kriechen ſie von den Lindenbaͤumen 
herab, und machen ſich in der Erde eine Hoͤhle, darin 
ihre Verwandelung geſchiehet. Denn nach einigen Ta⸗ 
gen legen ſie darin ihre ee ab, und verpuppen 
ſich. Eine ſolche Puppe iſt 12 Zoll 100 und von matt⸗ 
brauner Farbe. In der Hoͤhle bleibt ſie vom Herbſte 
bis mitten in den Fruͤhling liegen, und der darin verſteckte 
Abendfalter kommt daraus nicht eher zum Vorſchein, als 
bis die Linden ausgeſchlagen ſind, von deren Laube das 
| Johr zuvor ſich ſein Raupe ernaͤhrt . 


II Aechte Daͤmmerungsfalter mit glattrun⸗ 
den und ganzen ungezackten Fluͤgeln, ei⸗ 

nem glatten langen Saugruͤſſel, deren 

Aſter glatt und unbehaart iſt. 


Is | 6. 125. ath 

De gemeine Weinſchmaͤrmer oder Clepfanten 
ruͤſſel. 8. Elpenor. 

1 Taf. IV. Fig · 16. 

16 Dieser Dämmung iſt ausgedehnt noch etwas 
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uber einen Zoll breit. Seine Oberfluͤgel find ſehr ſchmal 
und theils von roſenrother, theils von braͤunlich gruͤner 
Farbe. An dem aͤußern Rande ſtehet ein breiter roſen⸗ 
rother Streif, der ins Blaue ſpielt. In der Mitte iſi 
nech ein roſenfarbener Streif zu ſehen. Der hintere 
Rand iſt weiß eingefaßt. Die Unterflügel find roth und 
an der Einlenkung ſchwarz. Der Koͤrper iſt gelblich 
gruͤn, und mit roſenrothen Streifen geziert. 4 
Man ſiehet dieſen Schwaͤrmer im Junius haͤuſig in 
der Daͤmmerung an der Bluͤthe des Caprifolii oder des 
Geißblattes herum fliegen, worauf man ihn leicht fan⸗ 
gen kann. e e e ee ee 1 | 
Die Raupe iſt groß, geſpiegelt und geſchwaͤnzt. Ihre 
Lange betragt uͤber drey Zoll. Der Kopf iſt gegen den 
Koͤrper klein. Die großen ſchwarz glangenden Spiegel 
ſitzen auf dem zten, gten und ten Abſatze. Auf dem 
letzten iſt ein kleines Horn befindlich. Der Leib iſt theils 
ſchwarzbraun, theils gelblich brain, theils hellgruͤn. 
Man findet dieſe anſehnliche Raupe im Julius und Mas? 
guſt auf dem Weinlaube, dem Springſamenkraute 
noli me tangere, und dem großen rothen Weiderich 
in den Waͤldern (Lylimactria oder Lythrum lalica- 
ria, welches haͤuſig nahe am Waſſer waͤchſt.) Wenn 
die Zeit ihrer Verwandelung nage iſt: fo ſpinnt fie (i 
in ein Weinblatt ein, und macht ein weitloͤcheriges ganz 
lockeres Geſpinnſt um ſich, damit fie von andern Inſek⸗ 
ten nicht verletzt werde. In dieſem Gewebe bleibt ſie 
einige Tage liegen, ehe fie ſich verpuppet. Der Bord 
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pertheil der Puppe iſt ſchwarzgrau. Der Hintertheil hat 
i hellroͤthliche braune Farbe, und iſt mit vielen dun⸗ 
‘olbraunen Punkten beſprengt. Dieſe Verwandelungs⸗ 
huͤſe bleibt auf der Erde den Winter hindurch liegen, 
vis der Daͤmmerungsſalter im May des kuͤnftigen Jahrs, 
ind wenn der Fruͤhling warm iſt, im April auskriechet. 
Weil ſeine Raupe den Kopf, wie der Elephant ſeinen 
Ruͤſſel, hervorſtrecken kann, fo hat der Papilion den Na⸗ 
nen davon bekommen. Der Name Elpenor iſt eine 
nſpielung auf die fabelhafte Geſchichte im Homer, da 
et Circe den Elpenor mit den uͤbrigen Gefaͤhrten des 
Hes in en verwandelt bat. 


Der Wündigſchwärmer. S. convolvoli. 


Dieſer iſt einer der groͤßten Daͤmmerungsſalter, deſ⸗ 
Breite an die vier Zoll betraͤgt. Die Grundfarbe 
der vier Fluͤgel iſt braungrau und punktirt. Der hintere 
Rand hat eine ſchmale weißpunktirte Einſaſſung. Die 
Oberſlügel f ſind mit dunkeln und ſchwarzbraunen, wie 
auch mit hellgrauen Flecken geziert. Die Unterfluͤgel 
‘ en ſchwarzbraune Querſtreifen. Der Hinterleib iſt 
ig dub, ſchwarzen und weißen Querſtreifen gezeich⸗ 
Der Saugruͤſſel iſt ſehr lang, und giebt ſich ſchon 

| ie Puppe als eine nafenformige Erhoͤhung zu erken⸗ 
nen. Dieſer große Schwärmer wird in manchen Sale 
: cen ſehr haufig an dem Seifenkraute und dem n 
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angetroffen, daß man oft an einem nt Abende viele fanget 
kann. 


he 


2 Nau iſt theils braun, theils gruͤn. 1 
879805 hale aus geſteeckt 4% Zoll, und ihre Dicke d Boll 
Die Oberflache des Ruͤckens nebſt dem Horne auf der 
Schwanze iſt ganz dunkel. Der Bauch aber iſt of er} 
braun und hat an den Seiten 7 gelbe Streifen. Vor 
am Kopfe iſt ebenfalls ein heller Streif befindlich, de 
bis an das qte Glied ſich erſtrecket. Die grime Raup; 
hat ein ovaniengetbes Horn, das an der Spitze ſchwar 
if Auf dem Leibe iſt fie mit ſchwarzen Strichen ge, 
zeichnet, unter deren jedem ein breiterer von gelber Far 
be ſich befindet. Ueber den Ruͤcken lauft eine dunkelgruͤn 
Linie. Die Raupe naͤhrt ſich von den gruͤnen Blattern 
des weißen und roſenſarbit gen Windigs (convolvolus) 
Sie Hale ſich am liebſten nahe an der Erde und biswei 
len auch in den Kornfeldern auf. Wenn die Zeit ihre 
Verwandelung da iſt: fo gehet fie in die Erde, macht (id 
eine geraͤumige Hoͤhle, in welcher fie nad): Verftießun, 
einiger Tage zur Puppe wird. Dieſe ift Anfangs grün 
lich, wird aber hernach immer bräunlicher, und erlang 
endlich eine glanzende caſtanienbraune Farbe. Da 
Merkwuͤrdigſte an dieſer Puppe iſt der Ruͤſſel, mit we 
chem ſie verſehen iſt. Gewoͤhnlich bleibt ſie den Winte 
hindurch bis in den Junius in der Erde liegen, ehe ur 
ſer {hiner und großer Dämmerungsfalter aus 6 berfelbe 
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Der Bre oder Sifts io 
„ Pinaftri, , 2 te 
112 ein aii ri Taf. IV. Fig. 15. aie 
Die Seide dieſes ſchoͤnen Sahpörme n i grall. 
die vie Fluͤgel find ſchmal, und haben an ihrem hintern 
Rande eine weiße Einfaſſung. Die Oberfluͤgel ſehen 
aͤunlich grau aus, und ſind mit ſchwarzen Strichen ger 
ert; die untern aber haben eine dunkelbraune Farbe! 
leber die Mitte des aſchgrauen Leibes laͤuft eine ſchwarze 
inie. An den Seiten find ſchwarze und weiße Flecke 
efindlich. Die Breite dieſes Schwaͤrmers mißt an die 
rey Zoll. Er naͤhrt ſich aus den Blumen des Geis⸗ 
latts, des Srifenfrauts und Klees, deren Honigſaft er 
ſeinem Saugruͤſſel in ſich ziehet. Daher er auch im 
be und Junius in der Morgen ⸗ und Abenddaͤmme⸗ 
1 5 um dieſe Pflanzen herum ſchwaͤrmt. 


In ben Gegenden, wo Fohren- oder Kiefernwaͤlder 
15 wird dieſer Schwaͤrmer haͤufig angetroffen. Das 
Be elbchen legt ſeine Eyer auf die Fohren. Die ansge⸗ 

fochenen Raupen findet man im Auguſt und in den 
ö rbſtmonaten auf dieſen Baͤumen, von deren Radeln 
ö e ſich naͤhren, oftmahls in großer Menge. Ihr Kopf 
dem Kopfe einer Heuſchrecke ahnlich, und glaͤnzt mit 
fer et gelblichbraunen Farbe. Mitten uͤber den 
nee laͤuft ein rothbrauner Streif, der einen andern 
weißer Farbe bedecket. Auf dieſen weißen folgt zu 
V. Band. O 


alo =a 
jeder Seite ein gruͤner, und hernach ein ſchwefelgelber 
uͤber welchem zu beyden Seiten die Spiegelpunkte odel 
zuftloͤcher zu ſehen find. Das fleiſcherne Hoͤrnchen i : 
etwas gebogen und ſchwarzbraun. q : 
Die Raupen thun den Fohrenwaldungen in mancher 
Jahren einen außerordentlichen Schaden. Wenn ſie in 
großer Menge vorhanden ſind: fo freffen ſie die Nadel 
ſo ab, daß davon ganze Walder vertrocknen. Ihre Ver 
wuͤſtungen koͤnnen „ wenigſtens in etwas, dadurch ver 
bindert werden, wenn die Forſtbedienten diejenigen Bau 
me, unter welchen fie den gruͤnen Roth die ſer Raupe 
haͤuſig antreffen, abhauen, und die darauf befindlicher 
Raupen toͤdten laſſen. Ihre gar zu große Vermehrung 
kann auch dadurch vermindert werden, wenn man in 
May und Junius dieſe Daͤmmerungsfalter von den 
Geisblatte, dem Seifenkraute und dem Klee haͤufig 
wegfangen läßt. Kommt die Zeit heran, da dieſe Raupe 
ſich verwandeln will, welches gewohnlich im Septembe 
geſchiehet: ſo kriechet ſie auf die Erde, und perfertiges 
ſich unter dem Waldgeſtraͤuche eine geraͤumige Hoͤhle 
darin fie ſich ohne Geſpinnſte binnen 8 Tagen verpuppet 
Die Farbe der Puppe iſt dunkel -und rothbraun. D. 
dieſe Puppen den ganzen Winter hindurch in ihren Hoh 
eien liegen, und die Schmetterlinge aus ihnen erſt in’ 
0 May des kuͤnftigen Jahrs hervorkriechen: ſo kann vo 
jenen eine große Menge zertreten und getoͤdtet werden 
wenn man die Hirten fieißig mit den Schweinen unk 
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Der Eines 8. We, 


Dieker bat mit dem Windigſchwarmer viele Aehn⸗ 
3 keit; ; nur iſt er etwas kleiner, indem ſeine Breite 
1 Ir etwas uber 3 Zoll betraͤge. Die vier ſchmalen Fluͤ⸗ 
el haben e am hinterſte en Rande eine ſchmale braune Ein⸗ 
aſſung. Die Oberfluͤgel find roͤthlich braun, und ſehen 
die cin Stuͤck Maſernholz aus. Die Unterfluͤgel haben 
ine roſenrothe Farbe, darin drey breite e 
hagedecien befindlich find. 

Die Raupe iſt groß, und etwa 33 x Zoll Ht 19 705 
Prandſarbe iſt gruͤn. Der Kopf platt und eyerrund. 
dach den dren erften: Abſäten ſitzen auf jeder Seite ves: 


meibes ſieben ſchraͤge Streifen, die vorn burpurroth, und 


inten weiß ſind. Sie wird die gruͤne Liguſter⸗ 
aupe genannt, weil ſie ſich von dem Liguſter, oder 


0 Partriegelſtrauche naͤhrt. Wegen der beſondern Stele 


ing, die fie in ihrer Ruhe annimmt, hat man ir den 
Ramen, Sphynx gegeben, und von ihr hat das gan 
eſchlecht der Schwaͤrmer die Benennung Goon 
halten. iy Gegen das Ende des Auguſts hat ſie ihre 
Sol kommenheit erreicht. Alsdann kriecht ſie in die 


ird 10 und wird darin, binnen 14 ay zu nee Puppe. 


i 
Die 
110 


5 ſeiſche und 1 om basin 35 755 
Sefpinnt ſich eine Hohle bereitet. Die Puppe hat eine 
Thera Farbe, die ins ſchwarzbraune fallt. Auch 
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beſitzt fie ein kurzes Ruͤſſelfutteral, welches von der Bruſt 
etwas abſtehet. An der Schwanzſpitze laſſen ſich vier 
Nebenſpitzen entdecken. Da die Verpuppung gegen 
das Ende des Auguſts geſchiehet: ſo waͤhrt dieſer Zuſtand 
den ganzen Winter und Fruͤhling hindurch „ und de a 


Schwaͤrmer entſchluͤpft erſt in dem Monate Jule aus i 
ber Puppe. oO 
5 §. 129. ie | 
Der Wolfsmilchſchwaͤrmer. 8. Euphorbiae. | 
Dieſen ſchoͤnen Schmetterling fi ehet man in der Dam; 
merung an dem Geisblatte haͤufig herum fliegen. Sei- 
ne Oberfluͤgel ſind in der Mitte von blaßroͤthlicher Farbe, 
die etwas ins bräunliche falt, und haben olivengruͤne, 
Flecke. Die Unterfluͤgel find roſenroth, und von der 
Wurzel oder dem Gelenke an mit einem ſchwarzen Quer- 
ſtreifen gezeichnet. Der aͤußere gekappte Rand iſt femal, 
bordirt, auch bemerkt man an ihm einen breiten blaß. 
braͤunlichen Querſtreifen. Die Farbe des Vorder ⸗ und, 
Hinterleibes iſt olivenbraun. Jener hat vom Kopfe an; 
bis uͤber die Gelenke der Fluͤgel an beyden Seiten eine, 
weiße Linie, womit er eingefaßt iſt, und dieſer auger, 
der weißen Einfaſſung noch ſchwarze Flecke. Am Kopf 
vagen ein Paar große braune Augen hervor. Die Fuͤhl. 
hoͤrner ſind kolbenfoͤrmig und weiß. Der Saugruͤſſel 
iſt ſchneckenfoͤrmig zuſammen gerollt. Das Weibchen 
legt im Junius, bisweilen auch erſt im Julius ſeine 
Eyer an die a die auf oͤden Ae 
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baht, und deren milchaͤhnlicher Saft Wolfsmilch 
der Teufels milch genannt wird. Aus den Eyern 
riechen die jungen Raupen ungefaͤhr in 14 Tagen aus, 


nd naͤhren ſich von dieſer Pflanze. Diejenige von die⸗ 
en Raupen, die ihre Groͤße erlangt hat, mißt ungefaͤhr 
ſrey Zoll, und iſt eine der ſchoͤnſten. Ihre Grundfarbe 


t grünlich grau, und mit vielen hellgelben Punkten bee 


hte Ueber den Miicfen derſelben laͤuft eine gelbe 
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nie, und unten an den Seiten ſiehet man dergleichen 
1 2 Zwiſchen jener Linie und dieſen Flecken erſcheint 
ne Reihe ovalrunder weißer Flecke. Die Schwanzſpize 
ij halb gelbroth und halb (charg, 

Dieſe Raupe trifft man vom Julius bis in den Sep⸗ 
es auf der gedachten Pflanze an. Wenn fie ihre 
ollkommenheit erreicht hat: ſo verbirgt ſie ſich unter 
en Blaͤttern oder der Oberflaͤche einer lockern Erde, und 
ird binnen 4 Tagen zur Puppe. Dieſe iſt etwa 12 
oll lang, und hat eine rothbraune Farbe. Man be⸗ 
erkt noch an ihr das eine Horn oder die Schwanzſpitze 
is ein Ueberbleibſel von der Raupengeſtalt. Die mei⸗ 
en von dieſen Puppen uͤberwintern, und die Schmetter⸗ 
ree oo 1 5 nls 5 im . des ae. 


8. 130. 


1 “ er desen 8. Atropos. 
Taf. IV. Fig. 18. Die Raupe Fig. 19. 


Unter allen Europaͤiſchen Schwaͤrmern iſt dieſer der 


ſſroͤßte und merkwuͤrdigſte. Denn ſeine Breite mißt 
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43 Zoll, und auf ſeinem Bruſtſchilde erſcheint eine Figur, 
die einem Todtenkopfe aͤhnlich ſiehet. Die Oberfluͤgel 
ſind ſchwarzgrau, und gleichen einem zarten Sammet. 
In ihrem dunkeln Grunde ſind verſchiedene helle ind } 
dunkle oraniengelbe Flecke, wie auch einige ſe ſchwarze aut 0 
okergelbe Querſtreifen. In der Mitte dieſer Fluͤgel 
ſitzt nicht weit vom Vorderrande ein kleiner runder Bie, : 
der ganz weiß iſt. Die Unterfluͤgel find gelb, under 
ſchwarzen Baͤndern gezeichnet. Der Hinterleib hat eine 
gelbe Farbe, und iſt mit ſchwarzen Ringen gezlert. Die | 
ſer Papilion hat wegen ſeines Tobtenſchaͤdels zu vielen 
abergläubigen Meinungen Anlaß gegeben. Da er it 
einigen Gegenden von Deutſchland ſelten angetroffen 
wird: fo hat man ſeine Erſcheinung als ein e 
zeichen angeſehen, welches Krieg, Weurung „Hungen 
und beſonders die Peſt bedeuten fell 
Die Raupe bekommt etwa eine Laͤnge von res oth 
und iff ebenfalls eine der ſchoͤnſten. Die Oberflache ih 
res Leibes hat eine (chine: zitronengelbe Farbe, die abe 
unten ins gruͤnliche fallt. Die Abſätze find mit ſchöner 
ſchraͤg laufenden Streifen von hellblauer Farbe geziert 
Die Schwanzſpitze ſtehet nicht in die Hoͤhe; ſonder 
haͤngt niederwaͤrts, ſo, daß das außerſte Ende ſich nu 
auſwaͤrts kruͤmmet. Dieſe große und anſehnliche Raup 
lebt auf dem Kartoffel- und Mohrenkraute, wie auc 
dem Liguſter und beſonders auf dem Jesmin. Mar’ 
findet fie aber ſelten. Denn der Schmetterling ale fi 
in waͤrmeren Gegenden von Deutſchland auf. Nur | j 


| 
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| 0 wenn er in einem ſehr warmen Sommer zu uns 
Ae: und ſeine Eyer an den gedachten Kraͤutern ab⸗ 
etzt, kann man bey einem warmen Fruͤhlinge die Raupe 
uch unter unſerm Hlmnmelsſtriche finden. Nach vollen⸗ 
| eter Größe ktiecht ſie im Jullus, einige auch (pater, 
indie Erde, g gräbt ſich darin eine Hoͤhle „und verpuppt 
dh. Die Puphe hat eine anſehnliche Gripe, und iff 
| on branttother Farbe. Wenn die Raupen ſich im An⸗ 
0 ange des Sommers i in Puppen verwändeln: any kommt 
I is ihnen der Tobtenkopfſchwärmer noch in demſelben 
ebe hervor. Geſchiehet aber die Verwi nbel lung ſpaͤter? 
9 bleiben die Puppen den Winter bint in der Erde 
ſiegen, und der seep aachen erſt in n 
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ero Corwen 8. Se 
a ih latarum. ii ia 


1 Di serge wre Scher find esd 
i! 3 tau mit gwen verloſchenen Binden. Die untern baben 
Ar ine dunkel okergelbe Farbe. Die Fuͤhlhoͤrnet ſind faſt 
N keulenförmig. Das Bruſtſchild iſt weiß. Der Saug- 
ſeuͤſſel lang. Dieſen pflegt er im ſchnellſten Fluge, ohne 
ſich zu ſetzen, in die Blumenkelche Wunenken. Die 
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Selten des Leibes ſind aig und ſchwarz gefleckt. A. 
Ende des Hinterlelbes bat er lange Haare, welche ary 
Buͤſchel oder den gebaͤrteten After bil den, der dem 
Schwanze eines Vogels ahnlich iſt. Man ſiehet biefen 
Schwärmer im Julius und Auguſt awey. Stunden vor 
dem Untergange der Sonne, wie auch 'in der Daͤmme⸗ 
rung, und alfo ſowohl an dem ſich neigenden Tage, als 
des Abends i in den Gaͤrten und Feldern auf dem, Ritter, | 
ſporn, dem Seifenkraute, Geisblatte und andern Diu | 
men herum fliegen. Seine Welt bestia noch nicht 
vollig einen Zell. inn claude 


Die Nat fr d geblch 1 und ‘nit able 
kennen weißen Punkten beſetzt, daß fie wie Schagrin 
ausſieht. Die Schwanzſpitze iſt unten blau und oben 


gelb. Sie kommt im Julius aus dem Ene. Man fins | 
det fie im Auguſt und September guf dem gallio luteo 
oder dem Wegkraute, der Faͤrberroͤthe und auf andern 
Kraͤutern. Zur Zeit der Verwandelung gehet ſie nicht 
in die ne wie die 1 der andern Peis 


ne mmen e und ſich in 4 oder 5 i in 
eine Puppe verwandelt, Dieſe iſt Anfangs weißlich oker⸗ 
gelb, wird aber hernach braun und zuletzt ſchwarzbraun. 
In einer Zeit von 4 Wochen kommt aus perish in 
cea dem Jahre der msption ss | 
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IV eee oder lande Sach wärt. 
1 i Adlcitae. 


Dieſe nen fliegen bey Tage. Sie ſind fein 
15 ſaugen im Sitzen mit ihrem langen Saugruͤſſel den 
Pet aus den Blumen. Ihre Fuͤhlhoͤrner ſind groß, 
. iche aigeibigns ſondern ſaſt keulenfoͤrmig. Die Raupen, 

s denen dieſe unaͤchten Schwaͤrmer entſtehen, ſind 
fe: und ſchwarz punktirt. Sie verpuppen ſich meiſten 
heils uͤber der Erde, und machen bey ihrer Verwande⸗ 
ts ein glaͤnzendes pergamentartiges Geſpinnſt. Die 
| warmer ſelbſt haben in ihrem Bau etwas aͤhnliches 
hit den Nachtfaltern. Da fie nun ſowohl in ihrem 
i ollkommenen Zuſtande, als auch in ihrer Raupengeſtalt 
N K. den Daͤmmerungsfaltern unterſchieden ſind: ſo wer⸗ 
en ſie von den Naturforſchern Baſtarte und Halb— 
ebener genannt. Die Natur macht mit ihnen 
en Uebergang zu den Rachefatern, Es find davon 1 3 
i en bekannt. 


Die Seite Abtbeuung ie 
Der Staubfluͤgler. nens 80 
die Nachtfalter. Phalaena, 50 


* 8. | 132. en 1 1 0 
6 Allgemeine Merkmahle derſelben. ra 
N ay alten Naturſorſcher verſtanden durch Phalana. 
‘ in gewiſſes Inſekt, das zur Nachtzeit glänzte. Man 


hat daher dieſen Namen allen Nachtfaltern gegeben. 
Dieſe haben folgende Unterſcheidungsmerkmahle. Ihre) 
Fuͤlhoͤrner find borſtenartig, und werden von der Wur⸗ 
zel an bis an die Spitze allmahlich duͤnner. Die Fluͤgel 
haͤngen beym Sitzen bey den meiſten herab. Uebrigens 
fliegen ſie groͤßten Theils nur des Nachts. Am Tage 
verbergen fie: ſich an dunkeln Orten, in welchen ſie ganz 
ſtille ſitzen. Sie ſpinnen⸗ ſich in kleinen Toͤnnchen ein / 
darin die Puppe liegen bleibt, bis der Schmetterli ng : 
ſich zu ſeiner Vollkommenheit entwickelt hat. Die Zeich 
nungen und Farben ſind an den Nachtfaltern nicht ſe 
ſchoͤn wie an den Tagefaltern; ſondern zeigen bey den 
meiſten etwas trauriges an. Gleichwohl ſinden ſich un 
ter ihnen auch einige Arten, die vortrefflich gezeichnel 
ſind. Es giebt von den Pbalaͤnen eine ſehr zahlreiche 
Menge, die aus 460 Akten beſtehet, welche 8 Geſchlech⸗ 


ter ausmachen Wer) n i Bi 0 


Das Geſchlecht der Atlaſſe. er 


Die Merkmahle derselben ſind weit ausgedehnte ode 
aus einander ſtehende Flügel. Einige haben kammför, 
mige, andere borſtenförmige Juͤhlhoͤrner. ‘Dis. hieher/ 
gehoͤrigen Phalaͤnen nennt man aus der Urſache Arla fle 
weil einige auslaͤndiſche eine vorzuͤgliche Groͤße haben 
ſo wie der Berg Aklaß unter den uͤbrigen Bergen her 
vorragt. K Dieß Geſchlecht beſtehet aus 17 Arten, die mei 
ſten Theils in Deutſchland nicht einlaͤndiſch ſind. 


A 


gen te, Noe F. 133. Od i e uath 
Der kleine Nachtpfau. Ph Pavonia minor. i 


| ten Nase 9 pet TE 190 4. 


ö Vy Dieſer Schmetterling it: unter den end uit 
halanen, unſtreitig der ſchoͤnſte, Er hat eine anſehnli⸗ 
eGroͤße, und mißt ausgebreitet 2 Zoll. Der aͤußere 
dand der vier Flügel i iſt rund ausgekappt, und hat eine 
livengraue Einfaſſung. Ihre Grundfarbe iſt roth braͤun⸗ 
0 paren und. fall in verſchiedene gemiſchte, Farben. 

uf jedem Fluͤgel. erſcheint ein großer runder ſchwarzer 
fee, der dem Auge in den Schwanzfedern des Pfaues 
edt, ahnlich iſt⸗ Die Fuͤhlhoͤrner, ſind kammfoͤr mig and 
itronengelb. Kopf und Leib find mit. langen braunen 
155 ren bewächſen.. Das Miinchen. iſt etwas kleiner, 
} ls t das Welöchen, „ und auch, in ben, Farben ep ach. 
we von dieſem unterſchieden, abet 


| Das Weibchen legt im Monat May an ie 
| 18 Daume kleine runde gruͤnliche Ener, aus welchen in 
4 Tagen die jungen Raupen hervorkommen „die man 
pul Schleheuſtauden, Weiden und Kirſchbaͤumen an⸗ 
i: it Sie feben. anfaͤnglich ganz ſchwarz aus, und Ses 
i ommen nach der erſten Haͤutung eine gruͤne Farbe. Die 
1 Haut iſt bey allen mit kurzen Harden beſetzt. Die 

gewachfene Raupe ſiehet ſchoͤn grasgruͤn aus, und 
ig finde, erhabene, „rothe und gelbe Knoͤpfe, wovon 
he in jeder mit einem ſammetſchwarzen Zirkel eingefaßt iff, 
ih ih ovauf verſchiedene ſchwarze, ſteife, und ſtachlichte Haare 
ſitzen. Jedoch iſt an dieſer Raupe auch viel veraͤnderli⸗ 
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of Ihre Laͤnge betragt sn 2 Zoll. Man findet 1 
auf den Schwarzdornen. Sie verwandelt ſich uͤber d 

Erde, und macht ein birnfoͤrmiges Geſpinnſt um fi | 
durin fie ſich in kurzer Zeit verpuppet. Aus der Puppe i 
kommt der Papilion im Fruͤhlinge hervor, nachdem er 
den ganzen Winter Atti in der Pupßenhüſſ⸗ gelegen 


eue 8 nN 

11 In Heſtreich ay Mähren wird auch ein ade | 
ſalter gefunden „ der unſern an Groͤße merklich eer 
awe 9 der große Rats ep elt ee a ne | 
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ai 0 as Sef echt der Spinner. 2 Mabel de a 


Sore Füblherner find, beſonders bey den ‘Mannch Ty 
Gre Der e Säugrüſſet if bey einigen ſo kunt 


daß er en zu fehle fcbeine, Die 110 0 jn ui 


einem Wen ‘sandal it Ohre Nahen 0 üben 15 
ten Theils 10, und nur ſelten a4 Fuße. Zur Zeit i 
ihrer Verwandelung ſpinnen ſie ein dichtes Gehäuse 9 i 
ſch, darin tw längliche Pups be bain ae : 


Rap, > 


a dane it vis * 91 rey Bak Rs rt 1 A h 
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l Mae dci. Wie Wa bes 
Der gupfetbogel (das Eicheblatt, une der Früh. 
birnſpinner). Ph, B. Quercifolia, 
Die Grundfarbe dieſes Papilions iſt zimmetbraun⸗ 
roth. Die Oberflͤͤgel find ſtark ausgezackt, und, ſo 
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2 ihr ausgezackter Rand gehet, roͤthlich bordirt. An 
en Unterfluͤgeln aber, die ebenfalls Spitzen oder Zacken 
ſaben, bemerkt man eine ſolche Einfaſſung bis an ihr 

Pelenke. Der Hinterleib iſt von eben der Farbe. Der 

Kopf, der Vorderleib und die andere Haͤlfte der Ober 
ſuͤgel ſehen zimmetbrann aus. 5 5 ee ita un. 

Lata Venen e | 


ö Die Raupe iſt edferbig bibel auch bine 
Tee 3 Auf dem Halſe hat ſie zwey bimmelblaue 


ſungliche Flecke, und auf dem letzten Gliede ein Kroͤpf⸗ 
en. Ueberdieß iſt ſie behaart, und mit vielen War- 
en und Zapfen bewachſen. Man findet dieſe Raupe 
| wa einen Fuß von der Erde auf Weiden, Birnbaumen, 
ichen, dem Schwarzdorn, und auch i im Graſe. Sie 
be einſam, und iſt, wenn ſie aus gewachſen iſt, 4 Zoll 
| Im Junius oder im Anfange des Julius macht 
0 ſich unter den Baͤumen oder auf dem naͤchſten Zaune 
| n Geſpinnſt, darin fie (id) verpuppet. Gegen die Mitte 
Pe . durchkriecht der a. die Mei und | 
nmt zum 8 


vA sate 135. - a 
Der . Ph. B. Mori, “i 


sie Schmerterling ift ungefaͤhr 12 Zoll bel 18 
I en schlechtem Anſehn. Seine Fluͤgel find ruͤckwaͤrts 
bogen, und von gelblich weißer Farbe. Man bemerkt 
„f denſelben keine Zierathen; ſondern nur 3 blaßbraune 
0 dtreifen, und einen ſichelfͤrmigen Fleck, der aber 


15 


rai Theils un 
ſchen dieſer si Sa 1125 (ae infect shit Gel 0 0 
ausſiehet: ſo iſt doch ſeine Raupe unter allen die nützlich f 
ſte, indem wir von ihrem Geſpinnſte die Seide zu den 
ſchoͤnſten Kleidern erhalten, und mit ihrer Zucht und den i 
Bearbeitung ihres Geſpinnſtes ſich viele Millionen Men N 
ſchen beſchaͤftigen. In Frankreich allein ſollen ſich zwei 
Millionen Menſchen mit dieſem koſtbaren Naturproduct ö 
abgeben. So bald dieſe Nachtfalter aus den Pupper 
kriechen ; fangen ſie gleich an, ſich zu paaren. Dat | 
Weibchen legt gleich nach der Begattung eine große Men ö 
ge Eyer, deren Anzahl bisweilen 500 betragt, un 
ſürbt darauf bald. Das Maͤnnchen aber lebt noch na 
Tage. Die Eyer haben die Große eines Hirſenkornes 
find. anfaͤnglich hellgeſb, werden aber bald braun und 
endlich grau. Man kann fie den ganzen Winter pindurd 
aufheben; nur muß aman. fie vor dem Froſte bewahren | 
Der Monat. May it. diejenige Zeit, in welcher di 
Wuͤrmer aus den Eyern kommen. Dieſe legt man un 
dieſe Zeit in kleine papierne Käſtchen „ und bedeckt fold’ 
mit einem Blatte Papier, darin man mit einer Nade 

viele Loͤcher geſtochen hat. Ein ſolches Kaͤſtchen ſetzt mar 
an einen warmen Stubenofen. Bey einer getinder! 
Waͤrme (etwa von 18 Graden nach dem Reaumuͤrſcher 

Thermometer) werden die Eyer in einer Zeit von 6 ode 
hoͤchſtens 8 Tagen ausgebruͤtet. Die ausgebrüteten 
Jungen kriechen durch das durchlöcherte Papier, un! 
nähren {ich von den. Blaͤttern des weißen Maulbeerbau 
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n gelegt bat. a jun, Ae chen tes ganz 
(a aus. N Hernach aber werden fie. braun, „ und haben 
inen fot ſchwarzen Kopf. Weil ſie ſich bey ihrer zu⸗ 
e menden Groͤße vlermahl bauten: ſo aͤndert ſich auch 
hre Farbe, „indem ſie bey jeder Häutung weißer „und 
uletz ganz weiß werden. Auch wird ihr Maul bey einer 
. dieser Veranderungen faſt noch einmahl ſo groß. 

pf ber, Seidenwurm. vollig ausgewachſen „ und die 
eit ſeiner, Vefwandelung da: ſo macht er ein ſeidenes 
ip efpinnft um ſich, welches weitlaͤuftig und durchſichtig 
N yi „Dieſes äußerliche Geſpinnſt wird zur Bereitung der 
lor etſeide gebraucht, und das Werg genannt. 
ö ernach aber verfertiget er ein dichteres, eyfoͤrmiges Ge⸗ 
‘ 1155 „ das aus einem einzigen zarten Faden beſtehet, 
ile r fi ch abwinden lage , und uns die achte Seide giebt. 
. i folder. Faden iff goo Schuh lang, und wiegt nur 
N 4 Gran. Dieſes innere dichte Geſpinnſt heißt der Roe 
! n. Zu einem Pfunde reiner Seide gehoͤren zwey bau- 

i  folcher K Kokons. Das letzte in dem ganzen Geſpinn⸗ 

( e if eine bergamentähnliche, eyerrunde Haut, darin 
uch der Seidenogrm verpuppet. Dieſe Haut verſertiget 
| ae einer gummbſen Feuchtigkeit, die er noch bey ſich 
a Sie if kaum, ſo dick wie feines Papier, und gleich⸗ 
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(age. ſie fi ich noch in 55 bis 6 unbeſchreiblic feinerne 
erchen zertheilen. Dieſe gehäuse werden auch mit 
d ur Fl retſeide gebraucht. Die Geſpoinnſte e oder Kokons 
ye oben zicht. einerley! Farbe. 1 Den un einige Raupen ſpin⸗ 
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nen iti ein weißgelbliches Werg, und hernach eine | 
: {chine oraniengelbe Seide. Andere aber verfertigen it f 
erſt ein oraniengelbes Werg, und ſpinnen darauf eine 
helle oder weißgelbliche Seide; und noch andere Kokone 
ſind ganz weiß. In fia verſertigten Geſpinnſte r wirt 
die Raupe nach etlichen Tagen zur Puppe „ aus welche ö 
der Nachtfalter in drey Wochen hervorkommt, inden 
er die haͤutige Huͤlle, die ihm zu enge wird, von einan | 
der fprengt, und das Geſpinnſt an der Spitze durchbohrt 
Wenn dieſes geſchehen iſt: ſo laͤßt ſich der feidene ave | 
von dem Kokon nicht abwinden; ſondern er reißt un! i 
wird gum Haspeln untüͤchtig. Um dieſes zu melden 
muͤſſen daher blejentgen „ die ſich mit dem Seidenbal 
beſchaͤftigen, die in dem Geſpinnſte befindlicher dup 
toͤdten, und durch ihr Auskriechen verhindern 
dieſer Abſi cht werden die Kokons gewoͤhnlich einige 
den in einen heißen Backofen gelegt, darin die Puppen 
von der Waͤrme erſticken. Jedoch laſſen ſich die Faden 
von den Kokons beſſer abhaspeln, wenn die Puppen dat 
in noch leben. Denn die Waͤrme des Backofens trockne 
den deim, womit die Raupe den Kokon gleichſam zuſam 
men leimet, nur noch ſeſter an. Dieß geſchiehet abe 
nicht, wenn die Kakons in einen ſolchen Ofen nicht dür 
fen gelegt werden. Wer ſie daher in den drey Woche! 
vor dem. Auskriechen der Puppen abhaspeln kann, de 
wird davon den Vortheil haben, daß ſich die Faden leich 
ter abwinden laſſen. Da aber dieß nicht immer gee 
hen kann, zumahl wenn die Seidenwuͤrmer in gruß 
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Menge gehalten werden: ſo iſt aus dieſer Urſache in Frank⸗ 
eich die Gewohnheit, daß man Papier, in Ter pentin⸗ 
PH! getraͤnket, zwiſchen die Kokons legt, durch deſſen 
tarken Geruch die darin befindlichen Puppen in 12 
Stunden getoͤdtet werden. Dieſe Methode verdient um 
eſto mehr nachgeahmt zu werden, weil die Seide ſich 
icht nur leichter haspeln laßt; ſondern auch durch die 
Ausduͤnſtungen des Terpentins weder ihren Glanz noch 
hie Geſchmeidigkeit verliert. 


— 


Wenn man die Seide von den Kokos abwindet: ſo 


| olrd man finden, daß die Faden durch einen klebrigen 
1 Saft zuſammen haͤngen. Dleß if aber beym Abhas⸗ 
i] eln ein großes Hinderniß. Um ſolches zu vermeiden, 


Pirſt man die Kokons erſt in einen Keſſel mit heißem 
Safer, um den ſeidenen Faden deſto beſſer abwinden 
pe koͤnnen. Mit einem Beſen von feinen Reifern muß 
nan in dem Keſſe oft herum ruͤhren; dadurch ſondert 
+ das Werg oder die Floretſeide von dem eigentlſchen 


5 Refon Oy und haͤngt ſich an den Beſen. Dieſe Flo⸗ 


etfeide nimmt man von den Reiſern ab, und legt ſie 


f Veſonders an einen Ort. Weil fe keinen ordentlichen 
1 Saber ausmacht, und daher nicht gehaspelt werden kann: 
i 0 wird fie kardaͤtſcht oder wie Wolle gekaͤmmt, und auf 


n Spinnrocken, wie Zlachs, geſponnen. Die durch⸗ 
ten Kokons, aus denen man die Nachtfalter zur 
tpflarzung hat auskriechen offen, . werden ebenfalls 

x Blt genommen. . ek 


V. Band, P 


226 | 
So bald das äußere Geſpinnſt ſich von dem Kokon ih 
dem Keſſel abgeloͤſet hat: ſucht man das Ende von den 
Faden der rechten Seide, welches ſich gewohnlich an del 
Beſen haͤngt. Weil ein einziger Faden außerordentlit 
fein iſt: fo nimmt man die Faden von 10, 12 auch 
| wohl 15 Kokons zuſammen, und haspelt fie, mittel 
eines darzu beſonders eingerichteten Haspets von den Ko) 
kons ab. Darauf wird die gehaspelte Seide auf ei er. 
gewohnlichen Spulrabe der Weber geſpult, und gernat, 
gezwirnt. Das Zwirnen geſchiehet, nach den Nachrich 
ten, die davon Herr Muͤller in ſeiner Technologie gieb 


auf einer eigenen Zwirnmuͤhle, die vor mehr als fun 


hundert Jahren nehmlich 12 82 zu Bologna erfunder 
und ſehr geheim gehalten wurde. Die Englander brach 


ten zuerſt dieß Geheimniß an ſich. Es iſt eine ſehr zi 
ſammen geſetzte Maſchine, worauf einige hundert Spr 
len auf einmahl gezwirnt werden koͤnnen. Auch iſt fi 
ſehr koſtbar. Die in der Manufactur zu Wien koſtet a 
10 tauſend Gulden. Es iſt auch eine ſolche Zwirnmuͤh 
zu Zuͤrich, welche taͤglich vierzig Perſonen be haͤftige 
und ſechs hundert Weber in Arbeit ſetzet. Sie verbrauch | 
woͤchentlich ſiebzig Pfund Seide, meiſtens zu Krepp un 
Flor. Auf der Zwirnmüͤhle werden die Faden entwed. 
zu Orgaf in (Kettenſeide) oder Tram (Einſchlage 
ſeide) gezwirnt. Die beſte Seide kommt zu Orgafit! 
die ſchlechteſte zu Tram. Zu den meiſten ſeidene 
Zeugarten wird die Seide gekocht und gef aͤrbt. 4 

| 


‘ie Die ganze Verfahrungsart, wie man die Seiden: 
huͤrmer pflegen und warten muß, um davon mit Vor⸗ 
heile Seide zu gewinnen, kann hier nicht umſtaͤndlich 
; Hefehrieben werden. Es find davon verſchiedene gedruckte 
Schriften vorhanden, welche diejenigen leſen muͤſſen, 
Mie ſich mik dem Seidenbau abgeben wollen. Wir bee 
lierken nur noch, daß unſer nuͤtz icher Nachtfalter eigent⸗ 
R ch in Indien und China gu Hauſe gehoͤrt, wo ſeine 
i taupe ohne alle Wartung auf dem Maulbeerbaume lebt, 
. ihr Puppengeſpinnſt an den Straͤuchen verſertiget. 
er Seidenbau iff auch daher in ſenen heißen Landern 
pon vor mehr als tauſend Jahren getrieben worden, und 
f at bey dieſen Voͤlkern die groͤßte Stufe der Vollkom⸗ 
enbeit erreicht. Die vortrefflichen ſeidenen Zeuge, 
| Welche: ſchon feit dem grauen Alterthume aus jenen {ans 
ö ern nach Europa gebracht wurden, erregte die Neube⸗ 
ſherde der Europaͤer, den Urſprung eines fo koſtbaren 
0 roducts kennen zu lernen. Denn vor kauſend Jahren 
ö Been: fie noch nichts von dem Seidenbau. In der 
lite des ſechsten Jahrhunderts erfuhren fie erſt unter 
üer Regierung des Kaiſers Juſtinian dieſes Geheimniß, 
Is zwey aus Indien zuruͤckgekommene Moͤnche die Rau. 
toh F meyer nach Conſtantinopel brachten, und das Geheim⸗ 
g ihrer Behandlung entdeckten. In dem r2ten Jahr⸗ 
derte wurde dieſe Erwerbungsquelle in Italien bekannt, 

N d ven da hat fie ſich in die meiſten Europaͤiſchen Sander 
Prbrettee. In Deutſchland iſt dieſer Nahrungszweig 

ſt ſeit ungefahr 80 Jahren benutzet worden, und wird 
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jetzt in manchen Staaten mit dem groͤßten Fleiße und | 
dem beſten Erfolge getrieben. e 
Die Seide iſt nach dem Lande, wo ſie gewonnen 
wird, von verſchledener Gute. Die beſte iff die Chi 
neſiſche, well dort dle Seidenraupe urſpruͤnglich iff) 
und auf dem Maulbeerbaume daſelbſt wohnt. Hierau 
folgt die Levantiſche, die wir uͤber Smirna und au 
andern Laͤndern Aſiens empfangen. Dann kommt dil 
Italiäàniſche, Franzoͤſiſche und andere. Ma 
kann gewiſſer Maßen ſagen, daß die Guͤte der Seide i 
eben dem Verhaͤltniſſe abnimmt, in welchem ſich da 
Klima des Landes, wo man ſie gewinnt, von dem pe 
neſiſchen Klima entfernt. Allein, dieß iſt nicht ſo z 
verſtehen, als wenn nicht in einem jeden Lande, ode 
- unter einem jeden Klima die Seidenwüͤrmer gezoger 
und von ihnen mit Mutzen Seide gewonnen werden koͤnnt 
Die Erfahrung widerlegt ein ſolches Vorurtheil. Die 
lehrt uns augenſcheinlich, daß nicht nur in den ſuͤdlicher 
ſondern auch ſelbſt in den kalten nördlichen Ländern d. 
Seidenbau mit großem Vortheile getrieben wird. Der! 
nicht nur Italien und Frankreich; ſondern auch faſt gan 
Deutſchland, ja zum Theil Schweden und Daͤnema! 
iſt mit dem Seidenbau beſchaͤftiget, ſeitdem man ir! 
mer mehr und mehr eingeſehen hat, daß derſelbe m 
den daraus entſtehenden Manufacturen einer der vel 
zuͤglichſten Zweige des Handels in einem Lande iſt. Me 
weiß, daß, z. B., Frankreich davon jaͤhrlich Million 
gewonnen hat, en 150 is 


1 

| 
ee 
In den koͤniglich Preußiſchen Staaten, beſonders in 
er Kurmark, der Neumark, wie auch in Pommern, 
fh dem Magdeburgiſchen und Halberſtaͤdtſchen iſt ſchon 
is vielen Jahren der Seidenbau empor gekommen, und 
1 Schleſien wird er auch ſchon mit gutem Fortgange 
etrieben. Im Jahre 1773 ſind in dieſen Staaten 6 
auſend 205 Pfund Seide gewonnen worden. Der Kis 
ig Friedrich der Große hat zu Berlin ein Seidenmaga⸗ 
in mit einem Fond von beynahe hundert tauſend Thalern 
am Vortheile der Fabrikanten errichten laſſen. Dieſe 
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önnen aus demſelben alle beſten Sorten von auslaͤndiſcher 

Seide, „ fo wohl Orgaſin, als auch Tram fur den billige 
| en Preis auf Credit erhalten. Dieſer Credit wird den. 
0 eee oder Untereinnehmern der großen Fabri⸗ 


| n gewoͤhnlich auf 9 Monate, und den kleinen Fabric 
12 auf ſechs Monate verwilliget. Die Entrepre⸗ 
0 eurs der großen Fabriken koͤnnen nach dem Verhaͤltniſſe 
ie Anzahl ihrer Arbeiter fur gewiſſe Summen ſich ſelbſt 
0 us den beſten Quellen Seide verſchreiben, und ſolche 
13 das Magazin addreſſiren laſſen. Dieſes bezahlt das 
Held fiir die Entrepreneurs, und creditirt es ihnen gegen 
10 fine: maͤßige Proviſion auf ſechs Monate. Außerdem 
i 1 50 n Jedermann, der Seide gewonnen hat, ſolche an 
Magazin liefern, wo fie durch beeidigte Kunſtver⸗ 
iptinbige taxirt, und von dem Magazine den Verkaͤufern 
pqoade bezahlet! wird. : 
| Wie vortheilhaft dieſe königliche Veranſtaltung iſt, 
kann man ſchon daraus hinlaͤnglich erkennen, daß vom 


iſten Junius 1774 bis den letzten May 1775, 
nificationsfaffe den Seiden manuſakturiers uber 58005 
Thaler an Bonifikation bloß auf ganz ſeidene Waaren 
ausgezahlet hat. Und daraus läßt ſich zigleich abneh⸗ 
men, wie weit durch dieſe wohlthaͤtige Einrichtung die 
Seidenfabriken in der Kurmark nur allein in Flor ge. 
kommen ſind. Biers. || 
Ob nun gleich die Seide, die uns die Kokons 
der Seidenwuͤrmer geben, einer der groͤßten Han⸗ | 
delsartikel iff, wodurch viele Millionen Menſchen ihren ö 
Unterhalt bekommen: fo macht fie doch nicht den einzigen 
Nutzen aus, den wir von dieſen Raupen erhalten. Denn! 
auch ihre haͤutigen Gehaͤuſe find nuͤtzlich. Dieſe dienen 
nicht allein zur Floretſeide; ſondern auch zur Verferti 
gung der ſchoͤnſten Blumen, die mit den natuͤrlichen die 
groͤßte Aehnlichkeit haben. Dieſe Kunſt iſt in Italien 
erfunden, und daſelbſt ſehr hoch geſtiegen. Schon vol 
langer Zeit hat man daſelbſt Blumenmanufakturen anger 
legt, darin die Haute der Seidenhaͤuschen der Urfloft 
waren, aus dem die ſchoͤnſten Blumen verfertiget wurden 
Allein Italien kann fic nicht mehr ruͤhmen, daß es dis 
einzigen ſeidenen Kokonsblumenfabriken habe. Schon 
vor 30 Jahren iſt dieſe Kunſt von einem Franzoſen Na 
mens Droue nach Berlin gebracht worden, der ein 
ſolche Kokonsblumenfabrike daſelbſt errichtet h hat. Einige 
Zeit hernach iſt davon ein Deutſcher Kaufmann mit Na 
man Friedel Entrepreneur geworden. In dieſer Fa 
. werden aus den haͤutigen Gehäusen der Kokons 
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aͤchſe auf eine leichte Art allerley Blumen verfertiget. 
(onde Darin werden jungen Srauensperfonert auf⸗ 
tragen, und es haben ſich damit ſchon 200 Mädchen 
eſchaͤftiget. In dieſer Fabrike iſt zugleich die Eünriche 
ing getroffen, daß eine jede Perſon ein St ver⸗ 
rtiget, wodurch die Blumen die groͤßte Vollkommen. 
Pit erlangen, wenn fie gehoͤrig zuſammen geſetzt werden. 


ö 


Pieſe Berlinſche Kokonsfabrike iſt nicht nur die einzige 


Deutſchland; ſondern man kann auch von ihr mit dem 
ößten Rechte ſagen, daß die darin verfertigten Blu⸗ 


en die Natur auf das gluͤcklichſte nachahmen, und an 
choͤnheit den Italiaͤniſchen Blumen nichts nachgeben. 


§, 136. 

er Prozeſſionsſpinner. Ph. B. proceffionea. 
| — Oberfluͤgel dieſes Nachtſalters find graulich 
raun, und mit Streifen gezeichnet. Die untern aber 
* weiß. Beyde haben an ihrem Rande keine 
i acken. 6 e sont le ee Rwy fe 5 
0 Die Raupen der Prozeſſionsſpinner halten fic auf 
i en Eichbaͤumen auf „von deren Blaͤttern fie ſich naͤhren. 
ö hr Koͤrper iſt mit gelben Haaren beſetzt, und mit einem 
reiten gelben Streifen geziert. Sie leben in Geſell 
haft, und machen ſich auf dem Baume ein gemeinſchaft⸗ 
ſlches Ne. Man nennt fie aus der Urſache Prozeſſions⸗ 
i upen , weil ſie alle Tage in einer gewiſſen Ordnung eine 
( pies der andern her fort kriechen, um ihre Nahrung zu 

| e 
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enn fie zuvor gefaͤrbt find, mittelſt verſchiedener Ge⸗ 
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ſuchen. Auf ihrem Zuge haben fie einen Anfuͤhrer. Die. 
ſem folget erſtl ich eine einfache Reihe Raupen, die ſich 

dicht an einander ſchlleßet, und etwa eine Lange von einem 
Fuße ausmacht. Hernach kommt eine Reihe, derer a} 
Raupen paarweiſe gehen. Hierauf eine Reihe von drey 

Gliedern neben einander. Dann wieder eine zu vieren 

u. ſ. w., bis ſie alle ihr Neſt verlaſſen haben. Den 
ganze Zug folgt dem w genau nach; er mag fid 0 
in ſeinem Fortſchreiten zur Rechten oder zur Linken wen 
den. Wenn man den Anführer wegnimmt: fo werte i 
die ſolgende Raupe ſeine Stelle. Die ganze Prozeſſion 
verbreitet fic gliederweiſe uͤber die Zweige, und wo fit 
hinkriechen, ſpinnen fie Seide, daß die Zweige dami 
überzogen werden. So bald fie ſich fate geſreſſen haben 
kehren fie in eben der Ordnung in ihr Neſt zuruck. Ge 
woͤhnlich ſtellen fie ihre Prozeſſion des Abends vor den 
Untergange der Sonne, und des Morgens vor dem Auf, 
gange derſelben an. Dieſer ihr wunderbarer Zug ha’ 

die Naturforſcher veranlaßt, unſerm Nachtfalter ben Nes 
men Fee zu een b 


8. 13. | 

Der Fichtenſpinner. Ph. B. Pityocampa. 

Die Grundfarbe an den Vorderfluͤgeln dieſes ſeh 
. Papilions iſt ſchmutzig grau, bey dem Maͤn 

chen weißlicher als bey dem Weibchen. Bey dieſer 

ſpielt fie etwas ins Braune. Auf den Oberfluͤgeln bw 

merkt man noch drey dunkle etwas verlorne Querſtreifer 
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die Unterfluͤgel find weißlich. Das Maͤnnchen hat gee 
ederte, das Weibchen aber fadenfoͤrmige Füͤhlhoͤrner. 
zwiſchen dieſen zeigt ſich eine Hervorragung mit 5 Schup⸗ 
en, die wie eine Treppe Aber einander liegen. Kopf 
ind Ruͤcken find ſtark behaart und aſchgrau. 
Die Raupe des Fichtenſpinners iſt ſchwarz, auch 
| oti grau. Sie erhaͤlt vor dem Sommer ihre 
g 'ollkommene Groͤße und iſt whieh etwa 1 Zoll lang. 
Por Aufenthalt ſind die Fichten, Kiefern oder Fohren. 
uf dieſen Baͤumen richtet fie in manchen Jahren eine 
| ha Verwuͤſtung an. Wenn die Raupen Anfangs aus 
N den Eyern kriechen: ſo ſpinnen ſie zwiſchen den Fohren⸗ 
adeln ein kleines Neſt, welches fie ſtets vergroͤßern, ſo 
oft ihre Groͤße merklich zunimmt. Bisweilen iſt es 8 
1 ft lang und 4 Zoll breit, und hat gewoͤhnlich eine trich⸗ 
erſoͤrmige Geſtalt. Aus dem Neſte ziehen ſie des Nachts 
I< Prozeſſion aus, „und gehen ihrer Nahrung nach. 
enn fie ſich fate gefreſſen haben: fo kehren fie in eben 


i 


JA 
| er Ordnung in ihr Neſt wieder zuruͤck. Von dem Bau— 

me, auf dem ſie in großer Menge vorhanden ſind, ſreſ⸗ 

ſen fie alle Nadeln ab, daß er ganz kahl wird. Darauf 
| kriechen ſie auf den darneben ſtehenden und verwuͤſten den⸗ 
ö felben ebenfalls, Dieſes Gelcharee trelben fie ſo lange, bis 
il im May die Zeit ihrer Verwandelung herankommt, da 


ie fie zu freſſen aufhoͤren und ſich verpuppen. Alsdann Fries 
0 ehen ſie in die Erde, darin eine jede um ſich ein Geſpinnſt 
60 macht und fic in eine Puppe verwandelt. Dieſe hat eine 
orangen gelbe Farbe, und am Kopfe hervorragende Spitzen, 
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die den Bartſpitzen des darin liegenden Nachtfafters zur 
Scheide dienen. Ihr Puppenzuſtand waͤhrt bis in den 
Julius, um welche Zeit ieee aus ihr hervor 
kriecht. “alt 
Der Schaden, den dieſe Raupen an dem Nadel i 
holze anrichten, iff ſehr betrachtlich. Denn alle Baͤu⸗ 
me vertrocknen, von denen fie die Nadeln abgefreſſen he 
ben. Man will behaupten, daß ſie ohne Prozeſſion nich i 
freſſen, und glaubt daher, daß ſie vor Hunger ſterben W 
mußten, wenn ihr Zug unterbrochen wuͤrde. Allein id 90 
kann dieſer Meinung nicht beypflichten. Geſetzt auch, 
fie mare gegruͤndet: ſo wird man doch dadurch ihre 0 
zu großen Vermehrung wenig Einhalt thun können. Denn 
einmahl kann man ihre Prozeſſion nicht immer beobach. 
ten, weil fie des Nachts geſchiehet, und ſolche auch auf 
dem Baume nicht gut unterbrechen. Und fuͤr das an⸗ 
dere muͤßte die Unterbrechung ſtets wiederholt werden, 
weil fie gleich bemuͤhet find, ihre unterbrochene Ordnung 
wieder herzuſtellen. Am beſten iſt es, daß man den 
Baum, auf welchem man Raupen und Geſpinnſte in 
großer Menge wahrnimmt, ſogleich abhauen, die darauf 
befindlichen Raupen toͤdten, und ihre Kokons zerſtoͤren 
laͤßt. In den Kiefernwaldern der Mark Brandenburg 
iſt dieſe Raupe nicht haͤufig. Wenigſtens hat man keine 
Nachricht, daß ſie in den Waͤldern daſelbſt an dem Nari 
delholze großen Schaden gethan haͤtte. Aber in der Ger! 
gend um Dresden hat ſie 1779 eine ae 3 
angerichtet agnrnen e Agi? ee 
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Die Haare dieſer Raupe find ſehr fein und brechen 
icht ab. Wenn man dieſe mit bloßen Haͤnden an⸗ 
reift: ſo dringen jene leicht in die Schweißloͤcher. Die 
age davon iſt ein brennendes Jucken auf der Haut, 
K. ſich dadurch vertreiben laͤßt, wenn man die leidenden 

tellen mit Oehl und Honig beſchmiert. In den vorigen 
eiten haben die Giftmiſcher dieſe Haare gebraucht, wenn 
e jemanden nach und nach fodten wollten. Konnten 
ſe ihm ſolche beybringen: fo ward dadurch in ſeinem Leibe 
Ine ſchmerzhafte Entzündung verurſacht, die mit fo hef⸗ 
gen Convu ſionen verbunden war, daß er daran erben 
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§. 138. 


Pi Bohemian oder der Fohrerſpüner. 1 Ph 
iy Pini, : | 


1 (Taf. V. Fig. 200. 
ö Die Oberfluͤgel dieſes Nachtfalters ſind grau i 
| 3 In der Mitte derſelben erſcheinen 
(wey braunrothe Querflecke, von denen der untere am 
(ängſten iſt. In dem obern ſitzt ein weißer dreyeckiger 
12 wodurch ſich der Fohrenſpinner vor andern Arten 
elnes Geſchlechts beſonders auszeichnet. Seine Unter⸗ 
Ligel wie auch der Vorder- und Hinterleib find braun⸗ 
th. Inzwiſchen iſt die Farbe bey dieſer Ait verfchies 
den. Denn einige Fohrenſpinner fi ſind heller, andere 
1 e graubraͤunlich. Auch ſind die Flecke in den Ober⸗ 
ſlaͤgein theils breiter, theils ſchmaͤler. 


Das Weibchen legt feine Ener im Auguſt auf die, 
Fohren, und in 8 bis 10 Tagen kriechen die jungen Rau⸗ 
pen aus. Dieſe naͤhren ſich auf den Fohren fo lange | 
als die Witterung ihnen guͤnſtig iſt. Im Winter aber 
verbergen fie ſich vor der Kälte unter dem Mooſe und! in 
der lockern Erde und halten einen Winterſchlaf. So 
bald es im Fruͤhlinge warm wird, erwachen fie von ihe 
rem Schlafe, und kriechen in verſchiedener Große, nach 
dem fie fruher oder (pater aus den Eyern gekommen find. 
an den Baͤumen in die Hoͤhe. Ihre voͤllige Groͤße er⸗ 
langen fie erſt im Julius. Die Lange einer aus gewach / 
ſenen Fohrenraupe erſtreckt ſich auf 4 Zoll. Ihr Kopf 
iſt rund und von einer ockerbraunen Farbe. Der Leib, 
dunkel oraniengelb mit braunen Flecken geziert, und del 
ganze Ruͤcken mit aſchgrauen, braunen oder fuchsrothen 
Haaren beſetzt, die ſie kurz vor ihrer Verpuppung ab⸗ 
wirſt und auch zum Theil mit in ihr Geſpinnſt verwebt. 
Dieſes hat eine laͤngliche Geſtalt, iſt pergamentartig zu⸗ 
ſammen geſponnen, und von ockerbrauner Farbe. Et 
hangt gemeiniglich unter den Aeſten und der Rinde dee 
Stammes, wie auch zwiſchen den Nadeln der Fohren 
Die Puppe darin iſt länglich, ſchwarzbraun und zu bey 
den Seiten gerundet. In einer Zeit von 3 bis 4 Wocher, 
kommt aus derſelben der Nachtfalter hervor, und fige ar 
den Stammen, daß er leicht kann abgenommen werden, 

Die Fohrenraupen find außerordentlich gefraͤßig, unk 
oftmahls in einer unglaublichen Menge vorhanden. An, 


häufigſten halten fie (icy auf den altern vollwuͤchſigen Joh 
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sa auf, von denen fie von den obern feinen Zweigen die 
adeln in kurzer Zeit bis an die Scheide abſreſſen, daß 
ie Baume, wie Beſenreiſer ausſehen. Man kann die 
1 ſogar freſſen hoͤren, und, wenn ſie ſich ihres Un⸗ 
athes ſtark entledigen: ſo rauſcht ſolcher, als wenn es 
huft regnet, von den Baͤumen herab. Dieſes geſchiehet 
leſonders um die Zeit, wenn fie ſich einſpinnen und weve 
bandeln wollen. Man kann ſich daher leicht vorſtellen, 
bas fie fi einen großen Schaden dem Nadelholze ver⸗ 
rſachen. In den Jahren 1782 bis 1784, wie auch 
Hin den Jahren 1791 und 1793, find die Verwuͤſtungen, 
ſie ſie in den Kurmaͤrklſchen Forſten angerichtet haben, 
ehr groß geweſen, daß davon in den letzten Jahren der 
Schaden zu 270,000 und 350 Thaler iſt berechnet wore 
en. Wan iff daher auf Mittel bedacht geweſen, ihre 
| roße Vermehrung zu vermindern. Unter andern gehoͤrt 
1 ahin der Vorſchlag, daß die Ferſtbedienten ſolche Re⸗ 


ſiere „in welchen ſie im Herbſt die Raupen und Nachk⸗ 
alter bemerken, ſo lange die Erde noch nicht mit Schnee 
hedeckt oder hart gefroren iff, mit Schweinen betreiben 
i ſſen, die durch ihr Wuͤhlen in der Erde ſowohl die Rau⸗ 
N n als Puppen koͤdten, weil dieſe im Moſe und unter 


her Oberflache der Erde liegen. Auch muß man den 
andleuten nicht verbieten, um ſolche Zeit in den von den 
i Raupen befallenen Diſtrikten Moos und Kiehnnadeln zu 
i harken, weil dadurch viele Puppen mit fortgetragen und 
oerbrannt werden. Da man auch bemerkt hat, daß 
Wind) ſtarken Regen und heſtige Winde die Raupen von 


l 
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den Baͤumen abgeworfen werden: ſo muͤſſen die Forſtbe 
diente ſolchen Zeitpunkt in Acht nehmen, und ein ſolches 
Revier fofore durch eine Herde Schafe betreiben laſſen 6 
Da dieſe ſich ſehr nahe an einander ſchließen: ſo leidet es 
keinen Zweifel, daß dadurch eine große Menge Raupen 
werde zertreten werden. Auch wird man wohl thun 
went man fie, indem fie nach einem heftigen Winde 
oder Regen auf die Baͤume wieder kriechen wollen, durch 
einige Schulkinder von den Staͤmmen ablefen ape. Da, 
durch kann ebenfalls eine betraͤchtliche Anzahl Raupen ö 
getöͤdtet werden. So hat, z. B., ein Oberforſter in 
der Kurmark, in 4 Stunden bach einen Mann und 
eilf Kinder uͤber 9 Berliner See 1 ded 


laſſen. 


Das Geſchlecht der Eulen. Noctuae. 18800 i; 

Dieſe Schmetterlinge haben borſtenartige Fühlhör. 
ner, und auf einander liegende Fluͤgel. Dieß ſind die 
vornehmſten Merkmahle, welche die Eulen kennbar ma⸗ 
chen. Einige unter ihnen haben keinen ſichtbaren Saug- 
ruͤſſel; andere aber find damit verſehen. Ihre Raupen 
haben 16 ober 5 a Fuͤße, find groͤßten Theils nackt, und 
verwandeln ſich gewohnlich unter der Erde. Da unter 
den eigentlichen Voͤgeln die Eulen erſt nach dem Unter⸗ 
gange der Sonne, um von ihrem Lichte nicht geblendet 
zu werden, aus ihren Schlupfwinkeln hervor kommen, 
und in der Dunketheit ihre Nahrung ſuchen: ſo hat wan 
den Zweyfaltern, die nur im Dunkeln „ den 


q 


rſelben nach dem Mangel des Lichtes, darin fie herum 
iegen, eingerichtet ſind, und bey einigen einer blaßgluͤ⸗ 
enden Kohle gleichen, und phosphoriſiren. Es giebt 
on Neßm Geschlechts 112 Arten. Hi 


5 
Die Hopfeule. Ph. N. Humili. 


Dieſe hat ſehr kurze Fuͤhſhoͤrner, und lange ſchmale 
luͤgel, die bey dem Maͤnnchen weiß, bey dem Weib⸗ 
n aber goldgelb, und mit feuerrothen Streifen verſe⸗ 
en find. Die ausgebreiteten Fluͤgel meſſen 18 Zoll. 
das Weibchen legt kleine Eyer, die den Sandkoͤrnern 
enlich find, und die es zu zwey und e an den Na 
nwurzeln abſetzet. 

Die Raupe hat 16 Fuße, as eine weiße Farbe, die 
s gelbliche falt. Die weibliche iſt 14 Zoll lang; die 
aanliche aber kuͤrzer. Sie iſt zwar behaart; aber, ihre 
aare find fo kurz, daß fie ganz glatt zu ſeyn ſcheint. 
| ee findet fie an den Hopfenwurzeln, die von ihr gers 
Ken werden. Gegen das Ende des Aprils und den Ane 
g des Mays macht ſie ſich zu ihrer Verwandelung ein 
ages walzenfoͤrmiges Geſpinnſt unter der Erde an den 
1 urzeln des Hopfens. Die Puppe iſt faſt gleich dick, 
15 
6 
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Nachteulen gegeben, zumahl da die Augen 
| 


pd von Farbe gelbbraun oder fuchsröͤthlich. Ueberdieß 
: merkt man an ihr, we {hes man an keiner andern 
hmm. daß ſie ſich eben ſo drehen und krummen, 
ing ihren Bewegungen ein ordentliches Lateiniſches - 
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formiren kann, wie in ihrem Raupenzuſtande. ag 
Wochen kriecht der Papilion aus, und laßt een im 2 
ahi de 


§. 140. 

Der Rußfluͤgel. Ph. N. Fuliginoſa. 

Die Breite dieſes Machtfalters Hale ungefaͤhr eine 

halben Zoll. Die Oberflügel find kaffebraun, auf den 
Leibe anliegend, und haben nach dem aͤußern Rande hig 
einen ſchwarzen Punkt. Die Unterfluͤgel find roſerrotf 
und mit einigen ſchwarzen Flecken gezeichnet. Der Sin 

terleib iſt roth, und oben auf dem Ruͤcken mit etliche 

nn Querſtreifen geziert. 0 

Die Raupe ſiehet man im April anf, den 1 Weider 


dem Rübenkraute, Senfe und auch im Graſe Hera, 


| 


kriechen. Sie iſt 14 Zoll lang, und von glaͤnzend (away 
zer Farbe. Ihr Leib iſt mit ſteifen braunen Haare 
buͤſchelweiſe beſetzt. Bey der Annäherung des Winter 
verbirgt ſie ſich unter allerley Geſtraͤuche. Im Frühling 
kommt ſie gleich hervor, und pflegt ſich im April {iho 
einjufpinnen, Denn um dieſe Zeit trifft man fie a, 
Mauern und Waͤnden an, wo fie ihr Geſpinnſt verfe 
tiget. In demſelben wird ſie ſchon gegen den dritte 
Tag zur Puppe. Dieſe iſt vorn dick und rund; Hints) 
aber endiget fie ſich in eine ſtumpfe Spitze. Ihre Grun, 
farbe iſt glaͤnzend ſchwarz, und zeichnet ſich auf de 
Hinterleibe durch etliche Querſtriche aus. In einer Bey 
von 14 Tagen oder hoͤchſtens drey Wochen kommt 1 
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erſelben der Nachtfalter zum Vorſchein, der ſich im May 
ach geendigter Daͤmmerung im Dunkeln an den Zaͤu⸗ 
mn ‘aed nb Stöcken der Baume aufhaͤlt. 


§. 141. 
Dag Ipſilon. Ph. N. Gamma. | 
Die vier Fluͤgel an dieſem Papillon haben an denn 


fern Rande Zacken. Die Oberfluͤgel find glaͤnzend 
hwarzgrau, und braͤunlich und gelb mormorirt. In 
r Mitte derſelben ſtehet in dem dunkeln Grunde zwi⸗ 
hen zwey feinen Goldlinien eln Zeichen, welches wie 
n Griechiſches Ipſilon oder Gamma ausſieht. Die 
Jaterfligel find braͤunlich orangegelb, und haben eine 
eite dunkelbraune Einfaſſung. Dieſer Nachtfalter iſt 
a 4 Zoll breit. Er fliegt im Julius ſowohl am Ta⸗ 
als des Nachts haͤufig oe den ana berum : und 
b n Flug iſt ſehr geſchwind. 
Das Weibchen legt ſeine gruͤne Eyer an sigh Gee 
| Ps „ wovon ſich die ausgekrochenen Raupen gleich 
hren konnen. Dieſe leben auf dem Gartenſalate und 
2 Kuͤchenkraͤutern, und ſind daher den Landleuten 
beſonders den Gaͤrtnern hinlaͤnglich bekannt. Wo 
leſe Raupen in Menge vorhanden find, da thun fie 
E sbe, dem Salate und andern Pflanzen großen 
schaden. Sie wachſen geſchwind, und erreichen bald 
0 lelvilige Große. Die Lange einer anttgenoehtenen 
iH aupe beträgt 1% Zoll. Sie hat eine glaͤnzend gras 
ine Farbe mit einigen ſchmalen weißen Linien. Gee 


V. Band. 
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gen das Ende des Junjus macht ſie ſich ein zartes, wel 
ßes und durchſichtiges Geſpinnſt von laͤnglich runder if 
que. In demſelben verwandelt fie ſich ſchon den andern 
Tag ag in eine Puppe, die eine glänzend wa 


1 des Situs der epi lion babe kommt. 
a * 


PY 06 
‘y oat a | 


Nolde, 142. Pb 1 
Die Krauteule. B. N. oleracea, a | 

Die Fluͤgel find: abhaͤngend. Die obern robe 
mit einem gelblichen Fleck und einem weißen Streifer | 
der hinterwaͤrts doppelt gezaͤhnt iſt. Die Raupe iſt glat 0 
und ſchmutzig braun geſtreift. Sie zernagt die Wurzel 
der Krautpflanzen, und ia ly e von Eebſen un 
Salatblaͤttern. st) O° aati “tn 


Das Geſchlecht der Spannenmeſſer. Geometray 

Die zu dieſem Geſchlechte gehoͤrigen Nachtfalter ha 
haben theils kammförmige, theils borſtenfoͤrmige Sub; 
hoͤrner. Die Fluͤgel (ind bald eckig, bald gerunde, 
Die Oberflagel find: breit, und im Sitzen ſo flach aut 
gebreitet, daß man die hintern fat ganz ſehen kann. U. 
berdieß haben fie einen geſchmeidigen Leib, und fliege! 
auch am Tage und gegen Abend. Die Weibchen ein 
ger Arten ſind zum Fliegen nicht geſchickt, weil fi nv 
mit einem Anſatze von Fluͤgeln verſehen ſind. a 

Die Raupen haben theils 8, theils 10 Füße. 5 D 
ien die zwey erſten Paar der Bauchfuͤße Folens 


egen ſie im Kriechen den Leib in einem Bogen 171 9 
ben, daß ſie ſo weit fortſchreiten, fo. weit ihre! Länge 
ustraͤgt, und alſo haben ſie gleichſam einen Gang, als 
denn man etwas mit Spannen, ausmißt. Daher denn 
er Gang dieſer Raupen Anlaß zu der Benennung des 
anzen Geſchlechts assshes bet | Man rechnet dazu 85 
* is Mat) 

sid Au bh ID Sch 143. FORGE ites 9h 
Der Grünfidel. Ph. 6. Viridata. 


| “Dine Spannenmeſſe keſcheint! im Juni 6, und if 
] 1 einen halben Zoll breit. Seine Fluͤgel find gruͤn, 
Ind. haben einen blaſſen e treif mit einer gelblichen Ein⸗ 
ung. , Die Unterflige, find. mehr eckig als rund, und 
lit einem weißen Saume bordict, der mit danken 
a geziert iſt. Man findet dieſen Nachtfalter ge⸗ 
{ öͤhnlich im May und Junius in den Waldungei gen an 
ichen, Orten, wo viel Gras ſtebet. Er iſt nicht feu, 
1 nd. bleibt daher an der Erde fo lange ſihen, daß man 
ö 9 
1 n mit den Fingern ſangen kann. Man muß aber tae | 
1 ey behutſam ſeyn, „ weil er bey der Beruͤhrung ſich; zer · 
iden, und beſonders der Mehlſtaub von ſeinen Ila. 
lein gar leicht abwiſchen läßt bn 55 
. Die Spannenraupe hat einen dünnen atom e 
eib. Sie ift 4. Boll lang „ und ſieht gelbbraun aus. 
ie wird auf dem Jesmin, von Defi en Blattern fi fie ſich 
1 fahrt, angetroffen 75 wie auch, auf den Brombeer und 
paſelſrzuchen. N Bey igele 2 Berwandelung macht ſie 


22 


it] 
: 
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zwiſchen einigen Blaͤttern ein kleines Geſpinnſt, darin 
fie fic) verpuppet. Die Puppe hat eine gelbbraune 
Farbe, und iſt beweglich. Nach drey Wochen entſchluͤp ft! 
aus ihr ein ſchoͤner gruͤner Nachtfalter. e 


eee 
Der Tiger (Harleq 

(Taf. V. Fig. 21.). 

Die Fuͤhlhoͤrner find borſtenartig, und die 
rund. Die Grundfarbe iſt weiß und ſchwarz gefleckt. 
Ueber jeden Oberfluͤgel laͤuft quer ein ockergelber Streif, 
und bey der Einlenkung dieſer Flügel nicht weit vom Vor 
derleibe erblickt man einen Fleck von eben der Farbe. 

Der Leib iff ſafrangelb, und ſchwarz getigert. Die Brei⸗ 
te dieſes ſchoͤnen Nachtfalters betraͤgt ungefahr 2 Zoll. 
Das Weibchen legt im Herbſt an die Stachel und 
Johannesbeerſtauden feine kleinen gelblichen Eyer. Im 

Winter bleiben fie daran haͤngen, und im Fruͤhjahr kom. 


men aus ihnen die jungen Raupen hervor, die im Junius 


auf den gedachten Stauden haͤufig angetroffen werden. 
Eine vollkommen ausgewachſene Raupe iff ewa 14 oy 
lang. Sie iff weißlich, bat einen ſafrangelben Bauch 
und auf dem Ruͤcken ſchwarze Flecke. An jeder Seite 
des Leibes bemerkt man noch ganz kleine ſchwarze Punkte 
von ungleicher Größe. Der seid iſt ubrigens mit ſehr 


zarten und kurzen Haaren beſetzt. Sie naͤhrt ſich von 
jenen Gewaͤchſen, lebt in Geſellſchaft und ziehet allezeit 
truppweiſe. Die Stachel und Johannesbeerbüſchel 


N wa f 


werden von ihnen oftmahls ganz kahl abgefreſſen. 
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Zur Zeit der Verwandelung hängt ſi ſich die Raupe mit 
15 Schwanzende an einem Blatte, Stamme oder auch an 
Iner Wand feft an, ſpinnt um ihren Leib ein weißes 
ünnes weitlaͤuftiges Geſpinnſt und verwandelt (ich in eine 
Puppe, die ſchwarz iſt und auf deren Hintertheile ſich ſafran⸗ 
elbe Ringe befinden. Aus dieſer Puppe kommt der 
Nachtfalter in drey Wochen zu Ende des Julius zum 
Forſchein. Der zu ſtarken Vermehrung ſeiner Rau⸗ 
en kann man dadurch Grenzen ſetzen, wenn man im 
we das Laub unter den Stachel » und Johannesbee⸗ 
ubuͤſchen, darin die Eyer und Raupen verborgen lige 
en, wegtragen und es verbrennen laͤßt. 127% 


Das Geſchlecht der Blattwickler, Tortrices. 


Dieſe Nachtfalter haben ſehr ſtumpfe Fluͤgel, Sia 
Porderrand groͤßten Theils bogenfoͤrmig iſt. Ihre Rau⸗ 
en werden Blattwickler genannt, weil fie die Blate 
i wovon fie fic) naͤhren, zuſammen wickeln, und ſich 


i 
| erbergen. Dieß iſt nun auch die Urſache, warum man 
en Nachtfaltern dieſes Geſchlechts den Namen Blatt⸗ 
1 gegeben hat. Es find davon 42 Arten bekannt. 
e Weidenwiekke. Ph. T. ctr 
1 Taf. v. Sig. „ ; 
Die Grundfarbe ſeiner Oberfluͤgel iſt grasgtün Ihre 


Ea wie auch der Leib und die Unterfluͤgel ſind ganz 
| Peg. Das Weibchen legt ſeine Eyer einzeln in die 


le 0 43 


3 46 


Rios pee eines Weidenblattes. Wenn nun die ſungen 
eo 0 85 eee fo fin die ge : 


an sian zu, und Wahl ſich nach ihrer Haien qe 
Blaͤtter, die ſie an einander befeſtiget, nd it wi 
ſchuickenkörmigen Linie zuſommen zu rollen weiß. In 
der Hohle derſelben haͤlt fie ſich auf, und naͤhrt ſich darf 
bis zu ihrer vollkommenen Groͤße. Ihr Leib it quai | 
grün. Auf dem Ruͤcken erblickt man einen Streifen, 
der heller als die Grundfarbe iſt , und zu behden Seſten 
eine hellbraune Einfsſſung hat. Wenn die Zelt ihre 
Verwandelung vorhanden iſt: fo bleibt fie entweder ir 
den Blaͤttern, oder verläßt ſolche. In benden Sal q 
es fey in der Hoͤhle oder auf dem Blatte, macht Ti ie Sar 
weißes Geſpinnſt um ſich, darin fie ſich binnen zwer 
Tagen verpuppet. Die Puppe iſt klein, und hat ein 
85 ie, braune Farbe. In 14 Tagen, bisweilen a 
13 Wochen entwickelt fie ſich in nern Nachtfalter 
Die Eichen 2 Aepfel⸗ Birnwickler und noch ander ö 
und i U6 ete die oe dem Geſchlechte de 
Blaktiwickter gehören. iG HOGI AID ea | 
Das Geſchlecht der Feuerlecker. Pyralides. : 
Die Nachtfalter, welche dieſes Geſchlecht in ſich faßt 
baben borſtenartige Su ſblhoͤrner und einen membranéfel 
Saugruͤſſel. Bey einigen zeigt fi 0 auf ihren Fluͤg ef 
ein Gold: Silber oder Seidenglanz. Wenn fie ſie en 
ſo haben ihre Bidiget e eine Figur, die etwas eie 
dem ee Buchſtaben Delta hat. Man ne 


idem iden, weil fie des Abends und des Nachts in 
a8 brennende Licht fliegen, und um daſſelbe ſo lange flate 
n bis fic ſich die Fluͤgel verbrannt haben. Von man⸗ 
hen Schriftſtellern werden ſie auch Zuͤ nsler genannt. 
Pie ſind ſehr fleet und beſtehen aus 1 80 Arten. | 


gy f J patio ts 
* 


. 5. 146. 
Die Langſchnauze. Ph. 1705 Roſtralis. 


Die Nachtfalter von dieſer Att find bisweilen in der 
eichnung! der Farben ſo ſehr von einander unterſchieden, 
aß man fie zu andern Arten rechnen ſollte. Inzwoiſchen 
aben fi ſie ihr eigentum! iches Kennzeichen an ihrem 
if fore welches zwey an einander ſtehende Blaͤtter ſind, 
oiſchen welchen fic ein ganz kleiner Saugruͤſſel befin⸗ 
g et. Gewoͤhnlich ſind die Oberfluͤgel mit ocker gelben, 
2 und braunen Flecken und Strichen gezeichnet 
ie Unterfluͤgel haben eine glangende graue Farbe, und 
1 aͤußern! Rande ockergelb gefaume und gleich einem 
| che grates Der ganze Leib i beuge Aor 
ſand gräulich braun. 
dne 3 eines Belles. ed 6 G vee 
Die Raupe lebt auf den . ee d iim in 
Junius und Auguſt ſehr häufig Sie thut dem Hopfen 
ce, weil, ie e die Blatter bis auf den Stiel abfrißt. 
Man kann ſie aber davon leicht aht und alsdann 
an der Erde gerrteten“ Die ‘Lange einer ſolchen ausge⸗ 
wachſen let R e mißt 2 . a Ihre Farbe iſt grin. 
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= Nachtfalter aus der Urſache Fenerlecker, auch 
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| Der Kopf hellbraun. An jeder Seite des Leibes Lift) 
unten eln weißer Streifen. Sie verkriecht ſich entweder 
in der Erde oder zwiſchen den in die Hoͤhe ſtehenden Hopfen. 

blaͤttern, Hille ſich in ein weißgraues duͤnnes und durch 0 
ſichtiges Geſpinnſt ein, und wird darin nach etlichen Ta. „ 
gen zu einer dunkel rothbraunen laͤnglichen Puppe, aus 
welcher nach drey Wochen der Nachtfalter hervor friechet, | 


Das Geſchlecht der Motten. Tineae. 


Das Kennzelchen dieſer Nachtfalter, die auch S we 
ben genannt werden, iſt, daß fie im Sitzen ihre Flu“ 
gel gleich einer Walze zuſammen rollen. Sie ſind ſehr; 
klein, und halten ſich groͤßten Theils in den Kleidern und 
dem Hausgeräthe auf. Ihre Freßſpitzen ragen hervor. 
Die Fuͤhlhoͤrner ſind borſtenfoͤrmig. Die Vorderfluͤgel 
ſchmal und von gleicher Breite. Die hintern blaßfär⸗ 
big und fechten | N Cech bef, aus. S108 
Arten. 1 pr 4 0 


Ihre Reinen beben 16, 14 Mie zum n Thel nur 80 
Füße, und ſind ſo klein, daß; man ſie oft nur durch das 
Vergroͤßerungsglas entdecken kann. Einige naͤhren ſich 
von Blaͤttern und ane ane vom 0 und 
wollenem Zeuge. 2 0 aH sage, e 
fi @ Fg . Haun ein ane 

Die Petzmotke. Th. 25 beleben. 0 hy ö 
Die Vorderſlagel tieſes kleinen Nachtfalters baben 
N elne ſilbergraue glanzende Farbe, und in der Mitte einen 


r 


e Gilet. Die Unterfluͤgel ſind glaͤnzend grau, 
* mit langen Haaren gefraͤnzelt. 

Die kleine Raupe iſt dem Pelzwerke, wie auch he 
ſusgeſtopſten Saugthieren und Voͤgeln in den Natura⸗ 
ſienſammlungen ſehr ſchaͤdlich. Sie iſt weißlich, und 

b (hat auf dem Ricken einen réehlidjen Streifen. Von dem 
elzwerke macht ſie ſich eine Huͤlſe, und lebt darin vom 
Februar bis in den April. Gegen das Ende dieſes Mo⸗ 
hats macht fie die Hulfe auf beyden Seiten zu, und ver⸗ 
pandelt ſich darin in eine Puppe. | 
Um das Pelzwerk vor dieſen gefaͤhrlichen Feinden zu 
erwahren, pflegt man um daſſelbe Leinwand zu ſchlagen, 
Jind in die Schraͤnke oder Coffres, die man zu ſeiner 
. Verwahrung beſtimmt bat, Terpentin oder andere ſtark 
iechende Sachen zu legen, durch deren Geruch die hers 
mfliegenden Motten von dem Pelzwerke abgehalten wer⸗ 
ö i Dieſe Abſicht wird man deffo gewiſſer erreichen, 
enn man den Pelz, ehe man ihn einpackt, auf einen 
is ausbreitet, und ihn mit reinem und heiß gemachtem 
Sande beſtreuet. Iſt dieſer kalt geworden: ſo muß man 
en Pelz umdrehen, und ſo lange klopfen, bis aller Sand 
nN | ieder ausgefallen iſt. Durch dieſes Verfahren fallen 
lle Matten mit ihren Eyern aus dem Pelze, die darin 
5 findlicy fi ficd.. Ehe man ihn einpackt, kann man noch 
ſupor zu desto mehrerer Sicherheit den Boden mit Spaͤ⸗ 
0 ren,» vom Kiehnholze, wie auch mit Kampfer oder Tere 
f pensin belegen, daruͤber ein feines Papier breiten, und 
! alsbann, das Pelzwerk oder Wollenzeug darauf legen. 
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Wenn man dieſes beobachtet: fo werden durch den Harz 
und Terpentingeruch die Motten von each Klaange | 
ſtuͤcken gef abgehalten werden. Pie es. || 
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Die K (ofbermotte Ph. if re 5 a 


Seite 995 Vorderlelbes mie einem mee hp gezei ch. 
net. Ihre Raupe 32 die K Kleider und 91 82 5 1 4) 
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soit kleine Nachtfalter iſt daran zu exter 75 i! 


pin Fluͤgel ſpießſörmit g find, und eine aſchgraue 
haben. Seine Raupe lebt in den 1 
und 0 geit ſolche. as f 


e Oe e 
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iia Der weiße Kornwurm muß von 0a Wü 
unterſchieden werden. Beyde thun bisweilen auf den 
Kornboͤden und in den Getreidemagazinen außerörde mye a) 
chen Schaden Der ſchwarze Kornwurm, „ den wir be. 
reits beſchri ieben haben, A verwandelt ſich i in einen Räſſel 
käfer. Der weiße aber in einen Machtfalter. Der Würm 
entſtehet von Schaben oder den kleinen Schmetterlingen ö 
die im May und Junius des Abends oft in Menge het 


umfliegen. Die Oberfluͤgel einer foltjen Kornſchäbe ink 
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mal und haben einen weißen Grund mit ſchwarzen und 
1 ch braunen Flecken. Wenn ſie ruhet: ſo machen 
re geſchloſſenen Fluͤgel oben eine ausgeſchwe 4; Erhoͤ⸗ 
ung. Auf dem Kopfe ſitzt ein Haarſtaub. Die Fuͤhl⸗ 
rner ſind ſehr dünne. Die Unterfluͤgel haben einen 
om Unifang, ſind von blaſſer graulich brauner 
arbe und bigten am Rande mit einem breiten Saume 
Ungefaßt. Der Leib iſt ebenfalls blaß graulichbraun. 
| en Kornſchaben leben ungefähr uur einen Monat. 
ie im Julius ſiehet man keine mehr fliegen. Das 
| eibchen legt etwa im May und Junius ſeine weiß⸗ 
i ich gelben Eyer hin und wieder an die Korner des Getrei⸗ 
ö es und leimt ſie feſt an. In 14 Tagen kriechen daraus 
ae Würmer, die ſich ſofort in das Korn eiufteſſen. 
Ein ſolcher Wurm ſieht weißgelblich aus. Sein Kopf 


1 


i 

| [ffi braunroth. Auf dem Halſe erblickt man ein Paw 
ſekrümmte Querſtreiſen von brauner Farbe. Seine Lane 
| ye betraͤgt ungefähr einen halben Zoll. Anfangs nagt 
aber an einem Korn; wenn er aber groͤßer wird: ſo 
1 pinac er mit zarten ſeidenen Faden mehrere Koͤrner zu⸗ 
i cone, „ wobey die Oeffnungen derſelben von ihm mit 
i einem Unrathe ſo verklebt werden, daß man ihn nicht 
i u Gesche bekommt. Zwiſchen dieſem Geſpinnſte Hale 
ö r ſich auf, und frißt ein Korn nach dem andern aus. 
8 > er ſeine vollkommene Groͤße erlangt hat, welches 
i u September geſchiehet: fo ziehet er mittelſt ſei⸗ 
i N 1455 Gewebes ganze Klumpen Körner zuſammen, 
N ſund frißt fie dergeſtalt aus, pe daß gar kein Mehl darin 
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Da e weiße Kornwurm eigentlich den date % 
Schaden an dem aufgeſchuͤtteten Getreide verurſacht: 
haben ſich die Haushaͤlter verſchiedener Mittel be 
ihn zu vertilgen. Unter denſelben ſcheint uns das oͤfter 
Umſtoßen des Getreides auf den Boͤden noch immer bat ! 
bewahitefte zu ſeyn. Nur muß ſolches geradezu um di 
Zeit geſchehen, wenn die Phalaͤnen ihre Eyer an dit) 
Koͤrner gelegt haben, nehmlich im May und Junius 
Denn wenn man in dieſen Monaten das Korn fleißig um 
wenden laßt: fo muͤſſen dadurch die Eyer nothwendig zer 
druͤckt werden, daß daraus keine Wuͤrmer oder Rauper 
hervor e cen koͤnnen. Da man auch durch die Erfah⸗ 
rung iſt belehret worden, daß das Salz den Kornwuͤr; | 
mern toͤdtlich iſt: fo hat man auch zur Vertilgung derſel 
ben den Vorſchlag gethan, entweder den Boden, ehe 
man Korn darauf ſchuͤttet, mit Salzwaſſer zu befpren: 
gen, oder uͤber das aufgeſchuͤttete Getreide, darin 
der Kornwurm bereits iſt, mit Salzwaſſer naß ge 
machte und wieder trocken gewordene Tuͤcher, deßglei. 
chen auch umgekehrte Säcke zu 3 in sbi" aly 
5 gebote wrde : | ) ie | 

Zu den kin Phalänen 6er 97 seni eine ate 
ra Art, die in den Blattern wohnt. Dieſe frißt nun 
das Saftige derſelben und laͤßt die doppelte Haut des 
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Pe ſtehen. Man nennt dieſe die Minirrauve, 
ia fie ſchlangenfoͤrmige Zeichnungen auf den Blaͤttern be⸗ 
anders auf den Kirſchblättern macht: fo ſehen die Aber⸗ 
ſläubigen ſolche Figuren als Zeichen des kommenden 


eus Gottes und 1 1 an. 
if 


1 
N . 253 
\ 
| 


Erdlich wird zu den Nach fate auch das Geschlecht 
1 Faͤcherfalter gerechnet, das acht Arten in ſich 
bt. Die dahin gehoͤrigen Phalaͤnen haben lange Fuͤße, 
And Fluͤgel, die wie Federkiele geſpalten find. Wenn 
Hc sl 0 ih auffiegen fo 0 ihr oe faft büäͤpfend. 
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Mies Inſekten, scone unter dieſer Odna begriffen 
werden, haben vier zarte, floraͤhnliche und durchſichtige 
Fluͤgel, die mit netzſoͤrmigen Adern oder Rippen dur 5 
zogen ſind. Man pflegt ſie abe gewoͤhnlich In 
ſekten mit aderigen oder netzartigen Fluß 
geln zu nennen. Die meiſten unter ihnen haben einen 
langen und duͤnnen Korper. Die Fuͤhthoͤrner find bey 
einigen kurz; bey andern lang. Der Mund iſt groͤßten 
„Theils mit hornartigen Kinnladen, oder an deren Statt, 
mit vier Baͤrtchen verſehen. An den Seſten des Kopfs, 
ſitzen zwey netzfoͤrmige, einem Vervielfaͤlti gungsglaſe 

ahnliche Augen. Am Hinterkopfe trifft man bey einigen 

drey kleine Rebenaugen an. Der Schwanz iſt ohue 
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Stacheln. Gewoͤhnlich (igen an demſelben kleine Hake 
ben, „ die ihnen zur Vertheidigung gegen ihre Feinde, 
nd beſonders dem Maͤnnchen bey der Begattung dienlich 
| nd, um das Weibchen damit feſt h halten zu koͤnnen. Sie 
ö Kaähren ſich von andern Inſekten und Wuͤrmern, und 
ind alſo wahre Raubthiere. Ihre Geſtalt iff zwar vers 
dan doch haben fe alle vier Tortie und an der 
i Bruſt ſechs Fuͤße. 
* Die Larven und pee tions faci dieſer J Sit 
ekten liegen groͤßten Theils im Waſſer. Das vollkom⸗ 
nene Inſekt aber fliegt nur um daſſelbe. Mit den Lar⸗ 
en gehet keine ſo große Verwandelung vor, als mit den 
arven der Käfer und Schmetterlinge. Der unvollſtaͤn⸗ 
| igen Puppe fehlen nur die Fluͤgel; ſonſt hat ſie mit dem 
bervollkommneten Inſekte eine große Aehnlichkeit. Dieſe 
Unſektenordnung begreift ſieben 3 , in wachen 
3 Arten befindlich ſiudz „ it e e Walt 


1 | 
| Das Geſchlecht der ceafiiangfeen oder Woſfe 
1 
6 


Mia sir nymphen. Libellula, 4 
bi Der Mund derſelben beſtehet aus hornartigen Rinne 
aden. Die Fuͤhlhoͤrner find fadenfoͤrmig und kuͤrzer 
ils 5 Bruſtſchild. Außer den netzfoͤrmigen Augen 
| gen, an ihrem Kopfe noch drey Nebenaugen. Das 
| has aunchen hat am Schwanze ein zangenfoͤrmiges Werk⸗ 
lg „das gleich einem Haͤkchen gekruͤmmt iſt, und deſ⸗ 
an es ſich bey der Begattung zum Feſthalten des Weib⸗ 
n baer. Ueberdieß haben die Waſſerjungſern 


di 


einen langen Leib, der nebſt den Fluͤgeln mit vortreffliche 
Farben gezeichnet iſt, die aber bey ihrem Tode von 
rer S Schoͤnheit viel verlieren. Dieſe Inſekten teal | 
vom Fruͤhlinge bis in den Herbſt haͤufig im Felde, au if 
den Wieſen und an dem Waſſer herum. Sie naͤhren 
ſich von Muͤcken, Fliegen und kleinen Schmetterlingen 
die ſie im Fluge fangen. Ihre Begattung iſt ſehr merk i 
wuͤrdig. Das Maͤnnchen faßt mit dem zangenfoͤrmigen 
Haͤkchen ſeines Schwanzes das Weibchen im Fluge an i 
Nacken, haͤlt es feſt, und fuͤhrt es durch die Luft mit it’ 
ſich fort auf eine Pflanze, um ſich mit ihm auf acne | 
zu begatten. Der Geſchlechtstheil des Maͤnnchens liegt 
nahe an der Bruſt, und der des Weibchens hinten am 
Schwanze. Dieſes muß daher die Spitze ſeines Schwan⸗ 
zes in einem halben Kreiſe nach dem Bauche des Maͤnn⸗ 
chens hinbiegen, wenn die Begattung geſchehen ſoll. 
Einige vereinigen ſich ſchon in der Luft. Gewoͤhnlich 
aber geſchiehet die Begattung ſitzend auf einer Pflanze. 
Da ſie beynahe eine Stunde an einander haͤngen bleiben: 
ſo ſiehet man ſie bisweilen in Wa 1 in der t 
herum fliegen. ig A 
Wenn das begattete Weibchen ſich gener Eper enties| 
Zigen will: ſo ſchwebt es ſo lange uͤber dem Waſſer, bis 
es ein ſchwimmendes Stuͤck Holz oder einen hervorragen⸗ 
den Stein erblickt, worauf es ſich ſetzen kann. Auch 
pflegt es an einem Schilſrohre in die Hoͤhe zu ſteigen, 
oder ſich auf eine Waſſerpflanze zu ſetzen. Hat es eine 
ſolche Stelle gefunden: fo laͤßt es die befruchteten und an 
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Haber haͤngenden Eyer ins Waſſer fallen. Wenn die 
ten fir die Fortpflanzung ihres Geſchlechts geſorgt has 
en: ſo ſterben ſie bald darauf. Aus den ins Waſſer 
legten Eyern kommen Wuͤrmer oder Larven mit ſechs 
luͤßen, theils im Sommer, theils im Herbſte hervor, 
ind wohl noch ſpaͤter, nachdem die Ever (rib oder ſpaͤt 
Ind gelegt worden. Einige unter dieſen Larven ſind ey⸗ 
emig; andere breitleibig. Wenn die Raupen ſich in 
{Papilions verwandeln wollen: fo werden fie zuvor zur 
| uppe. Dieß geſchiehet aber nicht bey dem Wurme 
er Waſſerjungfern. Dieſer behaͤlt ſeine Geſtalt, und 
rändert ſich in nichts, als daß er ſich verſchiedene Mahl 
äutet, und Fluͤgelſcheiden bekommt. Er verwandelt 
alſo in ein gefluͤgeltes Inſekt, ohne vorher zur Puppe 
i werden. Dieſe unvollſtaͤndigen Puppen oder Nym⸗ 
fs naͤhren ſich von allerley Inſekten, und kriechen 
oͤßten Theils auf dem Boden des Waſſers herum, ob 
lie gleich ſonſt, wie die Fiſche ſchwimmen koͤnnen. Nach⸗ 
| em fie im Waſſer faſt ein ganzes Jahr gelebt haben: 
kommt die Zeit, daß fie ſich in Libellen verwandeln 
pllen. Dieß geſchieht bey einigen im Fruͤhlinge, bey 
Indern im Sommer, und bey noch andern gegen den 
berbſt. Um dieſe Zeit, da ein gefluͤgenes Inſekt aus 
nen werden ſoll, das ſeinen Aufenthalt in der Luft hat, 
erlaſſen fie das Waſſer, darin fie bisher gelebt haben, 
Ind kriechen an dem Staͤngel einer Waſſerpflanze oder 
| ines Schilſrohrs in die Hoͤhe, und bleiben daran wohl 
ſine Stunde und noch daruber unbeweglich ſitzen. Dar⸗ 
V. Band. R 


auf ſpringt die trocken gewordene Haut auf, und die 0 
Waſſerjungfer kommt aus ihr nach und nach zum Vor 
ſchein, die ſogleich davon fliegt, ſo bald ihre Fluͤgel die if 
gehoͤrige Staͤrke und Steife erhalten haben. Der Maz 
me Libellula, welcher eigentlich einen Wagebalke ö 
bedeutet, iſt dieſen gefluͤgelten Inſekten aus der Urſache 
beygelegt worden, weil ihr Koͤrper wegen ſeiner Lange 
und Duͤnne gleich einer Wage balancirt. Einige rus 
hen mit ausgebreiteten Fluͤgeln; andere aber heben ſick 
im Sitzen in die Hoͤhe. Man macht daher von ihnen 
zwey Untergeſchlechter, die aus 23 Arten dastehen | 
J. Waſſerjungfern, die mit ausgebreiteten ile 

geln ruhen. Wit 


Dieſe werden auch Kornbeiſſer 1 i weil >, ! 
oftmahls im Getreide figen. Man kennt davon 19 Ar. 
ten, von denen wir einige anfuͤhren wollen. 4 

ae 


ö 


i 5. 151. elt ye 4 

Der Pineda; oder die platte asi 
I. depreſſa. ! 

Taf. V. Fig. 23. 


oe Waſſempmpbe hat ein dickes, rundes ani mit 
sien Auge bewachſenes Bruſtſchild, welches nebſt 
ee von 1 0 Farbe iſt. An jeder Seite 1 


259 


die Augen find groß, glaͤnzend und braun. Die zwi⸗ 
hen ihnen auf der Stirn ſtehenden Warzen gelb. Die 
fluͤgel hell, durchſichtig und mit ſchwarzen Adern durch— 


| pgen, Ein jeder derfelben hat an der Wurzel oder Cine 
nkung einen ſchwarzen Fleck, durch welchen ein orange⸗ 


b 


0 


| 


luͤſſen und Teichen herum fliegen, und ſie iſt in man⸗ 


* Streif laͤuft. Der Hinterleib iſt breit, ſpitzſoͤr⸗ 
6 


ig und an beyden Seiten mit gelben Flecken gezeichnet. 
die Laͤnge dieſer Libelle betragt zwey Zoll. Man ſiehet 
e im May und den ganzen Sommer hindurch an den 


hen Jahren häuft. 


| 
Ihre Larve lebt im lehmichten und altre Bo⸗ 


. des Waſſers. Sie hat eine breitleibige Geſtalt. 


ie Fuͤhlhoͤrner ſind kurz und die Fuͤße lang. Iſt die 
eit ihrer Verwandelung da: fo kriecht fie an das am 
fer ſtehende Gras oder Schilſrohr, und ſetzet ſich daſelbſt 


iittelſt ihrer ſcharfen Klauen feſt. So bald die Haut 
ſocken geworden iſt: ſpringt (te durch die innere Bewe⸗ 
ſang des darin enthaltenen Inſekts und durch das ſchnelle 
6 Bachſen deſſelben auf dem Ruͤcken des Vorderleibes auf, 


nd die Waſſerjungfer kommt aus derſelben nach und 
ach hervor, daß man zuſehends wahrnehmen kann, wie 


e an Dicke und Lange zunimmt, und ihre vollkommene 
Proͤße, Geſtalt und Farbe bekommt. Hierauf breitet 
je ihre Fluͤgel aus, verſucht durch eine zitternde Bewe— 
(jung deren Staͤrke, und fliegt alsdann plotzlich davon, 
| im ihre Nahrung zu spac und ſich zu begatten. 1 


R 2 
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Hieher gehoͤrt auch diejenige Waſſerjungfer, dle 
einen per enfarbigen Hinterleib hat, und in den uͤbri⸗ 
gen Stuͤcken der vorigen ahnlich iſt. Man findet fie bey, 
ſonders in dem Monate May. bs paul 


, SINISE WF hs s 

Die große Waſſernymphe. I. grandis. | 
Dieſe Waſſerjungfer iſt uͤber drey Zoll lang, und ha 
einen langen und duͤnnen Leib. Der Kopf iff groß un 
rund. Die Augen ſind groß, glaͤnzend, und macher 
faſt den groͤßten Theil des Kopfes aus. Die Lange det 
Hinterleibes betraͤgt noch uber zwey Zoll und beſtehet auf 
9 bis 10 Gelenken. Der Vorderleib iſt nicht nur weil! 
kuͤtzer; ſondern auch gegen den Kopf zu weit dicker, und 
mit kleinen Haͤrchen beſetzt. Die Fluͤgel ſind durchſich 
tig, glaͤnzend und mit vielen Adern durchzogen. Di! 
Haut zwiſchen den Adern iſt zart, und ſpielt mit den 
ſchoͤnſten Regenbogenfarben, wenn die ome dun 


ſchen 


Binion siete großen e hoben eine bul 
kelhragt Grundfarbe mit hellblauen und gruͤnen Flecker ö 
Andere find von carminrother Farbe, auf welcher Hi 
und wieder gelbbraune Flecke erſcheinen; und noch ander 
haben einen roͤthlichbraunen Leib. Nach dieſer Verſchle⸗ 
denheit der Grundfarbe aͤndert ſich auch die Farbe de 

Kopfes und der Augen. Dieſe Waſſerjungfern laſſen 
ſich gern gegen das Ende des Mays und den ganze 


ve 
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hem hindurch ſehen. Gewoͤhnlich ſetzen ſie ſich an 
ie duͤnnen Reiſer und Kornaͤhren, um daſelbſt auszuru⸗ 
10 und auf ihren Raub zu lauern, der in kleinen In- 
ekten beſtehet, die in der Luft herum fliegen. So bald 
ie ein ſolches Inſekt erblicken, ſchießen fie auf daſſelbe, 
ndem fie ſehr ſchnell fliegen koͤnnen, pfeilſchnell zu. Und 
penn fie es erhaſcht haben: ſetzen fie fie) wieder an einen 
hequemen Ort, und wie die Beute. 


— —— 


Das begattete Weibchen taucht von ſeinem Ruhe⸗ 
Mage den Hinterleib ins Waſſer, und laͤßt die befruchte⸗ 
ren und an einander haͤngenden Eyer in daſſelbe fallen. 
Aus den Eyern, nachdem ſie fruͤh oder ſpaͤt ſind gelegt 
vorden, kriechen die Wuͤrmer theils im Sommer, theils 
im Herbſte aus. Dieſe haben einen ziemlich großen 
1 „an welchem ein Paar kleine und zarte Fuͤhlhoͤrner 
efindlich ſind. Der Ruͤcken iſt an den Seiten mit zwey 
ugeſpitzten Lappen bedeckt, unter denen die Fluͤgelſchei⸗ 
en anfangen. Der Hinterleib endiget ſich in eine Spitze, 
nd iſt in der Mitte am breiteſten. An dem hinterſten 
2 ſitzen drey ſcharfe und harte Spitzen, welche der 
urm zuſammen legen kann. Das erſte Paar der 6 
Fuͤße ſitzet unter dem Halſe. Unten am Kopfe liegt ein 
harter beweglicher Koͤrper, der eine Maske genannt wird, 
und darin die Fangzange verborgen liegt, mit welcher 
der Wurm die im Waſſer befindlichen Inſekten, die ihm 
zur Nahrung dienen, faͤngt. Hat er eins damit ge⸗ 
U ſaßt: fo biegt er den Hintertheil ſeines Leibes nach der 
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| 
Fangzange hin, und giebt ihm mit ihren ſcharfen Spitze | 
etliche Stiche, und ſucht es dadurch gu toͤdten. Untef 
den Wuͤrmern dieſer Waſſernymphen befindet ſich in Anz! 
ſehung der Farbe ein Unterſchied. Einige ſind hellbrau 0 
und haben hin und wieder dunklere Flecke und Punkte 
Andere durchgaͤngig ſchwarzbraun. Daher ſind auch dt}: 
in ihnen liegenden Libellen von verſchiedener Farbe. Cis} 
villig ausgewachſener Wurm iſt beynahe zwey Zoll lang N 
Wenn er als Wurm etwa ein Jahr im Waſſer geleb 
hat: ſo iſt die Zeit ſeiner Verwandelung da, mit welche 
es eben fo zugehet, als wir bey den ieee be 
merkt haben. e ai 
H. 153. radi oa 
Die gemeine Waſſerjungfer. vA 8 A 


Dieſe iſt kleiner, wie die vorhergehende. Sie ha 
ebenfalls einen duͤnnen, ſchmalen und langen Hinterleib 
obgleich der Wurm, aus weſchem ſie hervorkommt, ein 
breitleibige Geſtalt hat. Dieſe Libellen fliegen im? Mai 
auf den Wieſen haufig Herum. Ihr Kopf iſt, wie be! 
den vorhergehenden, dick. Der Ruͤcken des Vorderle⸗ 

bes braun. Der Hinterleib hat auf einem gologlanger 
den Grunde eine gruͤne Farbe, und iſt am Anfange un 
am Ende dicker als in der Mitte. Durch das Brute 
laͤuft vorn ein gelber Strich. Die Augen’ find grof! 
glaͤnzend und braun. Die Flügel durchſt chtig. An der 
obern Rande eines jeden ili welk vom Ende fer 
laͤnglich ſchwarzer Fleck. i! 


| # 


Der Wurm, aus dem ſich dieſe Waſſerjungfer ent⸗ 

vickelt, haͤlt ſich gewoͤhnlich in dem ſchlammigen Boden 

bes ſtillſtehenden Waſſers auf. Die Grundfarbe eines 

zusgewachſenen ift ockerbraun. Seine Länge betragt 

| ta 14 Zoll. Der Hinterleib iff ziemlich breit. Am 

Kopfe ragen ein Paar Fuͤhlhoͤrner hervor, welche etwas 

anger als bey andern Waſſernymphen find, und aus 4 
bis 5 Gliedern beſtehen. Auf dem Vorderleibe zeigen 
ich ein Paar Lappen, unter welchen die Fluͤgelſcheiden 
ö both kommen. Auch find daſelbſt, wie auch auf dem 
Kopfe einige ſchwarzbraune Flecke befindlich. An dem 
breiten Hinterleibe erſcheinen einige dunkle Querftretfen, 
und an ſeinem Ende ſitzen drey kurze Stachelſpitzen. Die⸗ 
ſe Wuͤrmer naͤhren ſich von kleinen Waſſerinſekten, und 
verwandeln ſich mit den vorher beſchrlebenen auf eine aͤhn⸗ 
liche Art in Waſſerjungfern. 


g 


"| 
| 


J 
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Es giebt unter den gemeinen Kbellen auch ſolche, die 
theils einen rothen, und theils elnen gelben gefleckten 
Koͤrper haben. Ihre Fluͤgel ſind mit der vorhergehen⸗ 
den von gleicher Beſchaffenheit, und haben nicht weit 
vom Ende an dem obern Rande ebenfalls einen länglichen 
ſchwarzen Fleck. Bey einer gewiſſen Art find. die Fluͤgel 
von ihrer Wurzel oder Einlenkung an bis zur Haͤlfte 
oraniengelb, und dieſe Libellen ſehen beſonders ſehr ſchoͤn 
| aus. Man kann dieſe drey Libellen fuͤr Spielarten von 


der beschriebenen gemeinen Bojferjungfer halten 


D 
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II. Waſſerjungfern, die im Sitzen ihre FM 

gel in die Hoͤhe haben und mit kugelfoͤr⸗ 
migen, weit von einander abſtehenden 

Augen verſehen ſind. i od 

9 al 

Die Flußjungfer oder Flußnymphe. i virgo. Ht 

, i 


Dieſe Waſſerjungfer iff etwa 1 Zoll lang und laͤßt fic} 
an den Ufern der Fluͤſſe und Bache den ganzen Sommer 
hindurch haͤufig ſehen. Sie hat einen duͤnnen un ti 
ſchmaͤchtigen Leib. Der Kopf iſt breit und kurz. Dil 
Fluͤgel find auf verſchiedene Art gefarbt. Bey einigen 
ſind ſie ganz blau; bey andern iſt nur die Mitte blau ge / 
faͤtbt, und der aͤußere und der an der Einlenkung ſte⸗ 
hende Theil iſt hell und durchſichtig. Noch andere haben 
ſchwaͤrzlich braune durchſichtige Fluͤgel, und einen ſchoͤnen 
dunkelblauen Leib. Das Bruſtſtuͤck ſpielt ins Gruͤne. Die! 
ſchoͤne Farbe dieſet Kbelle iſt durchgaͤngig mit einem Gold 
glanze vermiſcht. Die Augen ſtehen weit aus einander 
und find gewoͤhnlich glaͤnzend braunroth. Neben denſel. 
ben ſitzen vorn am Kopfe ein Paar kleine Fuͤhlhoͤrner 
Der lange, duͤnne und ſchmaͤchtige Leib iſt faſt von glei · 
cher Dicke, und beſtehet aus 9 bis 10 Abſaͤtzen. An 
dem letzten Gliede ſitzen ein Paar kurze Spitzen. Bei 
dem Weibchen laufen ſie gerade aus. Bey dem Manes 
chen aber ſind ſie einwaͤrts gekruͤmmt, und ihm daher 
bey der Begattung zum Feſthalten des Weibchens dien ⸗ 
lich. Man ſiehet dieſe Libelle ſchon im May uber dem 


a 


Vaſſer fliegen. In den Herbſtmonaten nimmt man ſie 
icht mehr wah... Te vid 008 Ui! 

Wenn das Weibchen nach der Begattung ſeine Cher 
i das Waſſer fallen läßt: fo schlägt es ftets, um ſich dere 
biben zu entledigen, mit dem Hinterleibe auf die Ober⸗ 
äche des Waſſers. Aus den Eyern kommen Wuͤrmer 
ſervor, die im May und Junius am haͤufigſten angetrof⸗ 
Hen werden. Sie haben einen langen, ſchmalen und ge⸗ 
' chmeidigen Leib, der nur fo dick, wie der Kopf iſt. An 
ieſem ſitzen vorn ein Paar Fuͤhlhoͤrner. Die Fluͤgel⸗ 
ſcheiden liegen an der Oberfläche des Hinterleibes. Die⸗ 
| et beſtehet aus 9 Gelenken. An dem Schwanze ſitzen 
rey iſteiſe Ruderfedern. Die beyden aͤußern find faſt 
| inen halben Zoll lang. Die mittelſte aber iſt kuͤrzer. 
[Dieſe find dem Waſſernymphenwurme dazu dienlich, um 


/ 


en, und ihn uͤber und unter ſich bewegen gu koͤnnen. 
ia Schwimmen breitet er fie daher aus einander; im 
Sitzen aber pflegt er fie zuſammen zu legen. d der 


bigs derſelben den Leib auf beyden Seiten lene 
he 


Seine Nahrung beſtehet in lebendigen Waſſerinſek⸗ 
ten, die er mit ſeiner Fangzange erhaſcht. Dieſe liegt 
Un der untern Fläche des Kopfs und kann geſchloſſen und 
geoffnet werden. Die Länge eines ausgewachſenen Wur⸗ 
0 n es mißt ohne die Ruderfedern 12 Zoll. Wenn die 


(Zeit (einer Verwandelung da iſt: fo verlaͤßt er das Wafe 
i ety und ſetzt ſich entweder an das am Ufer ſtehende 
Gras, oder an das Rohrſchilf. i So bald ſeine Wurm⸗ 


baut trocken iſt: ſpringt ſie auf dem Rien von einander, 


i 
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und die darin verborgen liegende Waſſernymphe fomn 
auf eben die Art, wie die eh aus derſelben zun 
Wieck N 


eee 
Die Sumpflungfer. 5 Puella. 


Dieſe iſt kleiner, wie die vorlge, und etwa 14 8⁰ : 
tate Sie fliegt ebenfalls, wie jene, im May und i 
den Sommermonaten an den Baͤchen und auf den wn i 
ſen herum. Der Leib iſt ſehr duͤnne und ſchlank. Di, 
Fluͤgel find durchſichtig, ſchmal, und nicht ſo “apa 4 
der Leib. An jeder Ecke der ſchmalen Fluͤgel ſitzt ei 
ſchwarzer Punkt. In Anſehung der Groͤße und Fall 
find fie von einander unterſchleden. Einige haben eine 
gruͤnen, braunen und goldglaͤnzenden Hinterleib. Be 
dieſen find die Augen glaͤnzend braunroth. Die weißl. 
chen Fluͤgel fallen ins Gruͤnliche, und an ihrem, Rand. 
nicht weit von der Ecke, ſitzt ein weißer Punkt. Andere, di 
am haͤufigſten gefunden werden, und zu den kleinſte 
gehoren, ſind uͤber und uber himmelblau, und ihre glaͤn 
zenden kugelrunden Augen haben eben die Farbe. Di 
Nahrung dieſer Waſſerjungfern beſtehet in kleinen In 
ſekten, die in der Luft herum fliegen. Daher ſie auch nich 

muͤßig ſind; ſondern uͤber den Baͤchen, beſonders wo ar 
Ufer langes Gras ſtehet, und auf den Wieſen haufig berur, 
9 um ihre Nahrung zu ſuchen, oder fi ch zu begatter 
Die Würmer dieser bellen ſind ebenfalls in der Groß 
und Farbe unterſchleden. Darin kommen ſie aber 14 
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jnander uͤberein, daß fie ſaͤmmtlich ſchmalleibig ſind, 
nd drey breite Ruderſedern haben. Einige find von 
Farbe blaßgrun; andere aber ganz braun. Der Hin⸗ 
ſerleib und die Ruderfedern find mit verſchiedenen dune 
eln Flecken und Punkten beſprengt. In einer Zeit von 
ſinem Jahre erlangen dieſe Wuͤrmer, nachdem fie ſich 
| inige Mahl gehaͤutet haben, ihre vollkommene Groͤße. 
| Sore Nahrung beſtehet in kleinen Inſekten. Daher hal⸗ 
en fie fic gern am Schilfgraſe der ſtehenden Waſſer auf, 
Mind ſuchen die darin befindlichen Inſekten mittelſt ihrer 
Pangzange zu erhaſchen. Zur Zeit der Verwandelung 

Mpectae ter Wurm das Waſſer, und ſteigt an dem Schilf⸗ 
zraſe oder Rohre in dle Hoͤhe. Nachdem er ſich an ſol⸗ 
j hem Orte mit den Fuͤßen feſt geſetzet hat, und die Wurm⸗ 
haut trocken geworden iſt: ſo ſpringt dieſe auf dem Ruͤcken 
i uf und die ſchone ae dee kommt a aus 0 
wor, % . Ne 


| a8 Geſchlecht der Hafte; uferaaſe oder s 
thiere. Ephemera. 


Die Lebenszeit dieſer Inſekten waͤhrt bound einen 
Tag. So bald fie ſich aus ihrer halb vollſtaͤndigen Pup⸗ 
Ie entwickelt haben, paaren fie ſich ſogleich und ſterben 
nach einigen Stunden, nachdem ſich die Weibchen zuvor 
ihrer Eyer entlediget haben. Die Benennung Tages 
thier iſt daher fuͤr fie ſehr paſſend. Ihre Fuͤhlhörner 
find ganz kurz und pfriemenfoͤrmig. — Am Munde 
all fiGen vier ſehr kleine Freßſpitzen. Ueber den großen Augen 
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erſcheinen noch drey Mebenaugen. Die vier Fluͤgel fia! 
hen in die Hoͤhe. Die obern ſind groß. Die unter 
aber ganz klein und faſt unſichtbar. Am Schwanze ſitze 
zwey und auch drey lange Borſten. Dieſe Inſekten nel 
men keine Nahrung zu ſich. Sie beſchaͤftigen ſich n 
bloß an dem einzigen Tage ihres Lebens mit der Bega) 
tung. Haben ſie dadurch fur ihre Fortpflanzung geſorge 
ſo machen ſie ihrer Nachkommenſchaft durch den Tod Mati 
nachdem das begattete Wien Ape an die 800 vii, | | 
gelegt hat. n ee Bie ee 0 


Die baren leben Gi Waſſer, u ‘hb elie einen dn i 
nen Leib, der an den Seiten mit Schwimmfaſern ver 
ſehen iſt. Nach zwey Jahren verwandeln ſie ſich in hal 
vollſtaͤndige Puppen oder Nymphen, die ſich nur dure 
die Fluͤgelſcheiden von den Larven unterſcheiden. Zur Zei N 
der Verwandelung, welche bey einigen auf den Junius 
bey andern aber auf den Auguſt falle, ſchwimmt de 
Wurm nach der Oberflaͤche des Waſſers, „ ſeine Hau 
ſpringt nun auf, und das gefluͤgelte Inſekt kommt auy 
derſelben nach und nach hervor, und fliegt, wenn e 
trocken und ſeine Fluͤgel ſteif geworden ſind, auf da 
Trockene. Da einige unter ihnen theils zwey, thei; 
drey lange Schwanzborſten haben: fo geben fie ein we 
ſenliches Merkmahl ab, die Haſte in zwey Untergeſchlech 
ter einzutheilen, die aus 11 Arten beſtehen. 


| 


| 
1 
igel „die gleich von der Wurzel an gelb ausſehen. Die 
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1 Haste mit drey Schwanzborſten. Aken. 


§. 156. 


i] Der gemeine Haft. Ephemera vulgata. 


Taf. V. Fig. 27. 
Dieſes Inſekt, welches 4 Zoll lang iff, hat woͤlkige 


ern find uber einen eth Zoll lang; die untern aber 
ſaben nur die Lange von J Zoll. Am Schwanze ſitzen 
Fey lange Borſten, die bey dem Maͤnnchen uber einen 


[Holl lang; bey dem Weibchen aber kuͤrzer ſind. — 

1 So bald dieſe Inſekten ausgeſchluͤpft ſind, welches 
ewoͤhnlich im Junius geſchiehet: ſo ſchwaͤrmen ſie in den 
Albendſtunden an den Ufern der Fluͤſſe und Gewaffer in 


ö roßer Menge herum „paaren ſich und ſterben darauf in 
th 


\ 


if 


denig Stunden. In Caͤrnthen bey Latz ſollen fie aus 
em Bache in einer ſo erſtaunenden Menge hervor kom⸗ 

ien, daß der Landmann die geſtorbenen mit einer Wurf⸗ 
a ute auf den Wagen wirft, und fie zur Düngung 


5 eve auf die Aecker faͤhrt. 


Der ausgewachſene Wurm iſt dunkelbraun. Af der 


Oberflache ſeines Ruͤckens ſind dunkelgraue Fluͤgelſchei⸗ 
hen befindlich. An dem Kopſe ſitzen zwey lange haarfoͤr⸗ 


5 nige Fuͤhlhoͤrner. Der Vorderleib iſt dick und ſtark. 
Der Hinterleib aber wird immer duͤnner, und beſtehet 


us g bis 9 Gliedern. An beyden Seiten deſſelben zei⸗ 


i 5 fic) ſechs Schwimmfaſern, die ſich beſtaͤndig bewegen, 
venn der Wurm ſtille ſitzet. Es iſt daher glaublich, daß 


er mittelſt derſelben auch Athem holt. Dieſe Wuͤrme 
leben im Waſſer und halten ſich beſtaͤndig am Ufer auf 
Von den Holldndifchen Fiſchern werden fie in groper! 
Menge gefangen und zum Koͤder bey der Fiſcherey ger! 
braucht. Aus dieſer Urſache hat man ihnen den Namerf 
Uferaas gegeben. Wenn der Wurm ſich verwandelt 
will: ſo ſchwimmt er ganz nahe an der Oberflaͤche der 
Waſſers. Seine Haut iſt alsdann fo aufgeſchwollei 
und mit Luft erfuͤllt, daß er ſich nicht mehr in die Tief | 
begeben kann. Bald darauf ſpringt fie auf, und das ger 
fluͤgelte Inſekt ziehet ſich aus derſelben nach und nach 
heraus, fliegt davon und ſetzt ſich an trockne Oerter. Es 
muß ſich, welches bey keinem andern geſchiehet, noch 
einmahl haͤuten, und dieſe Hulle bleibt daſelbſt haͤngen. 
Bisweilen nimmt es auch die Wurmhülſe, wenn es ſich 
noch nicht! vollig davon los gemacht hat, mit, und fie! 
bleibt an dem Orte ebenfalls haften, wo ſich das Inſekt 
niederſetzet. Daher iſt denn auch ſein Name Haft! 
entſtanden. Von dieſer Benennung glebt man auch noch 
zur Urſache an, weil dieſe Inſekten haͤufig auf die Schif⸗ 
fe fliegen und an den friſch gerbeerern in vine meng 
haͤngen bleiben. ee i 


II Hafte mit zwey Schwarborſten 7 Arten. | 
. XB Bejan e | 

Der Glashaft. E. bioculata. 4 

Dieſer Haft hat einen gelblichen Leib, der fo durch⸗ 
ſcheinend wie Glas iſt. Seine Länge mißt 3 Zoll. Der 


hoe ift verhaͤltnißmaͤßig klein. Ueber den Augen lie. 
n zwey Buckeln, die linſenaͤhnlich erhaben und durch⸗ 
ſhtig find. An dem Schwanze ſitzen zwey haarfoͤrmige 
orſten. Der Wurm, aus welchem dieſes Inſekt hers 
rkommt, unterſcheidet ſich von dem vorigen dadurch, 
her am Schwanze drey federſoͤrmige Ruderſpitzen hat. 


| §. 158. 

Der Stundenhaft. E. horaria. 

Dieſes kleine Inſekt, das mit dem vorigen einerley 
inge hat, lebt ungefahr nur eine Stunde, und wird da 
er von einigen das Stundenthierchen genannt. Seine 
Prundfarbe iſt ganz weiß, nur find ſeine Vorderfluͤgel am 
We ſchwaͤrzlich. Vom Auguſt bis in den September 
legen dieſe Hafte in einigen Gegenden von Deutſchland 
den Fluͤſſen und befonders bey Holzminden an der Wee 
r in erſtaunend großen Schwaͤrmen des Abends herum, 
nd ſchweben auch wohl uͤber dem Waſſer gleich einem 
ſeißen Woͤlkchen, daß man das gegenuͤber ſtehende Ufer 
hum ſehen kann. Wenn man am Ufer in den Abend⸗ 
ſunden ſpazieren gehet: ſo fliegen ſie auch auf die Klei⸗ 
er, legen ihre Huͤlle auf derſelben ab, und fliegen wie⸗ 
er fort. Sie ſind in einer ungeheuern Menge vorhanden, 
| i des Morgens die geftordenen Hafte am Ufer und auf 
ſer Oberflaͤche des Waſſers bisweilen handhoch liegen. 
a fie gewoͤhnlich im Auguſt in großen Schwaͤrmen uͤber 
em Waſſer erſcheinen: fo pflegt der Landmann zu ſagen: 
ie Augſt fliegt. Dieſe Hafte find eine vortreffliche 
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Nahrung fuͤr die Fiſche. Die Fiſcher gebrauchen fie bet 
her zum Koͤder. Wenn ſie des Abends in einem Kahn 
einen Strohwiſch anzuͤnden: ſo fliegen die Hafte in große 
Menge nach dem Lichte, daß von ihnen, indem fie fie, 
die Fluͤgel verbrennen und niederfallen, der Kahn har 0 
hoch angefuͤllet wird. hie eo 


Das Gelchlecht der Waſſermotte oder Waſſeren 
len (Fruͤhlingsfliegen). Phryganea. i 

Diele Inſekten haben borſtenſoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, di, 
länger als das Bruſtſtuͤck find. Am Munde ſitzen vier Freß 
ſpitzen. Die Kinnladen ſind kurz und ungezaͤhnelt. Auße 
den zwey gewohnlichen Augen haben ſie noch drey perlen 
ahnliche Nebenaugen. Die Fluͤgel find undurchſichtig, lie 
gen uͤber einander und machen uͤber dem Ruͤcken ein ſpitzige ö 
Dach. Die untern ſind gefaltet. Die Waſſermotten 
leben nur einige Tage oder Wochen. | | 
Ihre Larve lebt im Waſſer. Kopf und Vorderleih 
ſind hornartig. Der Hinterleib aber ift weich. Es ify 
bemerkenswerth, daß ſie ſich aus Schilf, Holz, Kraͤu 
tern, Muſcheln und andern Sachen auch eine kuͤnſtlich 
Röhre zu ihrer Wohnung bauet, um darin vor ihren 
Feinden, den Fiſchen und andern Waſſerthieren ihr Lebe 
in Sicherheit zu ſetzen. Mit dieſer kuͤnſtlichen Wohnun 
ſchwimmt die Larve im Waſſer herum und naͤhrt ſich vo 
Waſſerpflanzen und kleinen Inſekten. In dem folgen 
den Fruͤhlinge verpuppt fie ſich. Um dieſe Zeit begied, 
fie ſich auf die Oberfloͤche des Waſſers, ſetzt ſich an ein 


| 


4 
| 
i 
| 


| 
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Lass Holz, oder an eine Pflanze feſt , ſchließt ihr 
Hep netzfoͤrmig zu, und wird eine unvollſtaͤndige 
lippe oder Nymphe. Aus derſelben kommt die Waſ. 


I 


[Bey andern iſt er unbewaffnet und ohne Borſten. Jenes 
c ezeſchleche enthaͤlt drey, und dieſes 21 Arten. 


i wand 
Pie gabelfdemtge Waſſermotte. Ph, bicaudata, 


i urchzogen. Unter den einlaͤndiſchen Waſſer motten iſt es 
Ine der groͤßten. Denn ſeine Lange betraͤgt faſt einen 
oll. Man trifft die Waſſermotte im April neben den 
An Waſſer ſtehenden Baͤumen und Buͤſchen, wie auch 
1 ben Tannen und IS SUD HUAN feen den Nadeln 


Irmotte in 14 Tagen hervor. Es giebt von dieſem Ge⸗ 
Hechte 24 Arten, die ſich wegen der Geſtalt ihres 
ochwanzes in zwey Untergeſchlechter eintheilen laſſen. 
enn bey einigen hat der Schwanz am Ende eine korn⸗ 
hrenfoͤrmige Geſtalt, und zwey abgeſtutzte Borſten. 


§. 159. 


Dieſes Inſekt ‘iy zu denen, die mit zwey Schwanz⸗ 
Es bat einen geclt Kopf und 


ch. Die Flügel ſind mit braunen Adern netztsrmig 


§. 160. 
Die große Waſſermotte. Ph. grandis. 
Sie hat keine Schwanzborſten. Ihre Fluͤgel find 


tämlich grau. Auf den vordern, die ſchwerz geadert 
nd, ſitzt ein länglicher. weißer Fleck. Dieſe Waſſer⸗ 
V. Gand. S 


motte iſt fiber einen Zoll lang. Sie pate ſich i im Juni 
haufig an Mauern, ‘i Gartenthuͤren „ Baumſtange { 
u. d. gl. auf, die vom Waſſer nicht weit abſtehen. “al | 


Ihre Larve lebt! im ſtillſtehenden Wafer. Sie mach 
ſich ihre Gehaͤuſe aus Stückchen von Holze und Pflanzef | 


und verſchlleßt es mit einem Geſpinnſte. e 1 
iin 10 ac 


Das Geſchlecht der; Fl ohrſliegen. klemerobiuf 


Die Fuͤhlhoͤrner find borſtenfoͤrmig und laͤnget a al 
das runde Bruſtſtuͤck. Am Munde ſitzen vier Freßſpitze 
Die Fluͤgel find duͤnne, flohrartig, niedergebogen un 
nicht gefallet. Daher hat man dieſen Insekten den Ne 
men Flohrflie gen gegeben. Weil einige unter ihne 
wie Roth riechen und beynahe wie Flt egen aussehen: { 
nennt man ſie auch Stinkfliegen. ieee en 


Ibre 2 0 ſin nd ſehr nützliche Tierchen. 2 
naͤhren ſich von den auf den Pflanzen befindlichen Blat 
laͤuſen und richten unter ihnen eine greße N iederlage ar 
In 14. Tagen erreichen. {le ihre Vollkommenheit. Qu 
Zeit ihrer Verwandelung ſpinnen ſie aus ihrem fee) 
einige Faden, und machen daraus ein rundes Geſpinn 
von der Große einer Erbſe, darin ſie ſich i in eine unvel 
ſtaͤndige Puppe verwandeln. In dieſer Hille erwarte 
die Nymphe den Fruͤhling. Iſt derſelbe gekommen: a 
verweilet fie in dem Geſpinnſte noch 4 Wochen. Ale 
dann entwickelt ſich daraus die glaͤnzende Soaheflige. Ma 
kennt davon 15 Arten, | ba wl 
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5 a §. 1 18 Ae 

ie Palle (der eaͤuſefreſſey, H. Perla. 

Dieſes Inſekt hat eine gelblich gruͤne Farbe, und iſt 
der einen halben Zoll lang. Die borſtenartigen 
üͤhlhoͤrner haben eine Länge von vier Linien. Die Sie 
A find breit und fo zart und burchſichtig wle e Flohr, daß 
ich ihr Leib durchſchimmerk, wenn ſie ſolche gleich im 
“igen Uber denfelben dachfoͤrmig zuſammen legen. Die 
ugen glangend und goldgruͤn. Das Bruſtſtüͤck und der 
ib haben eben die Farbe. Die Perlfllege wird im Fruͤh⸗ 
age und im Herbſte auf den Pflanzen angetroffen. Sie 
legt beſonders des Abends in den Gaͤrten und Wieſen 
0 rum und kommt auch bisweilen auf dem Lande in die 
aͤuſer. Sie iſt ſe br gefraͤß ig. Denn ſie verzehrt in 
ner Mahlzeit an die 30 Blattläuse, indem ſie einer je⸗ 
n den Saft dergeſtalt ausſauget, daß fein in einer Mie 


ite in eine krockne Hilfe verwandelt wird. | 

if 

5 flanzen, welche die Blattlaͤuſe lieben, damit die aus⸗ 
tibet 11 Jungen ſogleich ihre Nahrung finden. Ein 
herkwürdiger Umſtand dabey iſt dieſer, daß das Weib⸗ 
Mien die Eyer mittelſt eines Tropfens von einer harzigen 
zaterie auf einem kleinen Stlele befeſtiget. Denn fo 
ad es den Tropfen auf das Blatt fallen laͤßt: ziehet es 
raus einen haarduͤnnen Faden, der faſt einen Zoll lang 
It, und an deſſen Spitze das Eh von dem Weibchen feſt 
eklebt wird. Der Faden gleichet alsdann einer kleinen 
8 3 
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1 Das Weibchen legt im Jul ua: 2 (el ne Eher 0 dle 
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und zarten Pflanze, auf welcher das Gy wie eine Kno | 
ausſiehet. Man trifft dergleichen Faden auf den Bay, 
tern der Pflaumenbaͤume bisweilen fo haͤufig an, daß ei 
kleines Waͤldchen von Pflanzen dadurch abgebildet wirt 
Nach einigen Tagen kommen aus den Eyern die Larve 
hervor. Dieſe find laͤnglich rund, und haben ein zan 
genfoͤrmiges Gebiß. Ihr Hinterleib iſt dick, und wir ö 
nach dem Schwanze hin immer duͤnner. Die Farbe ti 
roͤthlich mit gelben Streifen. So bald ſie aus den | 
kommen, kriechen ſie fogleich auf die Blaͤtter herum, ut 
verzehren die Vel in a Mek j 


Das Geſchlcht der ‘afeerungfer | vite 


Die gu dieſem Geſchlechte gehoͤrigen Inſekten habe 
in Hinſicht auf ihre aͤußere Geſtalt mit den Waſſerjung 
fern viele Aenhnlichkeit. Die Fuͤhlhoͤrner find feulenfor' 
mig, gegliedert und dem Bruſtſtuͤcke der Lange nat! 
gleich. Die Kinnladen gezaͤhnelt, die Fluͤgel heral 
haͤngend, und liegen dachfoͤrmig um den Leib, daß der 
ſelbe davon ganz bedeckt wird. Das Maͤnnchen hat aril 
Schwanze zwey Blattchen, die faſt geradeaus ſtehe 
und einer Zange gleichen. Dieſe Afterjungfern fliege 
im Sommer, wie die Waſſerjungfern, auf den Wieſe 
umher, und fangen Inſekten. Die Weibchen legen ihr 
Ener in den trockenen Sand, am liebſten an ſolche Oer 
ter, wo in der Naͤhe Ameiſenhaufen befindlich ſind. do, 
dieſem Geſchlechte giebt es 5 Arten. 
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§. 162. 


di Ameiſenjungfer und der Ameiſenlowe. 


M. Formicarium. 


(Taf. V. Fig. 2 
Das vervollfom mnete Zuse . vie Meftichelt mit 


ge Fluͤgel mit 


Adern 0 und an dem bean Rande mit einem 
ſeißen Fleck gezeichnet. Der uͤbrige Theil derſelben iſt 
hit ſchwarzen und braunen Punkten geziert. Jeder Fluͤ⸗ 


| 


el iff wenigſtens 14 und der Koͤrper ebenfalls noch etwas 
ber einen Zoll lang. Der Hinterleib ſchwaͤrzlich mit 


aßgelben Ringen; der Vorderleib ganz gelb. Das 
Seibchen legt ſeine Eyer in den Sand. Aus denſelben 


| mmen plattgedruͤckte eyfoͤrmige Larven hervor. Dieſe 


fe? von Farbe grau, haben ſechs Fuͤße und am Maule 


n Zangengebiß, das ihnen zum Anpacken des Raubes 


8 — 2 
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ient. Eine folche Larve iſt eigentlich der Raͤuber der 


mmeifen, welches auch der Name Ameiſen loͤwe ane 


ligen ſoll. Er weiß ſolche mit fo vieler Geſchicklich⸗ 
it zu fangen, daß man daruͤber mit Recht erſtaunen 
Hug. In dieſer Abſicht macht er ſich einen Laufgraben 
n Sande. Trifft er eine Stelle an, wo der Sand ſte⸗ 
en bleibt: fo verfertiget er daſelbſt eine trichterfoͤrmige 
hohle, und verbirgt fic) in der untern Spitze derſelben, 
aß nur ein Theil ſeines Kopfes mit dem Zangengebiſſe 
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hervorſtehet. In ſolchem Trichter, deſſen Oeffnung bis 
weilen noch mehr als zwey Zoll mißt, lauert er auf fein}! 
Beute. Kommt nun eine Ameiſe an den Rand det 
Trichters: fo ſtuͤrzet fie gewohnlich hinein, weil der Ran g 
abſchuͤſſig iff, Der Rauber ergreift ſie alsdann fofor'| 
mit ſeiner Zange, giebt ihr damit einige Stoͤße und ſaug 
fie aus. Den ausgeſogenen Balg wirft er aus der Hohl} 
heraus, beſſert ſie wieder aus, und macht ſich auch woh 
einen neuen Trichter. Bisweilen faͤllt die Ameiſe in di 
Grube nicht ganz herunter; ſie entgehet auch wohl ſeine 
Fangzange, und ſucht den Trichter wieder hinauf zf 
klettern. Alsdann ſchnellt er mit der an ſeinem Kopf 
befindlichen Zange einen Sandregen auf die fliehend 
Ameiſe, daß dieſe davon ganz betaͤubt, in die Hoͤhle von 
obern Rande wieder herunter faͤllt, und ihrem Raͤube 
zur Beute wird. Auf ſolche Weiſe doͤdtet er die Amei 
ſen, die ſeine liebſte Speiſe find. Aber auch andere In, 
ſekten, die er uͤberwinden kann, als Spinnen, Bie 
nen u. d. gl., ſind vor ihm nicht ſicher. n note Tpi 
chen vergreift er ſich niemahls. e 1 
In einer Zeit von ungefahr zwey Jabel bat bie Say) 
ve ihre vollkommene Größe erreicht, und iſt kaum eine 
Zoll lang. Alsdann giebt fie ſich mit dieſer Lebensar 
nicht mehr ab. Sie haͤlt ſich nur noch einige Zeit ai 
der Oberflaͤche der Erde auf, grave ſich im Julius ode 
Auguſt in den Sand, macht ſich darin eine kugelfoͤrmig 
Huͤlle, die ſie inwendig mit den ſchoͤnſten ſeidenen Faͤbe 
ausſpinnet und auswendig mit kleinen Sandkoͤrnern 60 


ae 
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355 In dleſer Kugel verwandelt ſie ſich tie eine unvoll⸗ 


Andige Puppe oder Nymphe, aus welcher nach einigen 
Soden die Ameifenjungfer bervor kommt. 


das Geschlecht der Scorpionfliegen. Panorpa. : 


| 
[ Der Mund iſt in einen hornartigen wa lzenfoͤrmigen 
Käͤſſel verlaͤngert, und hat Kinnladen mit vier Freß⸗ 
bitzen. Die ah lhoͤrner ſind fad enformig , : noch etwas 
Unger als die Bruſt, und beſtehen aus vielen Gliedern. 
uf dem Kopfe ſitzen drey kleine Nebenaugen. Der 
Schwanz iſt gegliedert, und bey dem Maͤnnchen krebs; 
{ herenfoͤrmig, wodurch er die Geſtalt eines Scorpions 
ſchwanzes bekommt. Die Verwandelung der Larve dies 
| er gefluͤgelten Inſekten iſt nicht bekannt. Sie naͤhren 
Wid) von andern kleinen Sufeften, und meen: fuͤnf Arten 
| 1 rea: | 92275 en 
0 : §. 1 8 nt i ouspadap ona 
06 Die gemeine Scorpionfliege. P. communis. 


Der Koͤrper iſt ſchwaͤrzlich braun, und an den Sets 

ten gelb mit braunen Flecken. Der Kopf klein und 
i ſchwarz. Die vier Fluͤgel find von gleicher Groͤße, 
6 ſchwarz gefleckt und meſſen faſt einen halben Zoll. Die 
Fuͤhlhoͤrner haben eine ſchwarze Farbe und find 4 Zoll 
i lung. Sie ſitzen auf weißlichen Knoͤpfchen, und haben 
ö mef rals 30 Glieder. Der Hinterleib iſt mit 4 Schup⸗ 
0 pen bedeckt, und beſtehet bey dem Weibchen am Ende 
aus zwey langen beweglichen Roͤhren; bey dem Maͤnn⸗ 


chen aber aus einem dreymahl gegliederten Scorpion: 


0 


3280 


ſchwanze, der ihm theils zur eee theils a 
Begattung dient. 

Man trifft dieſes Inſekt im Frühlinge aig den chim. | 
tragenden Pflanzen, wie auch auf den Him- und Erd 
beerſtraͤuchen an. Es naͤhrt ſich von Fliegen, und der 0 
Safte der Him⸗ und Erdbeeren. fl 


Das Geſchlecht der Kameelfliegen oder Kamel 
haͤlſe. Raphidia. 


Der Kopf iſt hornartig und niedergedruͤckt. De 
Mund hat gezaͤhnte Kinnladen und vier Freßſpitzen i 
Auf der Stirn figen drey Nebenaugen. Das Bruſt i 
ſchild iſt nach der Vorderſeite hin verlangert, wodurch 
das Inſekt die Geſtalt eines langen Halſes bekommt 
Fuͤhlhoͤrner find fadenfoͤrmig und ſo lang als das Bruſt 
ſchild. Am Schwanze des Weibchens ſitzt eine weich 
und gebogene Borſte. Wegen des merklich langen Hal 
ſes hat man dieſem Inſekte den Namen Kameelhal 
gegeben. Seine Nahrung beſtehet in andern Inſekter 
Die Larve hat mit dem vervollkommneten Inſekte viel abr 
liches. Nur iſt fie ungefluͤgelt. Ihre Verwandelun 
iſt noch nicht hinlaͤnglich bekannt. 1 


§. 164, | | 
Die gemeine Kameelfliege. H. Ophiopfis. 


Dieſes Inſekt iſt an dem langen, walzeſörm 
und auſwaͤrts gerichteten Bruſtſchilde unverkennbar. D 
Bau des Halſes und des Kopfes hat etwas ſchlangel 
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bhnliches. Daher auch die Lateiniſche Benennung ent⸗ 
anden iff. Die Fuͤhlhoͤrner find weißlich, fadenformig 
nd gegliedert. Die Fluͤgel gleich groß, durchſichtig, 
nit vielen Adern durchzogen und haͤngen dachfoͤrmig here 
Anm aͤußern Rande derſelben ſitzt ein laͤnglicher roſt⸗ 
harbener Fleck. Der Hinterleib iſt ſpindelfoͤrmig, braun, 

88 mit verſchledenen Querſtrichen gezeichnet. Der 
lſter hat am Ende bey dem Weibchen eine weiche bors 
| 4 Spitze, die ſo lang als der ganze Hinterleib 
Hit. Dieſe Kameelfliege iff beynahe einen halben Zoll 
; Im Junius findet man fie bey warmen Tagen 
n den Zaͤunen und auf den Diſteln. 


Die finfee obne 
der Jnſekten 


welche 


Die Hautflügler Wy menoptery 
ent halt, f 


§. 165. l 


Die weſentlichen Kennzeichen dieſer Orban, 


Die meiſten Inſekten, welche zu dieſer Ordnung gu 
hoͤren, haben vier haͤutige Fluͤgel, welche durchſichtig fint) 
und wie das Marienglas ausſehen. Nur einigen fehle. 
beym Auskriechen aus dem Eye die Fluͤgel, und anden 
verlieren ſolche gleich nach ihrer Begattung. Gleich 
wohl werden auch dieſe wegen der uͤbrigen aönliche 
Stuͤcke, die ſie mit den Hautfluͤglern gemein haben, z 
dieſer Ordnung gerechnet. Die durchſichtigen Fluͤg 
ſind außerordentl lich duͤnne; aber deſſenungeachtet beſt 
hen ſie aus dem feinſten Gewebe von Saſtadern, die me 
aber nur durch Vergroͤßerungsglaͤſer entdecken kann. 

Zwiſchen den großen Augen der Hautfluͤgler fige 
noch drey Nebenaugen, Die Kinnladen find ſtark, N 
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leſer Inſekten haben auch einen Saugruͤſſel. An ihrem 
Dinter lel ibe ſitzt ein Stachel. Verſchiedene ſtechen mit 
lemſelben, und ergießen zugleich in die gemachte Wunde 
linen ſcharfen ſauern Gift, der eine hitzige Geſchwulſt 
lerurſacht. Dieſer Stachel liegt bey einigen innerhalb, 
ey andern außerhalb des Koͤrpers. Vorzuͤglich ſind da⸗ 
nit die Weibchen verſehen, welche mittelſt deſſel ben, 
phe entweder in dle Pflanzen, oder in das Holz, oder 
den Leib lebendiger Thiere legen. Aus den Eyern 
ſemmen Larven hervor, die entweder acht oder noch mehr 
y's achtzehn Fuͤße haben, und fic) dadurch von den Rau⸗ 
en der Schmetterlinge unterſcheiden. Ob nun gleich 
on dieſen jene Larven unterſchieden ſind: ſo verwändeln 
ſich doch beyde auf eine aͤhnliche Art. Die Larven der 
Pautfluͤgler finden gleich an dem Orte, wo fie austries 
ibe hen, ihre Nahrung. Dieß iſt ein augenſcheinlicher Bee 
i deis, daß die Weibchen von der Natur verſchiedene 
Runſttriebe empfangen haben, die fie bey der Abſetzung 
5 Eyer und der Verwahrung ihrer Brut anwenden. 
Einige Larven aus dieſer Ordnung find ohne Fuͤße, 
uind werden daher Maden genannt. Die Puppe iſt 
| invollftandis g, und liegt in einem beſondern Gehaͤuſe. 
Dieſe Ordnung beſtehet aus 10 a Geſblecztern, We 286 
er 1 geböten. 8 


Das Geſchlcht . er | 


‘oh Lio Mund hat gezaͤhnte Kinnladen, vier Freß⸗ 
i wo Gen und einen eingebogenen Ruͤſſel, der in zwey blags 


ch 
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terichten doppelten Scheiden liegt. Die Fublhsrnerfin)) 
kurz, fadenfoͤrmig, und am erſten Gliede gebrochen ode 
eingekruͤmmt. Die Fluͤgel eben, liegen flach und be 
decken bey einigen den Leib ganz, bey andern aber nut 
zum Theil. Die Weibchen haben einen verborgenen 
Angel, deſſen Stich ſchmerzhaft entzuͤndend iſt. l 
Die Bienen leben groͤßten Theils in geſellſchaftliche 
Verbindung, und naͤhren ſich von Honig, und dem fuser 
Safte der Blumen und Fruͤchte. Nur einige fuͤhrei 
ein einſames Leben. Die Larven haben keine Fuͤße, uni 
werden von den Bienen in ihren ſechseckigen Zellen et 
naͤhrt. Die Puppe iſt unvollſtaͤndig. Man kennet vol 
dieſem Geſchlechte 55 Arten. 


§. 166. 
Die Honigbiene. A. mellifica. | 
Unter den fiir die Menſchen ſehr nuͤtzlichen Inſekten 
verdient die Honigbiene vorzuͤglich bemerkt zu werden 
Sie iſt kurzhaarig, hat ein graues Bruſtſtuͤck, und einen 
ſchwarzbraunen Hinterleib. Die Hinterſchenkel find mi 


> sy 
i 


Haͤrchen beſetzt. ae aaa 

Die Honigbienen werden in wilde und zahm 
eingetheilet. Durch jene verſtehet man ſolche Bienen 
die ſich in Waͤldern aufhalten, ohne von den Menſche 
gewartet und verpflegt zu werden. Sie machen ihrer 
Bau in hohlen Baͤumen, zwiſchen Felſen und ander 
Dertern. Man nennt wilde Bienen aber auch ſolcht 
deren Zucht in den Waͤldern von Menſchen gepflegt wird 


* 


n eee 


6 ſie gleich eigentlich zu den zahmen gerechnet werden 
ollten. Beyſpiele davon hat. man in der Neumark, 
Hommern, Preußen, Curland, Liefland, Pohlen und 
andern Ländern, die mehr gegen Norden und Nordoſt 
egen. Die zahmen Bienen find die gewohnlichen 
Jartenbienen, die man in Koͤrben unter einem Obdache 
erwahrt. Man hat durch die Erfahrung die Bemer⸗ 
ung gemacht, daß die Bienen in den Waͤldern mehr Ho⸗ 
ig und mehr Wachs haben, als die zahmen oder Gar⸗ 
enbienen. Inzwiſchen verſtehet es ſich von ſelbſt, daß 
Hic Waldbienenzucht nicht in ganz oͤden Gegenden , die 
on allen Arten guter wilder Baume entbloͤßt find, ane 
elegt werden muß; ſondern vielmehr in Bezirken, wo 
che Baume und Kraͤuter ſtehen, die ſowohl Honig als 


VBachsmehl geben. Dergleichen ſind die Fichten und 
ee peer eu deren zweyjaͤhrige Schoͤßlinge den fein⸗ 
en Honig im Fruͤhlinge haͤufig ausſchwitzen. Dahin 
ehoͤren auch die Aespen, die weißen und ſchwarzen Pap⸗ 
elbaͤume u. d. gl. In der Lauſitz werden die wilden 
ig ienen, wie die zahmen behandelt. In den mehrſten 
egenden von Deutſchland beſchaͤftiget man ſich nur mit 
en zahmen Bienen. Dieſe werden in Bienenſtöcken, 
Jie groͤßten Theils aus Stroh gemacht find, gezogen, 
nd die Koͤrbe gewoͤhnlich in Garten unter ein Obdach an 
nander geſetzet. Wir wollen uns aber dabey nicht auf⸗ 
alten, wie die zahmen Bienen mit Vortheil gezogen 
ete koͤnnen. Es giebt davon ſehr viele Schriften. 
ie Viencnfreunde find auch durch die Erfahrung ſchon 
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| hinlänglich belehrt worden, was fie bey der Vienenzuch 
zu beobachten haben. Wir begnuͤgen uns alſo nur daß 
W̃ underbare zu erzaͤhlen, das man in der geſelligen 
Verbindung der Bienen antrifft, weil ſolches denen, 0 
mit Bienen umgehen, groͤßten Theils verborgen iſt⸗ 

Die in den Koͤrben befindlichen Bienen werden al 
kannter Maßen in drey Sorten eingetheilet. Solch 
ſind die Koͤnig in, die Drohnen und die Arbeits 
bienen. Dieſe drey Sorten findet man im Somme 
in jedem Korbe, und ſie machen darin eine ordentlich 
Republik aus. So bald im Fruͤhlinge und S Somme | 
eine von dieſen Sorten in dem Bienenſtocke fehlt: ſo if 
darin keine Ordnung, und die Bienen verlieren ſich au 
demſelben nach und had alt 
Die Koͤnigin iſt eigentlich die Biene un | 
wird auch der Weiſel genannt. Sie iſt dicker, groͤße 
und länger als die andern Bienen, und hat eine gelb 
braune Farbe, die ins roͤchliche faͤllt. Auch hat fie, wi 
die Arbeltsbienen „einen Stachel > ber aber weit länge 
iſt. Jedoch ſticht ſie damit ſehr ſelten „und wenn ei 
geſchiehet: ſo muß ſie dazu gar ſehr gereitzet werden 
Ihr Kopf ift ziemlich lang. Die Fuße ſind hochbeinig 
Die Fluͤgel im Verhältniß gegen den Koͤrper kurz, u ö 
bedecken nur die Haͤlfte deſſelben, da die andern Biene 
ihre Fluͤgel um den ganzen Hinterleib ſchlagen konnen 
Die Mutterbiene fliegt daher nicht aus, und muß ſich 
one fie ja ausfliegt, aus Muͤdigkeit bald niederfegen 
Sie iſt das vornehmſte Weibchen im Stocke. Denn fi 
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1 alle ee! in ſich „woraus die. andern. Bienen entſte⸗ 
en. Ohne fie, kann die Voͤlkerſchaft derſelhen! in einem 
tocke nicht erhalten werden. Wenn fie durch einen 
0 fall umkommt: ſo gehet der ganze Stock verloren. Die 
dienen ziehen aus demſelben weg, fliegen aller Orten 
0 erum, und werden zuleßzt ein Raub ihrer Fei nde , oder 
erben vor Traurigkeit. Beſonders iſt es, daß in einem 
tocke nur eine einzige Konigin, geduldet wird. Sind 
* darin mehrere: ſo werden ſie alle big auf eine ein⸗ 
ige getoͤdtet. eee 

Die gemeinen Bienen, die man auch Werk⸗ 
g ab Arbeitsbienen nennet, find: diejenigen, welche ſich 
0 eſtändig, ſowohl innerhalb als außerhalb ihrer Woh⸗ 
ungen mit der Arbeit beſchaͤftgen, „ die den Honig, und 
a Stoff zum Wachſe einſammeln p welche die regel⸗ 
1 ſechseckigen Zellen be auen „und ſuͤr die Erhal⸗ : 
4 der Repub] lik auf das beſte und eifrigſte forgen, 


i 
0 


ieſe gemeinen Bienen ſind nicht nur kleiner, wie die 
1 dern; ſondern ſie Haben auch weit vor dem Kopfe her⸗ 
arflebende Kinnladen, die fie gleichſam als zwey Dane 
gebrauchen, um mittelſt derſelben ihre Zellen zu 
iy auen, Auch find. fie mit einem Stechangel verſehen, 
je fie ie geſchwind herausſtoßen, und auch wieder einziehen 

Wenn man ihn durch eln at eee 


i 
1 


a} 


6 5 beken. Und 1 kommt es daß, wenn ein Menſch 
einer Biene geſtochen wird, der Stachel meiſten 
ells in der Haut fester, bleibt. Judem er nun von 
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dem Leibe der Bienen ſich los reißet: ſo wird dadurch . 
gleich ein Theil des Leibes verletzet, welche Verletzunf 
der Biene den Tod verurſacht. Der Stachel iſt uͤbrſ 
gens einem kleinen Pfeile ahnlich, der von einem End 
bis zum andern hohl iſt. Um ſich davon zu überzeugen 
darf man nur eine Biene bey dem Bruſtſtuͤcke mit de 
Fingern halten, und ſie ein wenig druͤcken: alsdan 
wird ſich ſogleich an der Spitze des Stachels ein kleine 4 
Troͤpfchen von einer durchſichtigen Feuchtigkeit zeigen 
das nicht zum Vorſchein kommen koͤnnte, wenn der Ste 
chel nicht hohl waͤre. Dieſe Feuchtigkeit iſt ein ſubtile f 
Gift, das ſich bey dem Stiche einer Biene in die Wur 
de ergießt, und wodurch das Brennen und die Geſchwul 
verurſacht werden. Denn wenn man die Spitze eine 
Nadel mit dieſer feuchten Materie anfeuchtet, und fic 
mit ſolcher Nadel in den Finger ſticht: fo wird man ebe 
die Wirkungen ſehen und empfinden, als ob man vo 
einer Biene ware geſtochen worden. Die Natur vet 
lieh den Blenen deßwegen einen fo ſcharfen Stachel, un 
ihr Stich iſt deßwegen ſo ſchmerzhaft, damit die Mer 
ſchen und Thiere abgehalten wuͤrden, fie in ihrem Bal 
der Zeit und Ruhe erſordert, zu ſtoͤren. Wenn me 
inzwiſchen auf den Bienenſtich friſche Erde legt: fo wir 
dadurch der Schmerz gelindert, und die Entzündung vs | 
hindert werden. | 
Man it ehemahls immer der Meinung geweſen, da 
die Arbeitsbienen in einem Stocke geſchlechtlos fey 
Daher man ihnen auch den Namen Maulthiere sea 


7 
i] 
i 
| 


10 hat. Aber vor einigen Jahren hat man die Entdeckung 
emacht, daß aus jeder Arbeitsbiene eine Koͤnigin werde, 
enn fie, indem fie eine Larve von drey Tagen iff, in eine 
dnigliche Zelle verſetzet, und darin gehoͤrig genaͤhrt wird. 
lus dieſer Entdeckung muß man nothwendig ſchließen, 
aß alle Arbeitsbienen weiblichen Geſchlechts ſind; aber 
icht begattet werden, und alſo auch keine Eyer legen. 

Die dritte Sorte der Bienen beſtehet aus den 
Drohnen. Dieſe find kleiner als die Koͤnigin; aber faſt 
m ein Drittel dicker und langer als die Arbeitsbienen. 
uch iff ihr Kopf groͤßer und runder, und ihr Leib mit 
iefreren Haaren beſetzt. Die Augen find ebenfalls viel 
vofer und dicker, und nehmen den ganzen obern Theil 
ii Kopfes ein. Die Fluͤgel der Drohnen find kurz, da- 
if er fliegen fie auch ſelten oder gar nicht aus. Beym 
ö armen Sonnenſcheine laſſen fie ſich vor dem Flug loche 
. Korbes ſehen, beſonders wenn eine gewiſſe Anzahl 
| Bienen aus dem Stocke ziehen oder ſchwaͤrmen will. 
Durch die Zergliederung, die man mit den Drohnen 
lorgenommen hat, iſt augenſcheinlich dargethan worden, 
aß fie die einzigen maͤnnlichen Bienen im Stocke ſind, 
| pele die Natur dazu beſtimmt hat, die Bienenmutter 
N ; befruchten. Bey der Begattung muß ſich die Kinis 
n auf die Drohne ſetzen, weil diefer ihr maͤnnliches 
lied durch einen Bogen in die Hohe ſtehet. Nach der 
0 egattung ſteckt die Koͤnigin den Kopf in eine Zelle, 
i nd ſieht ſich darin um. Findet ſie ſolche rein und ſau⸗ 
i er; fo drehet fie ſich um, ſteckt koern After ſehr weit in 
V. Send, T : 
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ſolche Zelle hinein, und legt darin ein Ey, das ſie mi 
einer klebrigen Feuchtigkeit, die aus ihrem Leibe kemmt. 
ſeſt klebt. Die Koͤnigin legt fuͤnf bis ſechs Eper hint 
einander. Darauf ruhet ſie ſich ein wenig aus. | 
dann faͤhrt ſie weiter fort, ihre Eyer in den Zellen abzu | 
fegen, Bisweilen gehet fie vor einer Zelle vorbey 
Denn einige Zellen find fir die Koͤnigin, andere for “i 
Drohnen, und noch andere fir die Arbeitsbienen gebaut | 
worden. Die Zellen fuͤr die Koͤnigin find viel weite 
und groͤßer als die andern. Die Drohnenzellen groͤßer 
als die Zellen der Arbeitsbienen. Die Koͤnigin legt if 
Ever genau in diejenigen Zellen, die fur die ie i 
nen Sorten der Bienen beſtimmt find. Wenn fie te! 
Ey einer Arbeitsbiene legen will: fo ſetzt fie ſolches nich 
in einer Drohnenzelle ab, und fo auch umgekehrt. Di 
Ener in dem Eyerſtocke der Mutter liegen nicht unter eir 
ander; ſondern haben vielmehr eine ſolche Lage, daß di 
Mutterbiene die Ener der Arbeitsbienen, deren fie einiy| 
Tauſend bey ſich traͤgt, zuerſt abſetzet. Darauf folge 
die Drohneneyer, an der Zahl zwey bis drey hunde 
und endlich kommen drey oder viere, bisweilen auch wol 
noch mehrere Eyer, woraus die Koͤniginnen ihren uh 
ſprung haben. Wenn die Mutterbiene im Begriff if 
fic) ihrer Ener zu entledigen, und in diefer Abſicht i 
Zellen im Stocke beſieht: fo wird fie von einigen Bie 
nen begleitet, die fiir fie forgen, indem ihr manche m 
dem Ruͤſſel Honig reichen, und andere fie liebkoſen n 
reinigen. 
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Das Eyerlegen geſchiehet am haͤufigſten im Fruͤhlin⸗ 
e und waͤhrt bis in den Herbſt. Im Fruͤhlinge legt 
ſie Mutterbiene an jedem Tage wohl 200 Eher, und 


en ganzen Sommer hindurch 30 bis goooo, Gewoͤhn⸗ 
ſch beſchaͤftiget fie ſich damit des Morgens von 7 bis ro 
ür. Die Eyer werden von der in dem Korbe befindli⸗ 
hen Waͤrme, die durch die Sonne und durch das Zu— 
immendranger der Bienen entſtehet, in zwey bis drey 
agen ausgebruͤtet. Iſt ſolche nicht groß genug: fo fue 
hen die Bienen, indem fie ſich um die Zellen herumla⸗ 
ern, die Waͤrme dergeſtalt zu vermehren, baß fie der 
Daͤrme von einer bruͤtenden Henne gleichet. Den Eyern 
Mird von den Bienen ein fluͤſſiger Futterbrey beygefuͤgt, 
er aus Honig und Wachsmehl beſtehet, und den aus⸗ 
ekrochenen Jungen zur Nahrung dienet. Die alten 
ij dienen reichen dieſen Futterbrey den Wuͤrmern ſo lange, 
Mis dieſe in Nymphen verwandelt werden, welches gee. 
ome in ſieben bis acht Tagen geſchiehet. Sind die 
uͤrmer zur Verwandelung reif: fo erhaͤlt jeder zum 
eten Mahle noch fo viel Futterbrey, als er zu einer 
erhaltung noͤthig hat. Hierauf wird ſeine Zelle von ſei⸗ 
en Verpflegern mit einem Deckel von Wachs zugeklebt, 
amie die aͤußere Luft ihm nicht ſchaͤdlich fen, und es ihm 
hid an der noͤthigen Waͤrme nicht fehlen moͤge. In 
ö cher verklebten Zelle wird er nun balo zur unvollſtaͤn⸗ 
igen Puppe, deren Theile der en arene ganz 
Ibach fine. 
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Die Nymphe iſt unbeweglich, unwirkſam und rege { 
in einer Art vom Schlafe. Endlich zerreißt die Myme | ö 
phenhaut, und der Wurm kommt aus derſelben als 
Biene hervor. Dieſes geſchiehet von ſeinem Nymphen⸗ | 
zuſtande an in 14 Tagen; von ſeiner Ausſchluͤpfung aber 
aus den Eyern in 21 Tagen. e 
Die neue Biene durchbohrt nun mit ihrem Gebiß in 
wenig Stunden den Deckel der Zelle, legt ihre Nym⸗ 
phenhaut darin ab, kriecht aus der Zelle hervor, und 
ſtellt ſich ihren Verpflegern dar. Dieſe reichen mit ihrem 
Raffel ihr Honig, und liebkoſen fie durch Lecken und! 
Streicheln. Nach etlichen Stunden bekommt fie ihre 
gehoͤrige Farbe, und fuͤhlt fic) ſtark genug zum Ausflie⸗ 
gen. Sie kennt ſchon die ihr obliegenden Arbeiten, und 
ſucht noch oft an demſelben Tage das Flu gloch, um Ho⸗ 
nig und Wachsmehl einzuſammeln. Die verlaſſenen 
Brutzellen werden von den Bienen ſogleich auf das ſorg · 
faͤltigſte wieder gereiniget, und wie die neuen Zellen aus 
geputzet, damit die Koͤnigin noch in eben dem Jahre, 
Eyer zum Ausbruͤten darein legen koͤnne, oder fie werden 
zu Honigbehaͤltniſſen beſtimmt. 1 
Abes dieſes, was ich hier von dem Verhalten ber 
Koͤnigin und von der Verrichtung der Bienen erzaͤhl 
babe, und was ich davon noch ferner anfuͤhren werde 
haben die. Naturforſcher auf das ſorgfaͤltigſte mittelſt gla 
ſerner Bienenſtoͤcke beobachtet, deren aͤußerliche Theil! 
ganz von Holz und mit Laden verſehen find, die geöffch ö 
werden koͤnnen. Unter jedem derſelben befindet ſich eil 


| 
1 8 
1 Glas, wodurch man die Arbeit der Bienen auf 
gas genaueſte wahrnehmen kann. Die alten Maturfer⸗ 
cher haben zu ihren Beobachtungen ſich Bienenſtoͤcke 
Hon dem durchſichtigſten Horn verfertigen laſſen. 
Die Drohnen fangen mit dem Ausgange des Aprils 
n aus den Eyern zu kriechen, und vermehren ſich bis 
um Ende des Julius. In einem Stocke von 8 bis 
2000 find ungefaͤhr 300 Drohnen, und in einem Stocke 
on 16 bis 18000 Bienen, werden wohl Jog, und noch 
iehrere Drohnen angetroffen. Wenn man bedenket, 
laß die Drohnen die Manner der Koͤnigin find: fo muß 
han ſich wundern, daß die Natur ſich hier fo verſchwen⸗ 
[erie bewieſen, und einem einzigen Weibchen ſo viele 
Maͤnnchen gegeben hat. Allein die Verwunderung wird 
ufporen, wenn man erwaͤgt, daß jedes Maͤnnchen gleich 
ach der Begattung ſtirbt, und daher zur Zeit des Hau. 
nen Eyerlegens viele Maͤnnchen im Korbe ſeyn muͤſſen. 
Pie Koͤnigin muß auch wegen der großen Anzahl Eyer, 
ſie fie im Fruͤhlinge und den Sommer hindurch legt, 
inen großen Vorrath von maͤnnlichem Samen haben, 
m ihre Eyer fruchtbar zu machen. Nach ihrer Be⸗ 
attung liegen die Eyer ſechs Monate in ihrem Leib 
| denn im Februar und Marg faͤngt fie erſt zu legen an, 
( nd im Auguſt werden ihre Manner von den Arbeitsbie⸗ 
| en ſchon getoͤdtet. Und alfo war es nothwendig, daß 


| ie Bienenkoͤnigin einige hundert Manner erhielt. Ueber⸗ 


ließ bat die Natur die Drohnen nicht bloß dazu beſtimmt, 
ur die eine Koͤnigin fruchtbar zu machen; ſondern fle 
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follen auch diejenigen Koͤniginnen begatten, die in einem 
Korbe noch geboren werden. Und es ſcheint auch ſehr 
wahrſcheinlich, daß die Natur durch die Menge der Droh⸗ 
nen noch andere Abſichten erreichen will, die man bisher 
noch nicht hat entdecken koͤnnen. 1 
Obgleich die Drohnen von ihrer Geburt an, nehm, 
lich vom Anfange des Mays bis gegen das Ende des 
Julius von den Arbeitsbienen mit mütterlicher Sorgfalß 
erzogen und verpflegt werden: ſo dulden ſie ſolche doch 
nicht Langer als bis zum Ausgange des Semmers. Denn 
wenn mit dem Ende deſſelben die Brutzeit verfloſſen iſt 
ſo ſind die Drohnen zur Fruchtbarmachung der Eyer de 
Rutterbiene nicht mehr nöthig. Dieſe hat nun ſthon ii 
ihrem gehoͤrigen Behäͤltniſſe ſo viel Samen bekommen 


daß alle ihre kuͤnftigen Eyer fruchtbar gemacht ſind. Di 
Drohnen find alſo von dieſer Zeit an unnütz, und durt 
ihre Beybehaltung wide der Wintervorrath in einer 
Stocke zu fruͤh aufgezehrt werden. dee, 
werden ſie im Auguſt von den Arbeitsbienen ausgero 


tet. Man ſiehet daher, daß jene von dieſen theils z 4 


Flugloche herausgejagt, theils auch im Kerbe getdver| 
werden, indem oft zwey bis drey Arbeitsbienen uͤber | 
einzige Drohne herfallen, und fie ſo lange beißen, b. 
fie todt it. Dieſes Tödten der Drohnen währt ein 
Tage, und wird gewöhnlich die Drohnenſ chlacht g. 
nannt. ale) Ta ge, 1 
Was die Verrichtungen der Arbeitsbienen anbetriff ö 
fo beſchäſtigen fie ſch ganz mit solchen Atbeiten, die 
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. ie Erhaltung der ganzen Voͤlkerſchaft! in dem Korbe ab⸗ 
wecken. In dieſer Abſicht ſammeln ſie 
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1) Honig ein. Dieß geſchieht, indem fie mit ih⸗ 
em Ruͤſſel nicht nur den ſuͤßen Saft aus den Blumen⸗ 
elchen; ſondern auch den ſuͤßen Saft der Pflanzen lecken, 
er aus ihren Blaͤttern bey großer Hitze ausſchwitzet, und 
on den Landleuten Honigthau genannt wird. Auch 
Hammes die Bienen Sonig ein, wenn fie den fluffigen Aus⸗ 
purf ablecken, den die Blatkläuſe durch ein Paar Roͤh⸗ 
en an ihrem Aſter von ſich geben. Jeden ſuͤßen Saft 
ringen die Bienen in den Mund, aus welchem er durch 
en Schlund in den erſten Magen fließt, den man den 
Ponigmagen nennet. In demſelben wird er durch 
Haͤhrung und Einmiſchnng gewiſſer Saͤfte gehoͤrig zube⸗ 
chet. Alsdann fuͤllen fie damit die Zellen in den Wachs⸗ 


| Hofeln ihres Baues aus. Sie thun dieſes, indem ſie 


en erſten Magen zuſammen ziehen, und ihn wechſels⸗ 
Peiſe wieder ausdehnen, wodurch ſie das Honig ausgie⸗ 
en koͤnn n. Sind die Zellen ganz mit Honig anaes 
füllt; fo verkleben ſie ſolche mit elner Wachsdecke. 

Ter Honig iſt nach der verſchiedenen Beſchaffenheit 
fps Panke, aus welchen ihn die Bienen einſammeln, 
n Anſehung der Farbe, des Geruchs, Geſchmacks und 
ber Kraft unterſchieden. In Anſehung der Farbe giebt 
8 gelben und weißen Honig. Der letztere wird vorzuͤg⸗ 
id) in Pohlen angetroffen, und Lindenhonig ges 
ſannt, weil die Bienen den Stoff dazu groͤßten Theils 
en den Lindenbaͤumen einſammeln. Der Heidehonig, 
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welchen die Bienen beſonders in der Luͤneburgiſchen Hei 
de einſammeln, hat eine braͤunliche Farbe. Je weißer 
und gelber, je reiner und ſchwerer der Honig iſt, deffo} 
beſſer iff er. Der Lindenhonig hat in Hinſicht auf den 
Geſchmack und den Gebrauch den Aue vor dem | ; 
vefontg. een 
2) Sammeln die Bienen ang Wachsmebt 4 
Dieſes beſtehet aus dem Samenſtaube, der in den Blu. | 
menkelchen befindlich iff. Die Bienen kriechen in dieſe | 
Abſicht in die Blumen, bringen den Samenſtaub 4 
telſt des Ruͤſſels auf die Vorderfuͤße, von denen er den 
Schaufelhoͤhlen der Hinterfuͤße mitgetheilet wird. Auf : 
dieſe Art entſtehen an den Hinterfuͤßen die kleinen Hoͤslein 
oder Wachsbaͤlge, die man daran haͤufig bemerkt. Das 
Einſammeln dieſes Wachsmehls geſchiehet vorzuͤglich im 
April und May vom Morgen bis auf den Abend. In 
den Sommermonaten aber des Morgens bis zehn Uhr 
weil es alsdann feucht iſt, und beſſer zuſammen haͤngt 
Die uͤbrigen Stunden des Tages werden ha Eintragef 
des Honigs angewandt. 1 
Dieſes Mehl iſt eigentlich niche b die e Materie, wor 
aus die Blenen die Wachstafeln verfertigen; ſondern fi 
dient ihnen nebſt dem Honig zur Speife.. Daher ei 
auch Bienenbrot genannt wird. Sie legen ſolchet 
in den Zellen ab, und verwahren es darin ſorgfaͤltig, un 
davon zu zehren. Indem fie es eſſen, kommt es durch 
ihren Mund in den erſten Magen, und vermiſcht ſich it 
demſelben mit Honig. Illsdann gehet es in den zweytel 


1 und in das Eingeweide, wo die feinen Theile 
bnen zur Nahrung dienen; die groͤbern und unverdauten 
ber als ein Auswurf durch den After abgehen. Ob nun 
leich dieſes Mehl für die Bienen eine Speiſe iſt: ſo 
ann es doch als der Stoff zum Wachſe betrachtet wers 
Denn mit der Entſtehung dieſes Naturproduetes 
. es folgende Bewandniß: 
| Indem die Bienen das Mehl genießen, und ſich 
ides in ihrem erſten Magen mit Honig vermiſcht, und 
in dem zweyten durch die Gährung zum Wachſe zuberei⸗ 
let wird: ſo ſchwitzen fie durch die an ihrem Bauche 
| befindlichen ſechs Ringe oder Gelenke kleine ſechseckige 
: BI dttchen von einer zaͤhen Materie aus, welche an der 
uft gleich hart wird, und das eigentliche Wachs iſt. 
ieſe Wachsblateden haͤngen ſo feſt an ihrem Leibe, daß 
ſie ſeloſt nicht im Stande find, ſolche los zu machen; 
ndetn dazu die Beyhuͤlfe der andern Bienen bedürfen. 
| Indem fie nun an ihrem Bauche ſechs Ringe haben, 
i nis welchen ſie die Wachsblaͤttchen ausſchwitzen: ſo koͤn⸗ 
| en fie davon leicht Bellen von einer e Sigur 
ae, iy ö 
Die Bienen machen den Anfang zur Verſertigung 
ei Wachstafeln in einem Stocke von oben herab, und 
ihren damit bis zu dem unterſten Ende deſſelben fort. 
I s ſind in einem Korbe gewohnlich ſieben Taſeln, die 
If o weit von einander abſtehen, daß zwey Bienen einan⸗ 
inp er bequem vorbey gehen koͤnnen. In einem Korbe, 
ö her 19 Zell hoch, und unten 17 vee breit it, und ſieben 
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Taſeln fat, find 50000 Zellen. Unter dieſen ſind 20002 
fir die Eyer, Wuͤrmer und Nymphen; die uͤbrigen abe : 
zur Aufbewahrung des Honigs und Wachsmehls be 
ſtimmt. Weil in vielen Zellen dreyerley Bienen aus 
gebruͤtet werden: ſo find fie auch, wie wir bereits be N 
merkt haben, von verſchiedener Groͤße. Die Brutzel ö 
len fuͤr die Arbeitsbienen ſind die meiſten, aber auch di ö 
kleinſten. Diejenigen, darin die Drohnen oder Männ ö 
chen ausgebrüͤtet werden, find groͤßer und 8 Linien ode 
3 eines Zolles tief, da jene ungefabr eine Tiefe von 5: | 
zinien haben. Die Brutzellen aber, darin die Mader, 
in Mutterbienen verwandelt werden, ſind von den bey 
den vorhergehenden merklich unterſchieden. Die Biene ö 
machen durch den Bau dieſer koͤniglichen Zellen eine 
großen Auſwand an Wachſe und verfertigen ſie mit Pracht, 
Hie ſind rund und laͤnglich, uͤber einen Zoll tief, un 
mit verſchiedenen Erhebungen und Vertiefungen ausge. 
ziert. Wer ſie noch nicht geſehen hat, der kann ſich fol: 
che unter der Geſtalt einer Eichelnkapſel vorſtellen, a | 
welcher die Eichel heraus gefallen iſt. Dieſe koͤnigliche⸗ 
Zellen trifft man meiſten Theils an dem Rande de 
Wachstafeln; ſelten aber in der Mitre derſelben an. 
3) Beſchaͤftigen ſich auch die Bienen mit Einſamm 
lung des Borwachs. Dieſes beſtehet aus einem za 
hen und klebrigen Harze, welches die Bienen mit ihrer 
Zangengebiß von den Knospen und jungen Reiſern de, 
Erlen, Aespen, Pappelweiden, Birken, Tannen, Fick 
ten und andern Baͤumen abkneipen, und es an ihre Bein 
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leben. Es iſt demnach von dem Blumenſtaube oder 
[Bachsmehle « gar ſehr unterſchieden, und kann mit Recht 
in Kitt genannt werden. Die Bienen, die erſt an⸗ 
angen, einen leeren Stock zu bewohnen, beſchaͤftigen 
| ich vorzuͤglich mit der Einſammlung diefer klebrigen Ma⸗ 
rie. Sie tragen ſolches Harz gewoͤhnlich des Abends 
in den Stock, weil es alsdann am weichſten iff, und 
beſto beſſer zuſammen haͤngt. Die Bienen ſelbſt, an 
fheren ſchaufelfoͤrmigen Hinterfuͤßen dieſer Kitt feſt ſitzet, 
\ pa es nicht abſtreifen; ſondern von den andern Bie⸗ 
gen reißet jede ein Stuͤckchen von dieſem Harze ab, und 
pringet es zwiſchen ihren Zaͤhnen gleich dahln, wo Ritzen 
| n dem Korbe zu verkleiſtern find. Denn dieſe klebrige 
Materie wird von ihnen nicht gegeſſen; ſondern gleich 
oh! verarbeitet: indem ſie ſolche ſofort zum Verkleben der 
pie. Locher und Fugen in ihren Koͤrben anwenden, 
m dieſe vor der Kaͤlte, Naͤſſe und den durchdringenden 
Finden zu verwahren. Auch werden von den Bienen 
mit dieſem Kitte die Wachstafeln an den Seiten des 
Stocks, wie auch die in sci ignore Ania ia Kram: 
pe befeftiger. 
Dieſes Vorwachs iſt auch fi den Menſchen nuͤtzlich. 
ae andern wird es zu Zugpflaſtern gebraucht, die bey 
Verrenkung der Glieder gute Dienſte thun. Auch erhaͤlt 
1155 von ihm ein gutes Baumwachs, das man zum 
Okuliren und Pfropfen der Baumſtaͤmme gebrauchen 
kann. Wenn es in Weingeiſt aufgeloͤſet wird: ſo giebt 
es einen Firniß, womit dem duͤnne geſchlagenen Silber 
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oder Zinn (womit man Leder oder Holz uͤberziehet) ei | 
ſchöner Goldglanz gegeben wird. Einen ſolchen Gold ö 
glanz bekommen auch die weißen und polirten Metalle 
wenn man mit dem aufgeloͤſeten Vorwachſe Maſtir * 
Sandarrach vermiſcht. 0 1 
Wenn die Bienen in einem Stocke {ih fo ſtark ver 
mehrt haben, daß darin der Raum fuͤr fie zu eng wird i 
fo ziehet eine anſehnliche Schaar mit einer oder mehrere 1 
jungen Koͤniginnen aus, und haͤngt ſich da, wo ſich, 
die Koͤnigin hinſetzet, an dem Strauche eines Buſcheſ 
oder an dem Zweige eines Baumes kegelfoͤrmig an. Ein 
ſoſche Schaar von Bienen wird ein Schwarm genannt 
Von dem Orte, wo er ſich feſtgeſetzet hat, wird er in 
einen reinen Korb geſchuͤttelt, den man mittelſt einen 
eiſernen Hakens an den Baum, wo der Schwarm ſitzet/ 
hängt, damit die bey ſeinem Abſchuͤtteln oder Abwiſcher 
zuruͤckgebliebenen Bienen, welche die Koͤnigin nicht veri 
laſſen, ſämmtlich in den Stock einziehen moͤgen. Haben 
ſie ſich alle darin verſammelt: ſo wird er zugebunden, iy 
das Bienenhaus getragen und daſelbſt an ſeinen Ort ge: 
ſetzet. Dieſe neue Schaar macht nun mit ihrer Koͤnigin 
eln neues Reich aus. Die darin befindlichen Bienen ite 
gen gleich an dem folgenden Tage aus dem neuen Stock 
aus und ein, ohne in den alten zuruͤck zu kehren. Si! 
fangen ſogleich an, Wachsſcheiben zu ziehen, und tra, 
gen 5 „Honig und Wachsmehl ein. 
Die Schwaͤrmzeit faͤllt gewohnlich in den May un 
Junius. Von einem uͤberwinterten Stocke, den ma 


BURR en aes 301 


nen Leibſtock oder eine Leibbiene zu nennen pflegt, 
kommt man des Jahrs zwey, drey und auch wohl vier 
chwaͤrme, unter welchen die letzten der Anzahl der Bie⸗ 
en nach die ſchwaͤchſten find, daß auch der Bienenwaͤr⸗ 
r bisweilen zwey Schwaͤrme in einem Stocke zuſam⸗ 
en ſtoßen muß. Der erſte Schwarm aus einem Leib⸗ 
ocke heißt der Vor ſchwarm. Dieſer hat bey ſeinem 
uszuge gewoͤhnlich nur eine Koͤnigin bey ſich. Bey 
en andern Schwaͤrmen, welche man Nachſchwaͤrme 
ennet, befinden ſich zwey, drey und auch wohl vier Koͤ— 
ginnen. Weil aber die Bienen nur eine einzige Re⸗ 
entin lelden: fo werden die uͤbrigen gleich von ihnen ge 
Udtet. Zuweilen geſchieht es, daß ein Vorſchwarm, 

enn er aus einer anſehnlichen Schaar Bienen beſtehet, 
* die Witterung gut iff, in dem neuen Stocke fo. 
ie junge Bienen ausbruͤtet, daß noch in eben dem 
| ommer eine Schaar von ihnen ausziehen muß. 
Penn die Bienen des Vor ſchwarms, die in einem lees 
n Stocke ein neues Reich anfangen, find darin aue 
ö I hdentlich fleißig. Sie koͤnnen in einem Tage eine 
Vachstafel verfertigen, die einen Fuß lang, und einen 
| alben Fuß breit iff, und darin vier tauſend Zellen ane 

offen werden. Es iſt daher leicht moͤglich, daß 
on einem Bienenſchwarm, der fruͤh aus einem Stocke 
Mesogen iff, noch im Sommer eine Schaar von Bienen 
ſusziehet. Dieſe von einem Vorſchwarme ausgezogene 
1 5 von Bienen wird ein Jungfernſchwarm 
enannt. , 
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Dleß iſt es, was wir bey der Betrachtung der Bie 


nen haben onfuͤhren wollen. Die Vorſchriften, die 


bey der Bienenzucht zu beobachten hat, und wie may 


bey der Honigernte das Wachs von dem Honig abſon, 
dern, und beydes gewinnen koͤnne, find jedem Bienen 


freunde zu bekannt, als daß wir uns dabey lange ver, 
weilen ſollten. Wir wollen daher nur noch etwas went} 


| 
] 
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ges von dem Nutzen anſuͤhren, den uns die Bienel 
durch Honig und Wachs verſchaffen, und dabey zugleich 


bemerken, wozu dieſe Naturprodukte angewandt werden 


Mit dem Lindenhonig wird in Pohlen ein ſtarke 
Handel getrieben. Man ſchlaͤgt es daſelbſt mit den 
Wachſe in große Faͤſſer, worauf es uͤber Danzig un! 
Breslau in viele Länder verfahren, und in denſelben ers 
abgeſondert und gelaͤutert wird. Der Heidehonig wir 


in Lüneburg und in Hamburg ſtark aufgekauft, un 
von da in viele {ander in großer Menge verſendet. Ei 
nige eigennuͤtzige Verkäufer verfaͤlſchen den Honig, in’ 
dem ſie Waſſer und Mehl darunter miſchen, und dadure 
zu gewinnen ſuchen. Man kann aber den Be.rug leich 
entdecken. Man darf nur einen Löffel voll davon neh 
men, und ſolchen uͤber das Feuer halten. Wird er do 
rin fluͤſſig: fo iff er aͤcht; bleibt er aber breyartig: ſo iy 
er verfaͤſcht. 1 


i ‘a 


Der Honig wird zu mancherley Abſichten angewandt 
In den Apotheken dient er zu einem mannigfaltigen bell 
ſamen Gebrauche. Die Baͤcker machen davon die Ho 
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hig: und Pfefferkuchen. Auch wird er haͤufig zum Cine 
Hachen der Fruͤchte ſtatt des Zuckers gebraucht. 

Aus den Wachshuͤlſen, die beym Auspreſſen des Hos 
igs in der Wachspreſſe zuruͤck bleiben, und Wachs⸗ 
eulen, Wachswinden und auch Roßkeulen heißen, wird 
er Meth gemacht. Man ſchuͤttet die Huͤlſen in einen 
ubben, und gießt warmes Waſſer darauf, welches jes 
och nicht fo heiß ſeyn muß, daß ſte darin ſchmelzen 
oͤnnten. Die Maſſe ruͤhrt man fleißig um, damit die 


onigtheile ſich von den Wachshülſen abondern, und 
it dem Waſſer vermiſchen. Hierauf fiſcht man mit 
nem Durchſchlage die Hütſen fo-gfaltig aus. Weil 
ae die Honigtheile ſich nicht auf einmahl von den 


@ 


pilfen trennen: fo muß man dieſe abermahls in einen 
ubben ſchuͤtten, und damit wie zuvor verfahren. Nun 
ird das zuruͤckgebliebene Honigwaſſer durch einen Linnen⸗ 
eutel geſeiget, und dadurch von allen Wachshüuͤlſen gee 
ſniget. Das gereinigte Honigwaſſer gießt man dar⸗ 
et in einen Keſſel, ſetzt ſolchen aufs Feuer und laͤßt es 
bs. unter dfterm Abſchaͤumen fo lange kochen, bis kein 
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>aum auf ihm ſich mehr ſehen laͤßt, wozu ungefahr 
ne kleine Stunde erſordert wird. Iſt dieß geſchehen: 
gießt man es zu ſeiner Abkuͤhlung in verſchiedene Ge⸗ 
ge. Nach geſchehener Abkuͤhlung wird es in eine 
lonne gegoſſen und Gaͤſt dazu gethan, damit der Meth 
hren kann. Wenn er gegohren hat: verſpuͤndet man 
i is Gefaͤß „ und laͤßt es drey Monate liegen. Alsdann 
der Meth zum Trinken gut. Je laͤnger inzwiſchen 


| 
if 


| 
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der Moſt auf dem Faſſe liegt, deffo beſſer iſt er. Von ö 
dem gelben Honig wird brauner, und von dem weißen 
Honig weiß er Meth gebrauet. In Pohlen und Lit 
thauen iſt dieſes Getraͤnke ſehr bekannt und beliebt 6 
Wenn man Nelken, Muskatennuͤſſe⸗ und Bluͤthen, wi} 
auch Zimmet in ein Tuch naͤhet, und dieſes Gewuͤrz 
in dem Gefaͤße mit vergaͤhren laßt: fo wird der Metſſ 
davon ſo angenehm, daß er an Staͤrke und Lieblichkei, 
dem Spaniſchen und Muskatenweine nichts nachgiebt. 

Das Wachs hat eine gelbe Farbe. Es wird, nach 
dem es von dem Honig abgeſondert, und in große Kin 
chen gegoſſen iſt, verkauft. Das Pfund koſtet an jetz 
10 gute Groſchen. Weil es ein thieriſches Fett enthal | 
das mit einer Saͤure verbunden iff: fo kann es, 0 


Talg, zum Brennen gebraucht werden. Nit den 
Wachſe wird daher ein ſehr ausgebreiteter Handel getrie 
ben. Die Wachslichtfabrikanten und Seifenſteder me 
chen davon nicht nur gelbe; ſondern auch weiße Wache 
ſtoͤcke und Lichter, wenn es zuvor in der Bleiche wei 
geworden iſt. Soll das gelbe Wachs eine weiße Farb 
bekommen: fo muͤſſen durch Hilfe der Sonne und de 
Luft die Honigtheile, welche die gelbe Farbe des Wache. 
verurſachen, herausgebracht werden. Dieſes geſchieh! 
durch das Bleichen. Es giebt daher an vielen Orte 
anſehnliche Wachsbleichen, in welchen das gelbe Wach 
veredelt, und in weißes verwandelt wird. Dergleiche 
Anſtalten, darin in einem Sommer viele hundert Zen 
ner Wachs gebleicht werden, trifft man in vielen rane 


) 305 


Peukſchlands an. Hamburg hat allein 14 Wachsblei⸗ 
en. Es liefert daher erſtaunend viel weißes Wachs, 
nd verſchickt es durch ſeinen ausgebreiteten Handel in 
iele Lander. In Zelle iſt ebenfalls eine anſehnliche 
VBachsbleiche, wie auch zu Raffel, Fulda, Stendal 
nd an andern Oertern. Das weiße Wachs hat vor 
em gelben einen großen Vorzug, weil es ſproͤder und 
Wowerflufjiger iſt. Eben daher brennt ein weißes Wachs. 
ſcht viel laͤnger als ein gelbes von eben der Groͤße. 

6 Das Wachs laͤßt ſich durch die Deſtillation fo vere 
innen, daß es in Ruͤckſicht ſeiner Conſiſtenz mehr der 
Putter ahnlich wird. Das erſte, was demnach bey 
er Deſtillation aus der Retorte traͤufelt und auf dem 
. gerinnet, wird Wachsbutter genannt. Sie 
| ehemahls zu Salben gebraucht und auf die verwundes 
j i" Bruͤſte gelegt worden. Jetzt aber macht man davon 

e 


— 7 
— — 
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n keinen Gebrauch. So iſt auch das Wachsoͤhl aus 
r Mode gekommen, welches man erhalt, wenn bey 
fem Feuer die Deſtillation des pete joregefebet 
ache „Stock und Pechfackeln verſertiget. Die 
Pechs fa ckeln nennt man auch Kutſchen⸗- und Wind. 
n. Die Urſache der erſten Benennung iſt Jeder⸗ 
ann bekannt. Windfackeln heißen fie, weil fie vom 
| inde nicht ausgeloͤſcht werden. Zur Berfertiqung ders 
ben wird ein Docht von Hanf genommen, der durch 


ic 
iz ſchwarzes Pech gezogen iſt. Um ihn 


Aus Wachs, Pech, Hanf und Holz werden suits 
¥. Gane, U 
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rund und glatt zu machen, ziehet man ihn durch ein 00 
des Zieheiſens. Hierauf wird er mit geſchabter und im 
Leimwaſſer eingeruͤhrter Kreide beſtrichen, weil ſonſt das 
Waſſer darauf nicht haften wuͤrde. Iſt dieß geſchehens 
ſo wird die Fackel mit ſchlechtem Wachs begoſſen, „ unt 0 
mit einem Rollholze gerollt. 4 
Zu den Stockfackeln wird ein Stock von Fichten⸗ 
oder Fohrenholze genommen. Dieſen umwickelt man! 
mit Hanf, beſtreicht ihn mit Pech, und verfaͤhrt damit! 
uͤbrigens wie mit den Wachsfackeln. | 4 
Zu den Pechfackeln nimmt man den Docht von 
Werrig oder einen Fichtenſtock mit Werrig umvunden, 
und uͤbergießet ihn mit zuſammen geſchmolzenem weißen 
Pech, Terpentin und altem unreinen Wachſe. 1 
Die Wachskeulen oder Wachswinden, mit deren! 
Namen man auch den Unrath bezeichnet, den das zu 
verkaufende Wachs beym Schmelzen abſetzet, gebraucht 
man gewohnlich zur Verfertigung der gemeinen Wachs⸗ 
fackeln. Und wenn ſie nicht ganz ausgepreßt find: for! 
dienen fie zum Ueberziehen der Schiffsſeile. it 
Das Wachs wird auch zur Verfertigung der 
Wachsperlen benutzt. Denn die Hoͤhlung derſelben 
iſt mit Wachs ausgegoſſen. Weil ſie von Glaſe ge. 
macht werden: ſo heißen ſie auch Glasperlen. Aber 
die mit einem Firniß uͤberzogene und uͤberwichſte seins 1 
wand wird mit Unrecht Wachs leinwand oder 


Wachstuch genannt, weil dazu kein Wachs genom 
men wird. 1 


| 


307 
Aus dem Wachſe macht man auch dates einem Zuſatze 
von Terpentin und etwas Baumoͤhl allerley Figuren, als 


Menſchen, Voͤgel, Pflanzen, Blumen, Fruͤchte u. d. gl. 


ee Arbeit heißt Wachspuſſiren, und die Kuͤnſt⸗ 
te, die ſich damit beſchaͤftigen, werden Wachsp u fe 


f iver genannt. Zu Florenz iſt eine ſolche Veranſtal⸗ 
tung, darin alle Theile des menſchlichen Koͤrpers durch 
Wachs abgebildet werden. In dem daſelbſt befindlichen 
Schloſſe ſind dreyßig Zimmer damit angefuͤllt. Auch 
die Pflanzen, die daſelbſt gemacht werden, haben mit 
den natürlichen eine ſo große Aehnlichkeit, daß man ſie 
kaum davon unterſcheiden kann. Mann ſagt „daß 
diefe Anſtalten ſchon uͤber hundert tauſend Thaler gekoſtet 
haben. In großen Staͤdten, beſonders in ſolchen, die 
Meſſen haben, trifft man in und außer der Meßzeit 
bisweilen Kuͤnſtler an, die eine ganze Geſellſchaft von 


vornehmen in Wachs puſſtkten Perſonen fiir Geld ſehen 


laffen, und man muß uber die Aehnlichkeit erſtaunen / 
welche ſolche Wachsbildniſſe mit den wirklichen Perſo⸗ 
nen ck. 


i 9. a | | 
Die Erdhummel. Aiterrettris.” 
Dieſes Inſekt iſt im Sommer ſehr gemein, und 


wird in den Gaͤrten auf allerhand Blumen angetroffen. 
eine Laͤnge betraͤgt ungefahr 3 Zoll. Der Koͤrper iſt 


Haarig und ſchwarz. Der After weiß. Um das Bruſt⸗ 


flick ſitzt vorn ein gelber Ring. Die FJauͤhlhoͤrner haben 
iL a 
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zwey Theile. Mittelſt bes Saugruͤſſels, oe unter 
dem Zangengebiß liegt, ſaugen die Erdhummeln das 
Honig aus den Blumenkelchen, tragen ſolches, wie die 
Bienen in ihre Neſter, und fuͤttern auch damit ihre 
Brut. Sie leben auch wie jene, in Geſellſchaft; nur 
find fie nicht fo zahlreich. Denn ihre ganze Republik! 
erſtreckt ſich nicht uͤber hundert Mitglieder. Ihre Neſter 
machen fie unter der Erde von Pflanzenfaſern, Holz, 
Lehm, Moos und einer pergamentartigen Materie, die 
wie Suͤßholz riechet, und kleben die Materialien ſeſt 
an einander. Sle verfertigen auch in ihren Wohnungen 
regelmäßige Zellen, darin fie theils ihre Eper legen, 
theils ſie auch mit Honig anfuͤlen. In ihrer Geſellſchaſt! 
befinden ſich ebenfalls drey Geſchlechter. Im Fliegen! 
machen ſie ein ſtarkes Geſumſe. Die Maͤnnchen und! 
Arbeltsbienen ſterben im Herbſte. Die Weibchen aber! 
bleiben den Winter uͤber leben, und machen in dem fol. ö 
genden Sriflinge neue Neſter. | 


1 168. 
Die langhoͤrnige Biene. A. Longicornis. 


Sie hat einen haarigen feuerrothen Koͤrper, ber | 
von den uͤbrigen Arten ihres Geſchlechts leicht unter ſchei · 
det. Ihre Füͤhlhoͤrner find fadenſoͤrmig, und fo lang 
wie ihr Koͤrper. Sie iſt ſo groß wie die Honighi- ne, 
und wird in felſigen Gegenden marcher Provinzen von 
Deutſchland angetroffen. 4 


5 2 | 
25 
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Das Geſchlecht der Afterbienen. 
Mutilla. 


Die meiſten Inſekten aus dieſen Geſchlechte haben 
ie Fluͤgel. Dieſes giebt auch der Lateiniſche Name, 
der ein verſtuͤmmeltes Thier bedeutet, „zu erkennen. Sie 
könnten daher zur ſiebenten Ordnung gerechnet werden, 
welche die ungefluͤgelten Juſekten in ſich faßt. Weil 
‘fie inzwiſchen eine große Aehnlichkeit mit den Bienen 
haben, und auch einige mit Fluͤgeln verſehen (ind: fo 
hat man ſte aus der Ordnung der Hautfluͤgler nicht aus⸗ 
ſchließen wollen. Der Koͤrper der Afterbienen iſt etwas 
| rauchhaarig. Am Kopfe ſt (igen vier Freßſpitzen „die ſo 
wie die F Fuͤglhorner ebenfalls fadenfoͤrmig ſind. Das 
Bruſtſtück iſt hinten gebogen oder abgeſtumpſt. Der 
Vhenael liegt in dem elbe verborgen. 112855 


Die Begattung, Verwandelung und Abende die 
Inſekten find: noch nicht hinlaͤnglich bekannt. Unter 
vs 10 Arten, die man von dieſem Geſchlechte kennen 
gelernt hat, giebt es nur 2 et bie N 
| j wee vorkommen ND oth g 
en (n 976 n Gad 4 1591 f e 
Die Europaiſhe Afterbiene. M. Ware 
Sie iſt größten Theils ſchwarz. Das Bruſtſtuͤck iſt 
oben roth, und der ſchwarze e weiß bandirt. 
Die Weibchen ſind gefluͤgelt. Dieſe Art von Afterbie⸗ 
nen haͤlt ſich in ſandigen Waldungen, jedoch nur einzeln 
auf, und it fo groß, wie eine gemeine Honigbiene. 
9 5 


i 
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Die Deutſche Afterbiene. M. Maura. 

Dieſe hat, wie die vorhergehende, eine ſchwarze N 
Farbe, und ein roͤchliches Bruſtſchild. Am Hinterleibe 
ſind vier weiße Flecke befindlich „ von denen die bender, 
größten in der Mitte feitwarts figen. Man trifft dieſe 1 
Art Afterbienen in der Haide bey Halle i in Sachſen an, i 


jedoch, nicht. ſehr haͤufig. Ihre Groͤße betraͤgt nur n | 
Das Geſchlecht der Gallwespen. Cynips. 


Die Fühlhörner ſind fadenähnlich, und beſtehen aus j 
vielen Gelenken. An dem Munde ſitzen vier Freßſpitzen. 
Der Ruſſſel ſehlt. Die Kinnladen find kurz und zan⸗ 
genfsrmig. Die Gallwespen ſind ſehr klein. Man : 
muß ſich daher der Vergroͤßerungsglaͤſer bedienen, wenn 
man ihre Geſtalt und prächtigen Zeichnungen erkennen | 
will. Der Stachel des Weibchens iſt ſchneckenfoͤrmig 
gewunden, und liegt bald ganz, bald nur zum Theil am 
Ende ſeines Hinterleibes verborgen. Mit dieſem S Sta⸗ 
chel bohrt es hin und wieder Locher in allerley Theile der! 
Pflanzen und legt ſeine Eyer hinein. Um ein folches:' 
Ey entſtehet eine rundliche Erhoͤhung, die nach und nach! 
hart wird, und das Anſehen runder Fruͤchte bekommt. 
In ſolchen Knoten od er Hoͤckern halten ſich die Larven 
oder Maden der Gallwespen auf, naͤhren ſich darin von ö 
dem Pflanzenſafte, und werden zur unvollſtaͤndigen 
Puppe. Die Maden ſind weiß, walzenfoͤrmig und ohne 
Fuͤße. Die Puppen aber dem vervollkommneten Jisekte 


4 


groper, wie eine Herzkirſche wird, und von rothe, 
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ahulich, und mit Stumpelfluͤgeln verſehen. Die Aus⸗ 
| wuͤchſe oder Hoͤcker, die durch den Stich des Inſekts ver 
urſacht werden, und die man auf Eichen, Buͤchen, 
Linden, Roſen und andern Gewaͤchſen antrifft, werden 
Gallen oder Gallapfel genannt. Etliche wenige 
dieſer Gallwespen legen auch ihre Eyer in die Leiberan⸗ 
ag Inſekten. Zu dieſem Geſchlechte ui 1 40 0 


f hd d 720 N : 
Doe eicentleun loch oder die Goll. 
C. Quercus. Folit. „ 

i Dieſes Juſckt iſt noch kleiner als rity Stybeupiege 
und hat eine eyfoͤrmige Geſtalt. Seine Grundfarbe ift 
ſchwarzbraun. Der Kopf hellbraun und das Bruſtſtuͤck 
geſtreift. Die vier Age ſind fee te Sunfivia 
| 4 geaͤdert. 


Das nen Weibchen ss rcdooGee im Habſt mie 


| Dies langen Stachel an den neuen Reiſern das Inner⸗ 
ſte der jungen Knospen, und legt an die untere Seite 
derſelben ein Ey. Der aus der verletzten Knospe ‘here 
ausfließende Saft verurſacht, daß die Deffaung bald 
| wieder heilet, und daß das Ey bis auf das kuͤnftige 
Jahr darin ſicher liegen kann. Wenn in dem folgenden 
Fruͤhlinge der Saft wieder in die Eichen tritt, und dieſe 


im May anfangen auszuſchlagen: ſo umgiebt der Saft 
die Stelle, wo das Ey liegt, und es entſtehet dadurch 
ein kugelfoͤrmiger Hoͤcker, der ſo groß, auch oft noch 
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gelber und grauer Farbe iſt. In dieſen Gallnuͤſſen lebt 
die Made und verpuppet ſich darin. Die unvollſtaͤndige 
Puppe verwandelt ſich in eine Gallwespe, „die mittelſt⸗ 
ihrer Gebißzange den Gallapfel durchbohrt, und aus 
demſelben gegen den Herbſt hervorkommt. Die vervoll⸗ 
kommneten Inſekten leben nicht lange. Wenn ſie aus 
den Gallapfeln kriechen, begatten ſie ſich ſogleich und i 
ſterben kurz darauf. | 
Die Gallaͤpfel geben eine ſchoͤne ſchwarze Farbe. 
Man braucht ſie daher in der Faͤrberey zum Schwarz- 
ſaͤrben; auch laͤßt ſich davon eine gute ſchwarze Tinte 
machen, wenn ſie zerſtoßen und mit Vitriol und Gummi 
vermiſcht n werden. Ob inzwiſchen gleich die Gallaͤpfel 
bey uns einhelmiſch ſind, und in manchen Jahren auf 
den Eichbaͤumen haͤuſig angetroffen werden: fo. bekom⸗ 
men fie doch nicht die geßoͤrige Reife, weil unſer Him⸗ 
melsſtrich zu kalt iſt. Die Beſten erhalten wir aus 
Aleppo, Smita und Tripolis. Der Zentner davon 
koſter 40 Gulden. Außer dem Nutzen, den ſie in der 
Faͤrberey haben, beſitzen ſie auch abſtringierende oder 
zuſammen ziehende Krafte, und werden als ein blutſtil⸗ 
lendes Arzeneymittel gebraucht. Die Puiſchgalläpfel, ö 
die aus Frankreich zu uns beh pei ik eine 
we geringere Oe? cen 2 990 
11115 e 178, 


„Die Feigenga llwespe. 0. N rg 
Dieſes Inſekt iſt nicht hinlaͤnglich bekannt. Man | 
a nur, daß es einen rothen Koͤrper und wach : 
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Fluͤgel hat. Wegen ſeines Nutzens verdient es aber 
bemerkt zu werden. Sein Aufenthalt iſt Griechenland. 
Daſelbſt giebt es zweyerley Arten von Feigenbaͤume, 
wilde und zahme. Die letzten werden in den ars 
ten gezogen. Der wilde Feigenbaum ſoll bloß maͤnnli⸗ 
chen, und der zahme bloß weiblichen Geſchlechts ſeyn. 
In den Fruͤchten dieſer Baͤume halttn ſich nach einigen 
Nachrichten die Feigengallwespen auf. Die maͤnnlichen 
in der Frucht des wilden und die weiblichen in der Frucht 
des zahmen Feigenbaumes. Die Bluͤthe dieſer Baume 


iſt nicht auswendig; ſondern inwendig in der Frucht. 
Wenn die maͤnnliche Feige bluͤhet: fo durchbohren ſich 
die darin ausgekrochenen maͤnnlichen Gallwespen, und 


derſelben an, und legen in ſie ihre Eyer. 


| 


Man fame 


find bey ihrem Auskriechen von dem Blumenſtaube ganz 
bepudert. Nun fliegen ſie zu den weiblichen Feigen, 

durchbohren ſie, und kriechen in ihnen herum, um ſich 
mit den darin befindlichen Weibchen zu begatten. In⸗ 
dem ſie nun in der Frucht herum kriechen: ſo befruchten 
fie mittelſt des an ihnen haͤngenden Blumenſtaubes die 
weiblichen Feigen. Anderer Nachrichten zu Folge woh⸗ 
nen in der Frucht des wilden Feigenbaumes alle Seis 
genwes pen. Beym Auskrlechen fliegen ſie auf die 
zahmen oder Gartenfeigenbaͤume, ſtechen die Fruͤchte 
Dieß verur⸗ 
ſacht in den Feigen eine ſo heilſame Gaͤhrung, daß ſie 
davon nicht nur großer; ſondern auch reifer und fifer 
werden. Dadurch gelangen fie in 14 Tagen zur Reife, 
da ſonſt die meiſten unreif abfallen wuͤrden. 
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melt daher die Fruͤchte von den wilden Feigenbaͤumen, und 
tragt fie zu den zahmen hin, damit auch die Feigen von g 
jenen durch den See) Der Gallwespen veredelt werden. 
9. 173. aii \ 
Die Knoppergallwespe. C. quercus calicis. iy 
Die Weibchen dieſer Inſekten legen ihre Eyer im 
Junius und Julius in die Bluͤthen der Eſchenbaͤume, 
oder in die darauf ſitzenden zarten Eicheln. Dieß vere | 
hindert, daß die Eicheln nicht auswachſen koͤnnen; ſon⸗ 
dern late derſelben beſondere Auswüͤchſe entſtehen, die 
Knoppern genannt werden, und zur eee auch 
beſſer als die Gallaͤpfel zu gebrauchen find. Dieſe Galle’, 
wespen kriechen ſchon im Februar aus den Eyern. Sig, 
find daher bey uns nicht einheimiſch; fondern halten ſich 
in der Levante, wie auch in Ungarn, Croatien und 
Sclavonien auf. Die Knoppern werden in dieſen Laͤn⸗ 
dern in großer Menge geſammelt. Die Levantiſchen N 
ſind zwar die beſten. Gleichwohl wird in den drey an⸗ 0 
dern Ländern mit dieſem Produkte ein ſo ſtarker Handel 
getrieben, daß darin jaͤhrlich fuͤr hundert e Gulden ii 
an eee re werden. ia ens 


Die Roſengallwespe. C. rolae. | 
Dieses kleine Inſekt iſt kaum ſo groß als ‘i u gloh⸗ 


und hat eine ſchwarze Farbe. Das Weibchen it auf 
dem Hinterleibe kaſtanjenbraun. Dieſes ſticht in “ 


er- 


Blatt der wi den Roſe ein kleines sian und legt benin 
ein Ey. Dadurch waͤchſt uͤber der Stelle ein knotiges 
1 Gewaͤchs, welches ein Roſ enapfel, 
und ein Roſenſchwamm genannt wird, und ehe⸗ 
mahls in den Apotheken iſt gebraucht worden. Die 
alten aberglaͤubigen Muͤtter nennen es den Schlafap— 
fel, weil ſie nach ihrer thoͤrichten Einbildung glauben, 
daß dieſes Gewaͤchs ein bewaͤhrtes Mittel gegen die 
Zauberey ſey. Wenn von boͤſen Menſchen, ſagen ſie, 
die kleinen Kinder behext find, daß ſie nicht ſchlafen 
konnen; ſondern ganze Naͤchte hindurch ſchreyen: fo 
darf man ihnen den Schlafapfel nur in der, Wlege unter 
den Kopf legen; alsdann wird ſich der Schlaf ſogleich 
wieder einſtellen. Dieſe Kraft äußere aber der Roſen⸗ 
ſchwamm nur alsdann, wenn er von Jemanden, ohne 
über das Waſſer zu gehen, „in das Haus gebracht wer⸗ 
den. Allein dieſe Meinung iſt ein thoͤrichter Aberglau⸗ 
be, ben die Einfalt geboren hat, und der durch die Nas 
turgeſchichte dieſes Gewaͤchſes und durch die Erfahrung 
hinlänglich widerlegt wird, indem man nach derſelben 
auch nicht einmahl. behaupten kann, daß der; Schlaſapfel 
etwas Betaͤubendes an ſich be, Mage der Schlaf 
der Kinder befoͤrdert wird. a 

1 Zu den Gathoesnenaszen gehoͤrt By nod) bie Bu⸗ 
ſchengallwespe C. Fagi, die im Sommer auf den 
Blaͤttern der Rothbuchen haͤufig gefunden wird, und, 
darauf die hochrothen Thuͤrmchen verurſacht; deßgleichen 
die Weidengallwespe C. Salicis Arobili, von 


I 
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deren Stich die Weidenroſen auf den ae der W᷑ Bei 
denzweige e | 


Das Geſchlecht der Blattwespen. | 
Tenthredo. i 


yee Mund hat gezaͤhnte Kinnladen und vier Freß⸗ ‘ 
ſpitzen. Der Muffel fehlt ihnen. Die Bruſt und der 
Hinterleib haben eine gleiche Breite. Die Fluͤgel ſind 
flach und etwas aufgetrieben. Der Stachel liege in f 
zwey ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnelten Blaͤtterchen, die nur ein a 
wenig hervorragen und daher kaum ſichtbar find. Die 
Füßlhoͤrner ſind theils keulenfoͤrmig, thells faden · theils | 
borſtenartig. Bald n N bald ungegtienttt, 3 
kammartig. 1 j 
Die Larven haben 1s bis 22 Fuͤße, und einen tine. 

den Kopf, an welchem auf jeder Seite ein Auge figet. 
Ihre Nahrung beſtehet in Pflanzen und Blattern. 
Daher man auch den vervollkommneten Inſekten den 
Namen Blattwespen gegeben hat. Man bemerkt J 
auch an dieſen Larven, daß ſie ſich bey der gerin ei 
Berührung zuſammen rollen. Wenn ſie ausgewachſen | 
ſind: ſo ſchlupfen ſie groͤßten Theils in die Erde, um ö 
ſich zu verwandeln. Gewoͤhnlich machen ſie ſich in einer | 
kleinen Höͤhlung unter der Erde ein Toͤnchen und Ge⸗ | 
fpinnft von dicken Faden. In dieſem Geſpinnſte liegen | 
fie fo den ganzen Winter uber, und werden darin zur 
anvollſtändlgen Puppe, an welcher man alle Glieder | 
des künftigen Inſekts ſehen kann. Einige dieſer barden N 
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machen auch ein lockeres Geſpinnſt in ihren Nahrungs- 
blättern, werden darin zur Nymphe und uͤberwintern 
in ſolchem Zuſtande. Da die meiſten in die Erde 
ſchluͤpfen: ſo werden die vollkommenen Inſekten auch 
Schlupfwespen genannt. Dieſe ſchwaͤrmen allent⸗ 
halben herum, und find dazu beſtimmt, der gar zu gro- 
ßen Vermehrung der Raupen Einhalt zu thun. Denn 
wenn dieſe an den Gartenwaͤnden und Baͤumen herum 
kriechen: fo ſtechen die Schlupfwespen ihnen in den Leib 
ein Loch, in welches ſie ihre Eyer hinein legen. Viele 
Raupen ſterben daven; und wenn ſie ſich verpuppen: ſo 
kommen daraus keine Papilions; ſondern Wes penlar⸗ 
ven hervor, die bald darauf zu Puppen werden, aus 
welchen die Schlupf oder Blattwespen in kurzer Zeit 
zum Vorſchein kommen. Da die Fuͤhlhoͤrner derſelben 
eine verſchiedene Geſtalt haben: ſo ſind die Naturforſcher 
dadurch veranlaßt worden, von dieſem Geſchlechte ſechs 
Unterabtheilungen zu machen, die ſaͤmmtlich aus 535 Ure 
ten beſtehen. Wir wollen nur davon die gelbe Blatt. 
‘espe angen, 5 


§. 175. | 
Oe Geli, die gelbe Blattwespe. T. 
5 lutea. 3 


sate: 


i Schlupfwespe iſt faſt ſo groß, wie elie 0 
aß. Ihre Fuͤhlhoͤrner ſind abgeſtutzt. Ihre Fuͤhl hoͤr⸗ 
ner ſind abgeſtutzt und keulenfoͤrmig. Der Kopf und 
das e haben eine braune Farbe. Der Hinter- 
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leib iſt ockergeb. Die Fluͤgel bedecken den ganzen Ober⸗ 
leib, und find durchſichtig, gelblich und braun geaͤdert. 
Die obern meſſen ausgebreitet über 3 Zoll. Die gelben; 
Blattwespen leben auf den Welden und Erlen und wer⸗ 
den darauf beſonders im May angetroffen. Das Weib⸗ 
chen oͤffnet mit ſeinem Zangengebiſſe die obere Haut der 
noch jungen und zarten Blaͤtter und legt in jede dieſer; 
Oeffnungen nahe am Mande etwa fuͤnf Eyer hinein. 
Durch dieſen Stich tritt der Saft an der Stelle des Blat⸗ ö 
tes aus, und macht um das Ey ein Blaͤschen, wovon 

das Blatt einen Hoͤcker bekommt, darin das Ey ſicher 

liegt. Die ausgekrochenen Larven haben eine gruͤne Far- 

be, und ſind uͤber den Ruͤcken hin mit einer gelben Sinie ; 
und ſchwarzen Punkten gezeichnet. Sie haben 28 Fuͤße, 
und halten ſich auf den Erlen, Birken und Sahlweiden 
auf. Gleich nach ihrem Auskriechen gehen fle aus eine | 
ander und verbreiten ſich auf die Blatter, um ihre Mah⸗ 
rung zu ſuchen. Wenn fie auf die Erde fallen: ſo krüm⸗ 
men fic ſich zuſammen, und bey der Beruͤhrung ergießt J 
ſich aus ihren Ringen ein Tropfen Feuchtigkeit, womit 
fic ſich zu vertheidigen ſuchen. Auch ſchlagen ſie mit dem ö 
Hinterleibe um ſich, um die Raupentoͤdter von fic) abzu⸗ 
halten, welche ihre Eyer gern in ihren Koͤrper legen. 

Dieſe Larven findet man jaͤhrlich zweymahl, im Fruͤh. 

linge und im Herbſte. Diejenigen unter den Erwachſe⸗ 

nen, die ſich im Sommer verwandeln, trifft man zu N 
Ende des Junius an Zäunen und andern hohen Oertern 6 
eingeſponnen an. She Netz iſt hart; aber voller weiten ö 
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Maſchen. Diejenigen Larven, die im Herbſt ihre volte 
kommene Groͤße erlangt haben, gehen an erhabenen Der: 
tern in die Erde und ſpinnen von ſehr ſtarken Faͤden eben 
ſolche Neſter. In denſelben werden fie zu unvollſtaͤndi⸗ 
gen Puppen, darin ſie uͤberwintern und aus welchen die 
vervollkommneten Inſekten im May zum Vorſchein foms 
men. ‘ 


| Das Geſclecht der Holz. oder Schwamwespen. 


Sirex. 


} 


Der Mund hat ſtarke gezaͤhnte Kinnladen und vier 
ungleiche Freßſpitzen. Die Fuͤhlhoͤrner ſind fadenfoͤrmig 
und beſtehen aus mehr als 24 Gliedern. Die Fluͤgel 
lang, ſchmal und liegen bey allen Arten flach auf. Der 
Hinterleib ſitzt dicht an dem Bruſtſtuͤcke, lauft hinten 
ſpitz zu, und bildet bey dem Maͤnnchen und Weibchen 
einen kleinen Schwanz, wodurch dieſes Geſchlecht von 
dem Geſchlechte der Raupentoͤdter unterſchieden wird. 
Am Ende des Hinterleibes ragt auch noch beym Weib⸗ 
chen ein Stachel in einer Scheide hervor, der ſteif und 
ſaͤgefoͤrmig iff, Mit dieſem Legeſtachel durchbohrt das 
Weibchen im weichen Holze, beſonders in dem faulen 
Nadelnholze ein Loch, und legt ſeine Eyer darein. Dar⸗ 
aus kommen Larven hervor, die walzenfoͤrmig und ſehr 
veich ſind. Die meiſten derſelben haben ſechs Fuͤße und 
einen dicken Kopf mit ſtarken Kinnladen. Dieſe Larven 
eben ein bis zwey Jahre und verwandeln ſich alsdann in 


| 
| 


i 
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eine unvollſtändige Puppe. An derſelben bemerkt man 
Stuͤmpelfluͤgel; uͤbrigens iſt fie in ihren Gliedmaßen! 
dem vollkommenen Inſekte ahnlich. Aus der Puppe 
kommt im Sommer gewoͤhnlich in drey Wochen die Holz⸗ 
wespe zum Vorſchein. Einige Arten uͤberwintern auch, 
wenn fic) ihre Larven ſpaͤt eingefponnen haben. Von 
dieſem Geſchlechte giebt es? Arten. 


17 

Die ieee 8. Gigas. 
(Taf. V. Fig. 25). | 

Dieſe iſt unter den Holzwespen die größte Die 
Lange des Weibchens betragt 1 4 Zoll Das Maͤnnchen 
iſt kleiner und nur 4 Zoll lang. Der Kopf iſt ſchwarz. 
Auf jeder Seite hinter den netzfoͤrmigen Augen ſitzt ein | 
großer gelber Fleck. Die Fuͤhlhoͤrner ſind fadenformig, , 
uber einen halben Zoll lang und haben 24 Gelenke. Kopf 
und Bruſt ſind mit kurzen ſchwarzen Haaren beſetzt. Der 
Hinterleib if in der Mitte ſchwarz, und am Ende roth⸗ ‘i 
gelb. Die beyden erſten und die drey letzten Ringe defe, 
ſelben ſind gelb. Er endigt ſich in einen kleinen gelben 
Schwanz von zwey Linien, der mit dem langen begeſta⸗ 
chel nicht verwechſelt werden muß, welcher in einer dop⸗ | 
pelten Scheide liegt, dunkelbraun und 4 Zoll lang iſt. 
Dieſe Inſekten halten ſich in den Fohren⸗ und Tannen⸗ 
wäldern auf, und machen im Fliegen, wie die Hum⸗ 
meln, ein ſtarkes Summen. Das Welbchen ati 1 
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faule und abgeſtorbene Daͤume und Staͤmme ſeine Eyer, 
aus spe: roſtfarbige und gelbliche Larven hervor kom⸗ 
men. Dieſe wohnen uͤber ein Jahr in dem weichen Na⸗ 
dhe und freſſen ſich darin Gaͤnge. Wenn ſie ihre 
vollkommene Groͤße erlangt haben: ſo ſpinnen fic ein duͤn⸗ 
nes und weißliches Gewebe um ſich. Nach etlichen Ta⸗ 
gen ſpringt die Wurmhaut auf dem Ricken auf, und die 
noch ganz weiche Puppe macht ſich darin voͤllig los. Wenn 
die Larven ſich im Sommer in eine Puppe verwandeln: 
fo wird dieſe in drey Wochen zur Holzwespe reif. Ge⸗ 
ſſchiehet aber die Verwandelung im Herbſte: ſo muͤſſen 


die purer bi ee ae fie zu Wespen 
werden. e 


An dem Wurme Beart man woch t den beſondern 
aan’ daß er vor ſeiner Verwandelung bas Holz 
big an dle dußere Flaͤche durchbohrt, 5 damit die aus ihm 
id entwickelte Wespe ſogleich den Weg aus dem Baume 
der Stamme finden moͤge. Daß von dieſem Inſekte 
ie Knotenkrankheit des Rindviehes und des Rothwildes ’ 
jervigren biked at ſalſch, . und 1 tet mit ber eh. 
ung. 7 


Das Geſchlecht it Haswenshoter, e 
Der Mund derſelben hat ungezaͤhnte Kinnladen und 
ier Freßſpitzen. Der Gaugniiffel fehlt. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
er find borſtenfoͤrmig und beſtehen aus mehr als 30 Glie⸗ 
ern. Der Hinterleib der meiſten Arten iſt durch einen 
uͤnnen Fortſatz oder Stiel mit der Bruſt verbunden. 
| V. Band. * 
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Der Legeſtachel des Weibchens ragt hervor, und liegt in 
einer walzenfoͤrmigen zweyblaͤtterigen Scheide. Die 
weiblichen Wespen aus dieſem Geſchlechte ſtechen mittelſt 
ihres Legeſtachels in die Raupen und Puppen der Papi 
lions, und legen darein ihre Eyer. Dadurch verlieren 
viele Raupen ihr Leben. Denn indem in ihrem Korper 
die Larven hervor kommen: ſo zerfreſſen ſie die innern 
Theile deſſelben. Die Raupen werden davon krank und 
muͤſſen bald darauf ſterben. Wenn ſie ſich auch biswei⸗ 
len in Puppen verwandeln: fo fonnen fi ch daraus doch 
keine Schmetterlinge entwickeln. Denn ſie ſterben in 
ihrem Puppenzuſtande, „ und ſtatt eines Schmetterlings 
kommt daraus ein Raupentoͤdter hervor. Man wid 
daher auch oftmahls betrogen, wenn man Raupen und | 
Puppen ſammelt, weil man es aͤußerlich ihnen nicht an⸗ 
ſehen kann, daß ſich Raupentödterlarveni in ihnen aufhalten. | 
Wenn dieſe Larven ausgewachſen ſind: ſo verwandeln ſie 
ſich in Nymphen. Dieſes chun fie theils in der Raupe, 
theils in der Puppe derſelben. Bisweilen durchbohren fig | 
auch den Leib der Raupe, wenn ſie ſich von dem fettigen | 
Weſen hinlaͤnglich genährt haben. Sie begeben ſich. als 
dann an einen andern Ort, und ſpinnen um ſich eine Hülle, 
darin ſie zu Nymphen werden. Dieſe verwandeln fey” 
darauf in Raupentoͤdter. Von dieſem Geſchlechte kennt } 
man 77 Arten, davon man wegen der Verſchiedenheit 
der Farbe ihres Schildes und der ane ſechs 9 

pein ek zu machen sei sents ; 
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8. 177. 
Der Verführer. 1. perſuaſorius. 5 i 


Dieſer Raupentoͤdter iſt faſt einen Zoll lang. Der 
Leib iſt ſehr duͤnne, und haͤngt! mit dem Bruſtſtücke durch 
einen Faden zuſammen. Die Fuͤhlhoͤrner ſind faderför⸗ 
mig und ſo lang als der Leib. Die Fluͤgel durchſichtig 
und weiß. Der Koͤrper ift ſchwarz, und die Bruſt an 
ben Seiten mit drey weißgelben Strichen gezeichnet. Auf 
dem Schilde fi iGen zwey Punkte von eben der Farbe. An 
dem Hinterleibe ſind unten und an der Seite gelbweiße 
Flecke befindlich. Der Legeſtachel iſt noch laͤnger als der 
teib, und mißt 14 Zoll. Dieſe Wespe fliegt im Junius 
in den Gaͤrten an den Hecken und in den Wagen ‘al 
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1 Der Begleiter. J. Comitstor, e 


ö An dieſem Raupentoͤdter find Schild und Beutitt 
rinfarbia,. Die Fuͤhlhoͤrner fadenartig, 4 ¥ Zoll lang, und 
n der Mitte mit einer weißen Binde umgeben. Seine 
ange betraͤgt ungefaͤhr 2 Zoll. Der Koͤrper iſt ¢ ganz 
ſchwarz. Die Vorderſligel haben mit den Fuͤhſhoͤrnern 
inerley Laͤnge. Das Weibchen legt in die Phalaͤna 
Hamma feine Eyer, aus deren Puppen ſich dieſer Rau⸗ 
entödter entwickelt. Im Junlus fliegt er gern in die 
Neſter der Mauerbienen, deren; junge Brut von ihm ge⸗ 
bdtet wird. 3 


＋ 2 


§. 179. ö 
Den gelbe Raupentoͤdter. I. Iuteus. 
Seine Lange mißt 4 Zoll. Die Fühlhoͤrner fi ſind eben 4 

85 lang, borſtenartig und gelb. Die Oberfluͤgel halten in 
der Lange 4 Zoll. Das Bruſtſchild iſt mit vier gelben . 
nien geſtreift. Dey Hinterleib ſichelformig. Die Weib⸗ J 
chen, legen ihre Eyer in verſchiedene Nachtfalter. Die Sate | j 
ven verwandeln fi ich darin, und werden gelbe Renee : 


fog 180. is ' 

Der Wollenſack. 176 8 oad 

Dieſer Ichneumon iſt klein, und ungefaͤhr zwey * 
nien lang. Die Fuͤhlhoͤrner fi ſind fadenähnlich, verhaͤltniße 
mäßig lang, „ und beſtehen aus 20 Gliedern oder runden 
Knoͤpſchen. Der Vorderleib iſt durch ein Stielchen mit 
dem Halſe vereiniget. Der Hinterleib eyrund. Der 0 
Koͤrper ganz ſchwarz. Die Oberflügel find 1 Linien lang, | 
a baben am aͤußerſten Rande einen ſchwarzen Fleck. i 
Das Weibchen legt in die Raupen des Baumweiß⸗ (| 
fuga: ip. Cratacgi ſeine Eyer. Wenn. die aus ihnen 
entſchlüpften Larven ihre vollkommene Groͤße in dem 
RS: per der Raupe erlangt haben: ſo verwandeln fie ſich 
in weißgeib bliche Nymphen „ aus welchen dieſe kleinen 

0 be gegen das Ende des Mays enen 
80 181. pena. — 
Der ſechende Raupentddter. I. compunctor. 
Dieſer hat etwa eine Lange von einem halben Sal 
Der Stachel aber iſt faſt noch einmahl ſo lang. bur 
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die ae der Tagefalter iſt dieſes Inſekt ein ſehn ge⸗ 
pee Feind. Denn das Weibchen legt ſeine Eyer 
in die Puppen derſelben, und toͤdtet ſie dadurch. Da es 
unter den Raupentoͤdtern ſo viele Arten glebt: ſo wird 
durch ihr Daſeyn die gar zu große n der 
| Schmetterlinge verhindert. 


| Das Geſchlecht der Baſtordwespen. Sphex, 


j Dieſe Inſekten ſind den vorhergehenden in vielen 
Stücken ahnlich. Man kann fie aber von ihnen durch 
folgende Kennzeichen un: erſcheiden. Die Fuͤhlhoͤrner 


| 


1 


ſind kurz, borſtenfoͤrmig und beſtehen aus 11 Gliedern. 
Der Mund hat oft gezaͤhnte Kinnladen, und vier faden⸗ 


ähnliche Freßſpitzen. Die Fluͤgel find nicht gefalten; fon 
dern liegen ſowohl bey dem Maͤnnchen als Weibchen 
platt auf. Der Stachel iſt verborgen und ſitzt bey ihnen 
im Leibe, da er bey den vorhergehenden aus dein Leibe 
hervorragt. Einige machen ſich in der weichen Erde oder 
m Sande ein Grubchen. Wann fie eine Raupe vers 
wundet oder getoͤdtet haben: fo kragen fie ſolche in das 
Grubchen und legen ein Ey in derſelben. Dieß Ges 


ſchaͤfte treiben ſie auch mit Fliegen und Wuͤrmern. Den 
Zugang zu ſolcher Hohle verſtopfen fie mit Gras oder 


rſchabtem Holze. Wegen der Grubchen, die fie in der 
bade und dem Sande machen, hat man ihnen auch den 


Namen Grab⸗ und Sandwespen gegeben. Ans 
dere machen ihre Neſter in den Ritzen oder Loͤchern der 
Baͤume und Waͤnde; und noch andere waͤhlen zu ihrer 
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Wohnung die Holzritzen an den Fenſtern in den Gaba 
den. Wenn die Larven aus den Eyern hervor kriechen: 
fo naͤhren fie fic) von den Raupen „Fliegen oder Wuͤr⸗ 
mern, die ihre Aeltern in die Hoͤhle geſchleppt haben. 
Darauf verwandeln fie ſich in Puppen, aus welchen die 
Raupentoͤdter hervor kommen. Es giebt von dieſem Ge⸗ 
ſchlechte 39 Arten, aus we lchen man in Hinſicht auf die 1 
Vereinigung ihres Leibes mit dem Bruſtſt uͤcke zwey Un. 
tergeſchlechter gemacht hat. Denn bey einigen iſt der 
Hinterleib durch ein verlängertes Stielchen mit dem 
Bruſtſtuͤcke verbunden; und bey andern iſt er ohne Stiel. 
chen damit 1 1 e cin 0 
2755 We <3), | 


1 | 
Die gemeine Grabwespe o oder der Snot 
= labulola. 


hw 
I 
1 


we Diese Baſtordwespe gehört zu bent ben Leib 
durch einen Stiel mit dem Bruſtſtuͤcke verbunden iſt. 
Ihre Lange halt 4 Zoll. Die Farbe iſt am Leibe und 


Kopfe ſchwarz. Der lange und duͤnne Hinterleib vom 
zweyten und dritten Ringe an, gelb. Das Stielchen 
zwiſchen dem Hinterleibe und Bruſtſtuͤcke beſtehet aus 
zwey Gelenken. Die Fuͤhlhoͤrner find faſt fo lang als!“ 
ein Gerſtenkorn, und baben ro Glieder. Die Fligel 
braͤunlich und meſſen nur 4 Zoll. Das Weibchen hat 
zwey bis drey gelbe, und das Maͤnnchen ſo viel wan j 


Ringe. Die Vertheidigungsſtachel iſt zweyborſtig. | | 
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Dieſe Wespe grabe im ſandigen Boden und lockern 
Etdre eiche mit den Vorderfuͤßen ein Loch, und wirft den 
Sand oder die Erde hinter ſich. Iſt fie mit ihrer Hoͤhle 
ertig: ſo gehet ſie in der Naͤhe ihrer Beute nach, die in 
einer Raupe „Puppe oder Spinne beſtehet. ö Trifft ſie 
ine 9 Raupe an: ſo bemaͤchtiget ſie ſich derſelben, und 
heißt ſie an beyden Seiten des Kopfs, daß fie davon 
anz betaͤubt wird. Alsdann ſchleppt ſie ſolche nach der 
ee le, vor welcher fie ihr noch einen toͤdtlichen Biß ver⸗ 
ſchet. Nun kriecht ſie zuerſt in die Hoͤhle : reiniget ſie 
Pon dem etwa hineingefallenen Sande, und holt darauf 
hren Raub. In dlefer Högle legt fie nur ein Ey auf 
pen Leib der Raupe oder Spinnen. Hierauf verlͤͤßt fie 
ie Hoͤhle , bedeckt ſolche mit Gras oder Spaͤnchen, und 
liegt davon. Aus dem Eve kommt bald eine Made her⸗ 
por, die an der Raupe oder Spinne bin! aͤngliche Nah⸗ 
pang findet, indem ſie nicht nur deren Säſte, da ſie noch 
etwas lebt, ausſauget; ſondern auch, „wenn der Saft und 
pie Eingeweide verzehrt ſind, ſi ich von der Haut und den 
harten Theilen naͤhrt. Nun wache fie von einer zaͤhen 
Materie um ſich ein Gehaͤuſe von 12 Zoll Lange, welches 
Inwendig hart, braͤunlich und Künzend, auswendig aber 
veiß iſt. In dieſer Huͤlſe verwandelt ſich die Made zur 
Baſtordwespe. Meiſten Theils ſucht fie Seidenſpinner⸗ 
‘anpen zu erbeuten. Denn indem fie deren Saft eins 
pest: fo wield fie nee Mater zum Spins 
den. 


EIT 


§. 183. gi 
Die Wunderwespe. S. viatica. 


Unter den Wespen, deren Hinterleib mit dem Brule’ : 
ſtuͤcke ohne Stiel zuſammen haͤngt, verdient dieſe vor⸗ 
zuͤglich bemerkt zu werden. Ihre Länge mißt Zoll. | 
Sie iſt haarig, vom Kopfe bis an den After ſchwarz, und 
vorn am Hinterleibe roſtfarbig mit ſchwarzen Querbinden. i 
Die Fuͤhlhoͤrner find T Zoll lang, und beſtehen aus 10 | 
Gelenken. Die Oberflägel haben eben die Lange, und 
find, wie die untern, von braunlicher Farbe. Der Hin⸗ 
kerleib iſt unten ſchwarz, und hat feds Ringe. Dieſe 
Wespe ſiehet man in ſandigen Gegenden an den Wegen 
oft herum laufen, welches ihr Lateiniſcher Name andeu⸗ 1 
tet. Sie heißt aber aus der Urſache Wunderwespe, weil 0 
man an ihr zuerſt den wunderbaren Kunſttrieb wahrge · 
nommen hat, nach welchem fie ein Loch in den Sand 
graͤbt, eine Raupe hinein ſchl eppt, ein Ey, be fi ie 1 
25 darauf die Hoͤhle verſtopfet. 


Das Geſchlecht der Goldwespen. Chryſis. 1 

Die Fuͤhlhoͤrner find fadenfoͤrmig, und haben 12 Gee i 
lenke, wovon das erſte am langfien iſt. Der Mund hat 
gezaͤhnte Kinnladen und vier Freßſpitzen ohne Saugrüſ⸗ 
ſel. Der Hinterleib iſt unten gewoͤlbt. Der Aſter gee | 
zaͤhnelt. Der Stachel verborgen. Die Fluͤgel liegen 
platt auf. Der Koͤrper hat einen Goldglanz; daher 
ohne Zweifel der Name Goldwes pe entſtanden iſt. 
Die ate machen ſich in den Male, und beſendef i 
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in den Lehmwaͤnden Locher, oder ſuchen ſolche auf, um 
ihre Eyer darein zu legen, und die ausgekrochenen Lar⸗ 
ven daſelbſt zu erziehen. Man kennt von dieſem Ge⸗ 
ſchlechte een atin bi Kan i ee ton) Ionsg 


I Sy) 
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| Die feuerfarbige oder Glutwespe. | C.3 ignita,. 


Sie iſt klein, und nur ein wenig groͤßer als eine 
Stubenſliege Kopf und Bruſtſtuͤck fine, glatt, gruͤn 
und goldglaͤnzend. Die Fluͤgel haben eine etwas 
ſchwaͤrzliche Farbe , und find kaum 4 Zoll lang. Der 
Hinterleib Hale nur zwey Linien, hat ebenfalls einen Golds 
glanz, und iſt am Ende mit vier Zaͤhnen oder Spitzen 
verſehen, unter welchen in der Mitte der Legeſtachel des 
Weibchens heraus tritt, wenn ſie ein wenig gedruͤckt 
wird. Man hat dieſen Inſekten auch den Namen 
Ldehmwespen gegeben, weil jedes Paar derſelben in 
en Lehmwaͤnden ihre Neſter machet; indem ſie inwen⸗ 
dig den harten Lehm abbeißen und heraus tragen. 
Feuerfarbig beißen ſie wegen der Schattierung der 
purpurrothen gruͤnen und blauen Farben, die ſo ſchoͤn 
find, daß fie kein Dalek mit dine Pinte Barra 
kann. 


Das See der Wespen. Vespa. 


ha i er, Koͤrper dieſer Inſekten iſt nicht, wie bey den 
Bienen, haarig; ſondern glatt. Sie haben einen mit 
gezähnten Kinnladen verſehenen Mund und vier faden⸗ 
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firmige Freßſpitzen. Der Saugruͤſſel fehlt. Die sist | 
Horner find fadenartig, und etwas gebogen. Die Vor⸗ 
derfluͤgel gefalten. Die Augen. halbmondfoͤrmig. Der 
Angel liegt verborgen und ſtichht. i 
Die Wespen aus dieſem Geſchlechte nabend ſich 0 
groͤßten Theils von ſuͤßen Fruͤchten und Honig. Sie 
freſſen aber auch Fleiſch, „und koͤdten andere Inſekten | 
und Würmer, um ihnen den Saft auszuſaugen. Ei- 
nige leben in geſellſchaſtlicher Verbindung, und bauen | 
ſich nach einem beſondern Kunſttriebe ein Werk oder ein | 
Neſt, das aus ſechseckigen Zellen zuſammen geſetzet iſt. 
Ein ſolches Neſt oder einen ſolchen Kuchen bauen ſie | 
entweder an den Aeſten der Bäume, oder in einem hoh ⸗ i 
len Baume, auch wohl in Scheuern, und auf Kornboͤ. 
den. In dem Meſte wohnen fie in Geſellſchaft, legen 
ihre Eyer in die Zellen, und verwahren darin die Mas 
den und Puppen ſo lange, bis ſie ſich in Wespen vere 
wandeln. Andere bauen auch ihre Neſter unter der | 
Erde, und verfertigen ſie mit einer gleichen Kunſt. 4 
Noch andere leben einſam, und werden daher Einsiedler i 
genannt. oy 
Die aus den Eyern 1 1 0 farven haben keine 
Fuͤße, und werden von den Wespen in den Zellen theils 
mit andern Inſekten, theils mit Honig genaͤhrt. Die i 
Larven haͤuten ſich etliche Mahl, und verwandeln ſich als 
dann in unvollſtaͤndige Puppen, an welchen man ſchon 
alle Gliedmaßen, und einzelne Theile der künftigen 
e ſehen kann. Nach geſchehener Verpuppung dan Ay 


— 


ae nanan 331 


klebt die Mutterwespe die Zellen, welche bernachmahls 
{ jungen Wespen durchfreſſen. 

Man bat ehemahls geglaubt, daß die Wespenge⸗ 
fata aus maͤnnlichen, weiblichen und geſellſchafts⸗ 
loſen Wespen beſtaͤnde. Da man aber in den neuern 
Zeiten an den Bienen die Entdeckung gemacht hat, daß 
diejenigen „ die man fir geſchlechtslos gehalten, wirfs 
lich weiblichen Geſchlechts find: fo iſt es nach der Aehne 
ichkeit, die ſich zwiſchen den Bienen und Wespen be⸗ 
15 der groͤßte Grad der Wahrſcheinſ ichkeit, daß 
auch bey dieſen ein Weibchen die Stelle der Koͤnigin 
vertritt, und die Arbeitswespen ebenfalls weiblichen Ge⸗ 
122 ſind. Ven wad a giebt es 28 Arten. 


ts 185. 

Die gemeine Wespe. V. vulgaris. 
vom Grundfarbe dieſer Wespe iſt ſchwarz. Auf 
85 Seiten des Bruſtſtuͤckes iſt ein unterbrochener 
gelber Strich befindlich. Das Bruſtſtuͤck ſelbſt iſt mit 
vier gelben Flecken gezeichnet, und an den gelben Ein⸗ 
ſchnitten des Hinterleibes erſcheinen abgeſonderte ſchwar⸗ 
ze Punkte. Die Weibchen ſind etwa © Zoll lang: dle 
Maͤnnchen aber etwas kleiner. Sie Mahlen ſich von 
ani und ſuͤßem Obſt. Daher ſind fie ſowohl den 

ienen als auch den Obſtgaͤrten ſchaͤdlich, zumahl wo 
ſe in Menge vorhanden find. Die Fliegen dienen ihnen 
ebenfalls zur Nahrung. Im Auguſt iſt ihre Geſellſchaft 
am zahlreich ſten, und ihre Neſter find auch alsdann am 
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groͤßten. Man findet ſolche an Miche ie he and 
: ae 8 Hecken. Pi 

e Feinde der gemeinen Wespen find bie. oni 

und Senn welche die Maden von jenen aufſuchen, 

und fie als Leckerbiſſen verzehren. Die Weibchen uͤber⸗ 

Piber ss und pflanzen 'bre e fort. a 


Die Haun, e. . crabro. cosh 

Dieſe iſt unter den Wespen. die größte, . vom 
Kopfe bis an den Aſter einen Zoll lang. In ſruchtba.⸗ 
ren Wade erreicht fie wohl eine Länge penn 1g Boll 


K 8 it 1 


Die arlben Abſchnitte des Hinterlelbes re fs 


punktirt. Die Fuͤhlhoͤrner beſtehen aus zwey Theilen, 
davon der 2 auf einem ſchwarzen Knoͤpfchen neben 
der Stirne ſitzet. Das Zangengebiß iſt gelb, und ges 
zaͤhnt. Das aͤußerſte Ende der Zaͤhne iſt wie eine Gis, 
ge gezackt, womit ſie das Holz zerreiben koͤnnen. Ane: 
ter dieſem Gebiſſe liegt ein Saugruͤſſel. Der Angel 
iſt gerade, ſehr ſpitz, und von ſchwarzer Farbe. Der 
Stich damit verurſacht den empfindlichſten Schmerz, 
ſtarke Entzuͤndung und große Geſchwulſt. Wenn man 
gleich friſche Erde auf die Wunde legt, oder ſie mit | 
Oehl beſtreichet: fo wird man e fachen uͤbeln Bole 
gen vorbeugen fonnen, eal 
Die Horniſſen nähren ſich von den Pfanzenſiſteh 
und Baumfruchten. Beſonders lieben ſie die un 
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Birnen, die ſie ganz hohl freſſen koͤnnen. Auch freſſen 
He Fliegen und Spinnen. Den Bienen find fie ebens 
alls ſehr gefaͤhrlich, indem ſie ſolche nicht bloß berau⸗ 
bee ſondern auch toͤdten und ausſaugen. Ihre Neſter 
achen ſie nicht nur in hohlen Baͤumen, und an den 
12 der Eichen; ſondern auch auf den Kornboͤden 
und in den aufgerichteten Brunnen ⸗ und andern großen 
faͤhlen, wenn darin ſich Locher und Ritzen befinden. 
im Sommer ſind die Neſter anſehnlich bewohnt. Im 
inter aber faſt, und im Fruͤhlinge ganz leer, ſo ne 
rd) keine einzige Horniſſe darin angetroffen wird, 


Denn diejenigen, welche den Winter uͤberlebt haben, 


begeben ſich an einen andern Ort, und bauen ſich da⸗ 
elbſt ein neues Neſt, deſſen zahlreiche Bewohner von 
venig Horniſſen und bisweilen nur von einer einzigen Hore 
lißmutter entſtehen. Denn ihre Vermehrung iff bee 
ächtlich. Eine einzige Hornißmutter kann in 9 Ta⸗ 
ig 25 Zellen verfertigen, und ihre Eyer darin abſetzen. 
So bald fie Hilfe bekommt, nimmt die Vermehrung 
o zu, daß aus einem einzigen Hornißneſte in einem 
Sabre einige tauſend Horniſſe hervor kommen koͤnnen. 


Das Geſchlecht der Ameiſen. Formica. 


Ie gering dieſe Thierchen zu ſeyn ſcheinen: ſo ver⸗ 
125 ſie doch eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit, weil 


nan viel wunderbares bey ihnen antrifft. In Hinſiche 


uf die Ordnung, die ſie in dem Bau ihrer Wohnungen, 


| N der Einrichtung ihrer gah lreichen Kolonie und in ihrer 
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republikaniſchen Verſaſſung beobachten, wie auch in 


Rüͤckſicht auf ihre Geſchlechtsgattungen haben fie mil 
den i eee eine srofe . | 


Seinen) , andere einen chr ee Hopf Die ae 
ner ſind fadenfoͤrmig und beſtehen aus verſchiedenen 

Gliedern. Unter dem Kopfe befinden ſich vier Freß 
ſpitzen. Zwiſchen der Bruſt und dem Hinterleibe ſitzt 
noch ein Schuͤppchen oder ſchalenartiges Blaͤttchen, wel 
we 1 ae oe en 2 ſt fta 1 


cei aden. 163 3 
. i 7 7878 a 99 21777 F ee 

In einer den Amel ſenkslonte fadet man Saft 
wie bey den Bienen dreyerley Geſchlechtsgattungen, 
namlich geſchlechtsloſe, Männchen und Weib 
chen. Nur wird bey ihnen keine Königin angetroffen.) 
Denn ſie haben nicht ein Weibchen; ſondern mehrere. 
Ihre Verfaſſung iff republikaniſch. Auch ohne Regen⸗ 
tin wird das allgemeine Beſte der Geſellſchaft von jedem 
Mitgliede auf das genaueſte befördert. Die Ge⸗ 
eee en find unter e die bea ; obne 


zahl aus. 
Geſellſchaft. 
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alle Haus⸗ und Feldgeſchafte, die zur Erhaltung der 
Republik erfordert werden. Sie fuhren den Bau in 
ihren Wohnungen ordentlich auf, und ſammeln die 
Nahrungsmittel ein. Sie hegen fir die junge Brut 
eine große Sorgfalt, tragen den Wuͤrmern das Futter 
vor, und verpflegen fie mit muͤtterlicher Liebe. Sie 
beſchaͤftigen ſich auch mit den Puppen und ſorgen auf 
das zaͤrtlichſte fiir deren Erhaltung. — 

Die Maͤnnchen find gefluͤgelt, und etwas großer 
als die geſchlechtsloſen Ameiſen. Ihre Fluͤgel find late 
ger als der Hinterleib, und reichen uͤber demſelben. hin⸗ 
aus. Dieſes Merkmahl iſt hinlaͤnglich, fie von einigen 
Wespenarten zu unterſcheiden. Der Stachel fehlt 
ihnen. Sie beſchaͤftigen fic) mit keiner Arbeit; ſondern 
ſcheinen von der Natur nur beſtimmt zu ſeyn, die Weibe 
chen zu begatten, und dadurch fuͤr die ebe und 
3 der Kolonie zu ſorgen. | 

Die Weibchen ſind noch groͤßer als die Maͤnn⸗ 
Ih. un, und uͤbertreffen zur Legezeit die Geſchlechtsloſen 
an Groͤße wohl 4 Mahl. Ihr Hinterleib iſt auch viel 
icker. Auch find fie mit einem feinen hohlen Wehr⸗ 
lachel begabt, aus welchem, indem fie damit ſtechen, 
ich ein klein Troͤpſchen won einer ſcharfen Feuchtigkeit in 


beſchwulſt erregt. 

Mon, hat ehemahls 1 5 8 in einige glauben es 
och jetzt, daß Maͤnnchen und Weibchen mit Fluͤgel verſe⸗ 
1 ſeyn, daß fie beyderſeits im e Junius ihre 
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pie kleine Wunde ergießt, die Jucken und eine kleine 


Wohnung verlaſſen, und alsdann in der Luft herum 

ſchwaͤrmen, um ſich im Fluge zu begatten; daß nach 

der geſchehenen Begattung die Maͤnnchen ſogleich ſterben, 
die befruchteten Weibchen aber in ihre Neſter zuruͤckkeh⸗ 

ren und ihre Eyer darin abſetzen. Die Meinung ſuchte 
man durch die Wahrnehmung zu beſtaͤtigen, daß ſich 
gefluͤgelte Ameiſen mit gefluͤgelten in der Luft gepaart 

haͤtten. Allein alles dieſes iſt aus der Urſache nicht ö 
wahrſcheinlich, weil die groͤßten Naturforſcher nach den 
genaueſten Beobachtungen, die fie bey der Zergliederung 
der Ameiſen angeſtellt haben, niemahls bey den geflü. 
gelten Eyer angetroffen; ſondern ſolche nur allein bey | 
den großen Ungefluͤgelten entdeckt haben. Dieſe ſind 
demnach die Weibchen. Sie bleiben in ihrem Neſte 9 


und werden darin von den Maͤnnchen befruchtet. Ole 
befruchteten Weibchen fangen im Fruͤhlinge an zu legen 
und fahren damit bis in den Auguſt fort. Aus dieſer 
Urſache kann man auch in den drey Sommermonaten! 
aus ihrem Neſte 4 Mahl die Puppen nehmen. Wie 
die Bienenkoͤnigin den Winter uͤber befruchtet bleibe, 


und ohne Drohnen, das heißt, ohne Maͤnnchen ihre! | 
Eyer im Fruͤhlinge legt: ſo ſetzen auch die Ameiſenweib⸗ 
chen ihre fruchtbaren Eyer im Fruͤhlinge in ihren unt 
irdiſchen Kammern ab, ohne daß man in einem ane 
ſenhaufen zur Zeit des Winters eine gefluͤgelte Amei⸗ 
ſe naͤmlich ein Maͤnnchen zautrifft. Ein einziges Ariel, „ 


ſenweibchen kann liber ete taufend Eyer ehen re 


i 
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Die Eyer find ſehr klein, ungefaͤhr von der Große 
ies Hirſekorns, etwas laͤnglich und von Farbe weiß 
(us den Eyern kommen in drey Tagen Wuͤrmer hervor) 
ie keine Fuͤße haben, und daher der Verpflegung der 
lebeitsameiſen beduͤrfen, von denen fie bis zu ihrer Ver⸗ 
uppung gefiittert werden. Ein ſolches Wuͤrmchen waͤchſt 
110 bis 14 Tagen aus und ſpinner, indem es ſich ſei⸗ 
er Verpuppung naͤhert, ein zartes und zaͤhes Haͤutchen 
m ſich, welches eine weiße Farbe hat. Wenn man eine 
de Puppe mit einem Vergroͤßerungsglaſe betrachtet: 
bemerkt man, daß ſie mit zarten borſtenaͤhnlichen 
haͤrchen ganz umgeben iſt. Die Puppen ſehen wle 
eins laͤngliche Koͤrner aus. Sie werden fleißig geſam⸗ 
zelt, weil man damit die Nachtigallen und Faſanen 
i futtern pflegt. Man nennt ſie mit Unrecht Amei⸗ 
Ineyer. Denn es ſind keine Eher; ſondern die Puͤpp⸗ 
Jen oder Nymphen, aus v. elchen ſich die vollkommenen 
meiſen entwickeln. Denn wenn fie eine Zelt lang in 
rem Puppenzuſtande gelegen haben: ſo zerreißk das 
Feſpinnſt, und die Ameiſe kommt nach abgelegter Huͤlle 
im Vorſchein. Aus ben. Erſtlingen von den Fruͤhlings⸗ 
appen werden lauter gefluͤgelte Ameiſen und Weibchen, 
ad ſind faſt dreymal ſo groß als die Puppen, aus wel⸗ 
en die Arbeltsameiſen entſtehen. Bey einigen Arten 
B. bey den kleinen rothen Gartenamelſen uͤberwintern 
e Puppen und entwickeln ſich erſt im Fruͤhlinge. Die 
ngen Ameiſen kommen aus ihrer Puppenhuͤlle nicht foe 
eich in ihrer eigentlichen Groͤße hervor; ſondern fie 
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wachſen ein und auch wohl zwey Jahr, ehe ſie ihre voll 
kommene Groͤße erreichen. Wenn man daher vor oder 
nach dem Winter einen Ameiſenhaufen aufgraͤbt: fo wird 
man kleine, mittelmaͤßige und große Ameiſen darin ang 
treffen, und die Farbe bey den alten dunkler als die bey 
den jungen finden. Die geſchlechtsloſen Ameiſen und die 
Weibchen werden dre bis vier Jahr alt. Die Maͤnn 
chen aber werden jedes Jahr gegen das Ende des Mays ö 
oder im Anfange des Junius aus ihrer Wehren ree 
ae und kommen bald darauf um. e 90 gut 


e e Sie aah: der 5 ‘ nee . pest 
Hitze und Naſſe ſchaͤdlich find. . Die. gefhlchestofeny 
Ameiſen hegen daher fuͤr ſie eine recht zaͤrtliche Liebe und 
verpflegen fie mit der groͤßten Sorgfalt. Sie bringen 
fie des Morgens beym erquickenden Sonnenſcheine in 
die Hoge, ohne fie den Sonnenſtrahlen auszuſetzen, weil 
ihre Saͤſte ſonſt leicht austrocknen wuͤrden. Man ſiehet / 
daher oftmahls, daß die Arbeitsameiſen mit der groͤßten 
Emſigkeit dle Puppen aus der Sonne unter die Erde oder; 
an ſchattige Oerter tragen. Des Abends oder bey einem 
herannahenden Regenwetter ſchleppen ſie ſolche wieder in 
ihre Wohnung zurück. Vey einer Gefahr bringen ſie 
die Puppen an ſichere Oerter zur Verwahrung. Man 
darf nur einen Stein aufheben, unter welchem ſich Amei⸗ 
ſen befinden: ſo wird man mit Verwunderung ſehen, 


mit welcher Emſi gkeit ſie ſich beſchaͤſtigen, die Dine 
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zu retten. Gleßt man Waſſer auf die Ameiſen: fo tras 
gen fie eiligſt die Puppen auf trockne Plaͤtze zur Sicher⸗ 
beit. Benetzet man aber die Erde nur ein wenig: ſo 
bringen ſie ihre Lieblinge an den befeuchteten Ort, um 
ſie zu erquicken, indem a die Feuchtigkeit eicifam eins 
ſaugen. 


Die Nahrung der Ameiſen find. hauptſaͤchlich allerley 
Suͤßigkeiten, Fruͤchte, Brot, Fleiſch und andere Sa⸗ 
chen. Sie freſſen auch allerhand Aaſe. Wenn man 
daher kleine Thiere, z. B. eine todte Maus oder einen 
Froſch u. d. gl. in eine durchloͤcherte Schachtel legt, und 
ſolche in einen Ameiſenhaufen ſtecket: ſo nagen ſie alles 
Fleiſch davon ab, daß nur das Gerippe davon uͤbrig 
bleibt, und man alſo von ſolchen Thieren durch die Amei⸗ 
ſen ein ſchoͤnes Skelett erhalten kann. Beſonders freſ. 
ſie gern Honig und Zucker. Daher ſie in den Haͤuſern 
ern diejenigen Kammern beſuchen, in welchen derglei⸗ 
chen Suͤßigkeiten verwahrt werden. Will man fie aus 
ſolchen Oertern vertreiben: ſo darf man nur pulveriſirten 
Schweſel auf einige Stuͤcke Papier ſtreuen, und ſolche 
dahin ſetzen, wo fie ihre Gaͤnge haben. Mit Peterſilien 
können fie gleichſalls vertrieben werden. Weil ihre liebſte 
Koſt in Suͤßigkeiten beſtehet: fe lecken fie auch die fue 
ßen Saͤſte ab, die bey einer großen Hitze aus den Blaͤt⸗ 
tern der Pflanzen ſchwitzen. Auch iſt ihnen der Saft 
der Blattlaͤuſe ein Leckerbiſſen, den dieſe Inſekten alse 
dann von ſich geben, wenn ſie durch das Klopfer der 
| 2 2 
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7 Ameiſen dazu gereitzet werden. Dieſe belecken N 
1 e By „ um den; n Honig von ‘ita hehe oe | 


SNaioeeaufn.” | 
Gaͤngen und Wand die mit einander in Verbin⸗ 
dung ſtehen. Dieſe find nach der Beſchaffenheit des Erd 
reichs verſchieden. Iſt dieſes felt: fo hat ihre Wohnung 
oft eine Aehnlichkeit mit einem Schwamme und die Kam- 
mern und Gaͤnge ſind nahe an einander. Iſt hingegen i 
das Erdreich locker und fandig: fo find ihre Hoͤhlen und 
Gauge viel weiter von einander entfernt. Ueber dieſer i 
Wohnung machen ſie bisweilen ein Fegelformiges Ob.“ 
dach, das aus einer Menge von allerley eee ats: 4 
Holzſplitterchen, Reißchen, Stuͤckchen Stroh, 2 

nen ⸗„Fohren⸗ und Wachholdernadeln u. d. gl. sneer ; 
Bor folder Wohnung werden Gaͤnge angelegt, die im 0 
Graſe, indem ſie ſolches zum Theil abbeißen, deutlich | 
zu ſehen find, Stehen Baͤume in der Nahe; ſo gehet 
jeder Gang auf die Mitte eines Baumes zu. Andere 
Gaͤnge fuhren wieder in die Wohnung, damit die Aus 
gehenden und Einziehenden, die mit Vorrath beladen 
find, ſich einander nicht hinderlich ſeyn moͤgen. Jet och | 
habe ich auch bemerket, daß fie an einem Baume au 4 
eben demſelben Wege wondern, und ſich einander aus, 
weichen. Auf N gewählten Gaͤngen darf keine ander 4 
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Ameiſe aus einer andern Kolonie ſich ſehen laſſen: ſonſt 
wird ſie heftig angegriffen, und wohl gar getoͤdtet. 
In ihre Wohnungen, die bisweilen an die zwey El⸗ 
len kief find, ſchleppen fie verſchiedene Samenkoͤrner, und 
das von den Baͤumen abgenagte Harz. Sie tragen aber 
wenig Nahrungsmittel auf den Winter ein, weil fie ſol⸗ 
hen in einer Art von Betaͤubung oder Schlafe jubrine 
zen „ wovon ſie der Fruͤhling erſt wieder aufwecket. Sie 
herzehren alſo den Wintervorrath nicht; ſondern haben 
ſolchen nur in der Abſicht geſammelt, damit ſie bey ih⸗ 
em Erwachen gleich Nahrung finden moͤgen. Denn 
m Anfange des Fruͤhlings koͤnnte es ihnen leicht an den 
Nahrungsmitteln fehlen, wenn ſie ſolche zuvor in ihre 
Mebnung nicht eingetragen haͤtten. Inzwiſchen iſt dice 
er Winterſchlaf nur von ſolchen Ameiſen zu verſtehen, 
} in einem kalten Erdſtriche leben. Denn diejenigen, 
ie ſich in waͤrmern Gegenden aufhalten, ſchlafen im 
Zinter nicht; ſondern leben in ſolcher 3 1 
athe, den ſie eingeſammelt haben. jaa oF | 
Die gefluͤgelten Ameiſen muͤſſen, wie wir bereits be⸗ 
Inert haben, im Anfange des Junius ihre Wohnung 
erlaſſt en. Denn um dieſe Zeit haben fie die Weibchen 
efruchtet, und die Abſicht erreicht, wozu ſie beſtimmt 
ind. Sie werden daher von den Arbeitsameiſen ausge⸗ 
leben, und haben alſo eben das Schickſal, das den 
ohnen in der Republik der Bienen widerfaͤhrt. DieMmeis 
enmaͤunchen verſammeln ſich bey ihrer Vertreibung in gro⸗ 
jer Menge oben auf dem Haufen, und fliegen gleich einem 
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Bienenſchwarme davon. Bisweilen vereinigen ſich viele 4 
ſolcher Schwaͤrme, daß ſie die Luft verdunkeln, und auch 
wohl darin Saͤulen machen, die denen in einem ſchwa⸗ 1 
chen Nordlichte ahnlich find. Herr Gleditſch hat dere | 
gleichen ſeltſames Schwaͤrmen der Ameiſen im Jahre 

1749 in der Gegend an der Havel zu ſeinem nicht gerin⸗ 

gen 1 wahrgenommen, und von dem Nen 


gſchichte von Bienen, Wespen und else rühwichſt i 
bekannt gemacht, ift vor enen 4 im Monat i 


ube | 
gen nicht 7 0 e duͤrfen: ſo case fie’ ute | a 
ſtreitig theils von Voͤgeln gefreſſen, chelts vom Wind 9 
und Wetter aufgerieben. 0 
So wie die Ameiſen in Anſehung der Austreibung i 
der Maͤnnchen aus ihren Wohnungen den Bienen glei⸗ 
chen: ſo haben ſie auch mit ihren in Hinſicht auf ihre Fort 
pflanzung und Errichtung neuer Kolonien viele Aehnlich " 
keit. Denn wenn die Mitglieder der Ameiſenrepublik “ 
ſich ſehr ſtark vermehrt haben: ſo ziehet eine große An⸗ 
zahl, gleich einem Bienenſchwarme, aus, um eine neue 
Kolonie anzulegen. Die im Maͤrz oder April aus den 
Puppen gekrochenen Jungen halten ihren Auszug im 
Monat Julius. Es trennet (id) alsdann eine große 
Menge junger Ameiſen, die kleiner und von Farbe hele | 
ler als die Alten ſind, von dem Mutterhaufen. Viele 
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Weibchen gehen voran; die uͤbrigen find lauter Arbeits. 
ameiſen. Sie laufen allenthalben, auch außer ihren 
gebahnten Wegen, herum, jedoch entfernen ſie ſich nicht 
weit, ungefahr nur 30 Schritte von ihrem Mutterhau⸗ 
ſen. Haben ſie fic) auf einem Platze, den ſie wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon zuvor ausgeſucht haben, ſaͤmmtlich vers 
ſammelt: fo arbeiten fie ſogleich an einer neuen Wohuung, 
and ſetzen ihre Arbeit mit der groͤßten Emſigkeit Tag und 
Nacht fort. Einige graben ſich in die Erde und verfertigen 
avin Kammern und Gaͤnge: und andere beſchaͤftigen ſich 
Joahrend dieſer Arbeit, die Erde heraus zu tragen. Iſt 
hie Wohnung fertig: fo bringen andere die Materialien 
bon Stoppeln, Reißig, Haͤlmchen u. d. gl. herbey, um 
damit den obern Theil der Wohnung zu bedecken, und 
loch andere fangen an, die Nahrungsmittel in die neue 
Haushaltung zu tragen. In ſolcher neuen Kolonie wird 
ſchon im Auguſt eine Menge Puppen angetroffen. 
Ein alter Ameiſenhaufen kann, wenn er nicht geſtoͤrt 
vird, in ſeiner Gegend drey neue Kolonien oder Haufen 
anlegen, die e 20 A von oO e 


ind. 


Die Ameiſen thun zwar bin und weder den ſuͤßen 
Früchten einigen Schaden, indem ſie die Pfirſchen, Apri⸗ 
zoſen, Kirſchen u. d. gl. auch die Bluͤthe der fruchtbluͤ⸗ 
henden Obſtbaͤume anfreſſen, und den Honig aus dem 
Kelche der Blumen ſaugen. Allein der Schaden, den 

ie den Gewaͤchſen zufuͤgen, iſt ſehr unbedeutend. An 
den Baͤumen laufen ſie groͤßten Theils nur hinauf, um 
0 
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die Shes iener abzukneipen, und barides in gee Vorraths⸗ 
kammern zu tragen. ia 
Sie haben aber pi ‘a wie alles in nif Natur gut | 
ift, ihren Nutzen. Die Harzkoͤrner „ die fie von den 
Wacholderſtauden, den Tannen⸗„ Fohren⸗, Pflaumen⸗ / 
Kirſch- und andern Baͤumen geſammelt haben, trifft 
man oft haͤufig in ihren Neſtern an. In denſelben wer⸗ 
den fie von ihrem ſauern Safte durchdrungen, und fi nd, 
unter dem Namen der wilde oder Waldweihra a | 
bekannt, der auch mit zum Aae gebraucht 
werden kann. 5 it) 
Die Ameifen find 105 ait in se Rückſicht nüt 
liche Inſekten. Sie toͤdten viele Blattlaͤuſe und vere | 
mindern auch die Raupen, indem ſie ſolche von den Baͤu⸗ 
men herunter ſchleppen und todt beißen. Auf den Korn⸗ 
boͤden freſſen fie die ſchaͤdlichen Kornwuͤrmer, und ver⸗ 
hindern dadurch die gar ju abe Wee e der⸗ 
ſelb en. Getet Oe 4 0 i 
Außerdem wird von den Ameiſenen bellen Spie 
ritus verfertiget, wenn man auf eine Quantität derfele | 
ben Weingeiſt von Brantwein gießet, und ſolchen durch 
eine Blaſe davon abdeſtillirt. Dieſer Ameiſenſpiritus | 
iſt bey Laͤhmungen der Glieder, bey Verrenkungen, 
Quetſchungen, auch bey Zertheilung des geronnenen } 
Blutes u. d. gl. ſehr nuͤtzlich zu gebrauchen. Es kann 
auch von ihnen durch die Kunſt ein Naphta oder 
Ameiſ enaͤther abgeſchieden werden, das mit dem 
andern Maha (Steinoͤhl) gleiche Wirkung, und a i 
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das beſondere an ſich hat, daß es N Sid beer “alt 
100 riechet. 


Das Ameiſenbad wird coenfats selaite Perſonen 
zum nuͤtzlichen Gebrauche von den Aerzten empfohlen. 
n; man eine Quantitaͤt lebendiger Ameiſen in einem 
geinenbeutel mit kochendem Waſſer uͤbergießet, ſolches 
davon ablauſen laͤßt und darin gelaͤhmte Glieder badet, 
oder den Dampf davon an diefelben ſchlagen laͤßt: ſo kann 
man ſich davon heilſame Wirkungen bey gichtiſchen und 
gelähmten Gliedern verſprechen. Uebrigens giebt es 
10 ay n Ameiſengeſchlehte 18 bekannte 1 ; 


10 vie Ei. $e . 81 
he Die große Baumameiſe. F. herculanea. 
Dieſe iſt einen halben Zoll lang, und hat einen ey⸗ 
hones Hinterleib von ſchwarzer Farbe. Die Huͤften 
ſind braun. Sie haͤlt ſich in den Waldungen in faulen 
Baͤumen auf, und dient waer den eee 
ia steal 5 


e ee 
Die gemeine rothe Ameiſe. F. kuf. 


1A e trifft die Amelſen in den Waͤldern und vorzuͤg⸗ 
ie in den Fichtenwaͤldern haͤufig an, wo ſie in den gro⸗ 
ßen kegelfoͤrmigen Haufen wohnen, die ſie aus allerhand 
Materialien von Fichtennadeln, Holzſpaͤnen, Reiſſchen 
u, d. gl. verfertigen. Wegen des Ortes ihres Aufent- 
halts pflegen ſie daher auch Waldameiſen genannt zu 


| 17 
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werden. Zu ihren Wohnungen haben fle gebahnte Wee , 
ge, auf welchen fie hin und her laufen und beftandig | 
beſchaͤſtiget ſind. Dieſe Art Ameiſen iſt zwar nicht 
ſo lang, wie die vorhergehende; doch kommt ſie ihr 
unter den einheimiſchen der Laͤnge nach am nächſten. Ihr 0 
Vorderleib iſt von braunrother, und der rte von 
ſchwarzbrauner Farbe. I 


TR Mee n 
Dieſe Ameiſen beſthen vorzuͤglich einen ſaͤuerlichen 
Saft, den fie zu ihrer Vertheidigung von ſich ſpritzen. 
Won ihnen wird hauptſaͤchlich der gedachte Spiritus und 
auch das Bad gemacht. Alle Ameiſen haben zwar einen 9 
ſauern Saft, ein flüchtiges Salz und auch ein balfamle |) 
ches Oehl in ſich. Inzwiſchen werden doch zum gewoͤhn⸗ i 
lichen und ſauern Spiritus, wie auch zum Bade vorzůg | 
lich dieſe Waldameiſen genommen, weil ſie der Menge 
wegen am leichteſten zu haben ſind. Ihre Larven ſind 
vorzuͤglich fle die Nachtigallen ein großer Leckerbiſſen. 
Ein ſolches angenehmes Futter wird fir dieſe ſchoͤnen 
Saͤngerinnen von einigen Leuten den ganzen Sommer 
bindurch geſammelt. Von den Gruͤnſpechten werden 
dieſe Ameiſen zur Zeit ihres Winterſchlafes fleißig auf, 
geſucht und haͤufig verzehrt. In ihren Wohnungen 
findet man auch beſonders die bereits angefuͤhrten Harz 
koͤrner, welche der Waldweihrauch genannt were, 
den. Auch iſt von ihnen noch der Umſtand anzumerken, 
daß fie in ihren Neſtern den Goldkaͤfer dulden, der ſeine 
Eyer darin abſetzet. Da die Ameiſen eine große Lebe 


gegen dieſen Rafer und deſſen Larve hegen: ſo iff vielleicht 
ſer Auswurf davon ihnen eine ſehr angenehme Speiſe. 
Die Puppen des Goldkaͤfers werden von einigen Lande 
euten die Koͤniginnen der Ameiſen genannt. Auch pfle. 
gen die Betruͤger ſolche Puppen fur Heckmaͤnnchen aus⸗ 
geben, ihren geheimnißvollen Werth anzupreiſen, und 
ie ihnen theuer zu verkaufen. Wahrſcheinlich iſt Here 
Raff dadurch zu dem Irrthume verleitet worden, daß es 
ine Ameiſenkoͤnigin gebe, die fuͤnfmahl groͤßer als die 
ndern Ameiſen ſey, ſich der Farbe nach von ihnen un⸗ 
erſcheide, und gleich der Bienenkoͤnigin von ihnen ge⸗ 
iebkoſet werde. Denn alles dieſes iſt groͤßten Theils falſch, 
und gruͤndet ſich bloß auf die Nachrichten ſolcher unvers 
ſtaͤndigen Leute, welche die Larve des Goldkaͤfers in den 
Ameiſenneſtern gefunden haben. — 


| §. 189. : 
Die kleine rothe oder gelbe Ameiſe. F. Was 


Dieſe Art kleiner Ameiſen, die ſich in den Gaͤrten 
und Feldern aufhaͤlt, hat einen ſchmalen Leib, der unge⸗ 
aͤhr ſo lang als ein Gerſtenkorn iſt. Die Augen ſind 
ſchwarz und unter dem Hinterleibe ſitzt ein ſchwarzer 
| Punkt. Uebrigens fällt ihre Farbe ins ziegelrothe, doch 
| bt fie mehr gelb als roth. Dieſe Ameiſen find ſehr gemein, 
nd werden unter Steinen und Grashuͤgeln haͤuſig ane 
etroffen. Ihr Stich iſt ſehr empfindlich. Er verur⸗ 
cht einen brennenden Schmerz und eine Geſchwulſt, wie 
die Brennneſſeln. Ihre Wohnungen errichten ſie im har⸗ 
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ten Sande, befonders in den Gärten am Holze und den 
Bretern, die in die Erde geſchlagen ſind, ohne daruͤber 
ein kegelfoͤrmiges Obdach zu machen. Bey dieſer Art 
werden die Nee a im Winter i in den vita gee 
funden. ai 5 Nn 


Die braune Ameise. F. hyleaaies 4) 

Sie hat mit der kleinen gelben Ameiſe einerley Groͤ⸗ 
ße, und haͤlt ſich vorzuͤglich in Waldungen auf. Ibre 
Farbe iſt groͤßten Theils ſchwarz. Mund und Fuͤße, wie 
auch die Spitzen bes Bruſtſchildes ſind roſtfarben. i / 


§. sea it 
Die „ Nosenanele F. Cefpitam. 15 | 


An dieſer Art bemerkt man ein zweyfach gezaͤhntes 
Bruſtſchild und ein zweyknotiges Bauchſtielchen. Das 
Weibchen hat eine gelbbraune, das Maͤnnchen aber eine ö 
ſchwaͤrzliche Farbe. Auf den Wieſen und Feldern in 
den Raſenhuͤgeln und alten Maulwurfshaufen werden 
dieſe Ameiſen haͤufig angetroffen. An den Maͤnnchen 
hat man vorzuͤglich das Schwaͤrzen wahrgenommen. um 
haͤufigſten geſchiehet ſolches bey ſchoͤnem Wetter in den 
Mittags und Abendſtunden in dem Monat Auguſt. 
Sie fliegen um ſolche Zeit hoch in der Luft herum und 
ſpielen darin wie die Muͤcken. Die Maͤnnchen von die⸗ 
fev Art find es, die, wenn fie des Abends in ſehr groe 


q 
: 
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er Merge ſchwaͤrmen, einen 5 wie ein ſchwaches 
for von ie Soh Wie 


gu den Athelſkten, ae 100 noch die c 
Affende Ameiſe. F. faccharivora, die von der 
Groͤße der Raſenameiſe iſt, ſich in Amerika! in dem Zuk⸗ 
ae und darin h 0 ante, 


P 44 8/4 
nn Bit 1 é > . 


Die ſechs te ordnung 
der Inſekten ia 
welche 


Die Zweyfluͤgler oder die Fliegenartei 
Diptera, | i 


in ſich faßt. 


§. 192. 


Weſentliche Kennzeichen dieſer Ordnung. 
P| 


Of bisher von uns beſchriebenen Inſekten der fuͤnf er 
ſten Ordnungen, haben bis auf einige einzelne Faͤlle vie 
Fluͤgel, nehmlich zwey obere und zwey untere, die fi 
ausbreiten und damit ihren Flug in der Luft verrichten 
Die in dieſer ſechsten Ordnung ſind aber allein nur mi 
zwey Fluͤgeln verſehen. Das weſentliche Unterſcheidungs) 
merkmahl aller zu derſelben gehoͤrigen Inſekten beſtehe e 
demnach darin, daß ſie zwey Fluͤgel haben. 

Ueberdieß hat man an den meiſten dieſer ~ 
noch entdeckt, daß fie ſtatt der Hinterfluͤgel klein 
Schuppen oder haͤutige Blaͤttchen, und a 
jeder Seite ein Schwingkoͤlbchen haben, die i beyd 
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beſtäͤndig bewegen, und daher auch Unruhen heißen. 
Die Schuppen ſind eigentlich blaſenartige Haͤute oder 
punne bautige Blarechen: „die wie ein Paar Mufdhelfchas 
en uͤber einander liegen, und ſtark geſpannt ſind, daß 
0 auch von einigen Naturforſchern Schallblaͤschen 
genannt werden. Am Ende des Bruſtſchildes ſitzen die 
Schwingkolbchen in Geſtalt kleiner Schlaͤgel oder Klopf. 
105 , die aus der Urſache auch Trommelſtoͤckchen hei⸗ 
Pen, weil die Fliegen damit die geſpannten haͤutigen 
Blaͤttchen, wie eine Trommel ruͤhren, und dadurch das 
Sefumme verurſachen, das man beſonders von den 
Schmeißfliegen, und den Singemüͤcken hoͤret. Sowohl 
zie haͤutigen Blättchen, als auch die Schwingkoͤlbchen 
pienen den Fliegen ſtatt der Hinterfluͤgel, und ſind dazu 
eſtimmt, ihren Flug zu erleichtern und in demſelben 
en Leib im Gleichgewichte zu erhalten, damit er nicht 
eon einer Seite zur andern wanke. Aus dieſer Urſache 
eißen die Schwinakoͤlbchen auch Wage oder Ba: 
an c ier fia ngen. Uebrigens fehlen dieſen Inſekten die 
Linnladen. An dem Saugruͤſſel ſitzen bisweilen zwey 
Fbreßſpitzen. Bisweilen auch gar keine. Bey einigen 
| Bites, ſteckt er in einer Scheide. Die netzſoͤrmigen Au⸗ 
len. ſind von vorzuͤglicher Groͤße und einige haben noch 
| rey kleinere Nebenaugen. Die Fliegen ſelbſt und ihre 
arven naͤhren ſich im Pflanzen und Thierreiche von 
erſchiedenen Sachen aps 
Die meiſten unter den Welbchen legen Eyer, die 
e theils in den Theilen der lebendigen Thiere, und theils 


| 
| 
| 
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in dem geſchlachteten Fleiſche, den Speiſen, wie duch 
in dem Aaſe und Miſte abſetzen, ſo wie es die Nahrung 
ihrer jungen Brut erfordert. Es giebt auch unter ihnen 
einige Arten, die lebendige Junge gebären, wie z. B. i 
die Schmeißfliege, und das Schein. Ey der Lausfliege, 
welches eine wahre Puppe ift, enthalt ſchon die Nymphe, 
an der man alle Theile des volksmmenen A ſehen } 
il wan bili ill 4 
Die see kochen i mit einem weichen Kopfe und:t 
Leibe aus den Eyern hervor. Sie haben keine Fuße, 
und ſind alſo bloße Maden. Die meiſten haͤuten ſich 


i nicht; ſondern ziehen ſich nach ihrem voͤlligen Auswuchſe 


in eine Puppe zuſammen. Ehe dieſe Maden ſich in 
Zweyfluͤgler verwandeln, kriechen fie zuvor in die lockere 
Erde, darin Anfangs in der weichen und hernach i in der 
härtern Puppe die Glieder des vervollkommneten Inſekts! 
gebildet werden. Dieſe Verwa andelung geſchlehet nach 
der Verpuppung bey vielen Arten fh kurzer Zeit, nehmlich 
in drey Wochen und auch wohl in 14 Tagen. Die mei⸗ 
ſten diefer Inſekten ſind unſchͤͤdlich. Die gar zu große 
Menge einiger Arten iſt zwar fiir Menſchen und Vieh be. 
ſonders im Sommer ſehr beſchwerlich; aber alle ihre 
Theile ſind ſo kuͤnſtlich gebauet und prangen mit ſo ſchö⸗ 
nen Farben, daß ſie unſere ganze Aufmerkſamkeit ver⸗ 
bienen. Man kennet von ihnen 10 Geſchlechter, N 


90 Aken in ſich faſſen. 


Das Geſchlecht der Bremſen. Oeltrus. 

Man bemerket an den Inſekten dieſes Geſchlechtes 
peber einen eigentlichen Mund noch Ruͤſſel oder 
Stachel; ſondern nur drey eingedruͤckte Punkte: doch 
haben ſie inwendig eine Art von Ruͤſſel, der aber mit 
bloßen Augen nicht geſehen werden kann. Die Fuͤhl⸗ 


jelformigen Gliede. Der Leib ift ſtark behaart und gleicht 
iner kleinen Hummel. Da die Bremſen ſtatt des Mune 
es nur drey eingedruͤckte Punkte haben: fo iſt zu vers 


igſtens iff fo viel gewiß, daß ſie dem Viehe das Blut 
icht ausſaugen, und es nicht mit ihrem Stiche plagen. 
Inzwiſchen ſind ſie auf eine andere Art den großen Thie⸗ 
en furchtbarer als dle blutduͤrſtige Stechflilege. Denn 
ie Bremſenmutter legt nach einem wunderbaren Nae 


er Pferde, Rennthiere, Hirſche und Schafe. Einige 
riechen auch wohl den Pferden und Schafen oͤfters in 


Ibzuſetzen. Aus den Eyern ſchluͤpfen die Larven aus, 


ung finden. Sie ſind weich und ohne Fuͤße. Die meiſten 
laben am Kopfe zwey Haken, womit ſie ſich forthelfen 
Ind feſt halten. Indem fie wachſen: fo verurſachen fle 
urch ihre Ausdehnung die Hoͤcker, die man auf der Haut 
es Rindviehes und der Pferde oftmahls antrifft. Haben 
ie Larven ihre geborige Grete erlangt: ſo kriechen fie 


V. Band. 


oͤrner find kurz, haarfoͤrmig und liegen auf einem fur 


nuthen, daß fie keine Nahrung zu ſich nehmen. Wes 


urtriebe ihre Eyer auf und in die Haut des Rindviehes, 


en After und in die Naſenloͤcher, um ihre Ever darin 


ie in dem Schleime oder Fette dieſer Thiere ihre Nahe 


men. : 
ihr Magen und Freſſen eine 99055 Plage fir die Thien 
find, in denen ſie leben. Wenn daher die Pferde, und, 
beſonders die Kuͤhe und Ochſen nur das Summen einer, 
Mutterbremſe hoͤren: ſo toben und raſen ſie heftig, und 
ſuchen ſich vor, ihrer Gegenwart durch die Flucht zu retten, 

Die vervollkommneten Inſekten leben nicht laͤnger, als 
bis ſie ſich begattet und Eyer gelegt haben. Mai ken. 
net von dieſem Geſchlechte 5 Arten. ö 

§. 193. 

Die Ochſenbremſe. O. bovis. 
Diieſes Inſekt hat in ſeiner Vollkommenheit gefleckte 
Fluͤgel und ein dunkelgelbes Bruſtſchild, de au j 
bandirt, und mit feinen gelben Haͤrchen beſetzt iſt. Die 
Stirn iſt breit. Die Augen ſind ſchwarz. Der Hinter⸗ f 
leib hat 4 Ringe, iſt nach dem Bruſtſchilde hin glatt, 
gelblichbraun und gegen die Spitze zu ſchwarz, und mit! 
laͤngern Haaren, als das Bruſtſchild bedeckt. Dieſe 
Bremſe hat ungefähr die Groͤße einer Schmeißfliege, 
und wird in den Waldungen und auf den Viehwei⸗ 
den angetroffen. Das Weibchen ſchwebt uͤber dem 
Räcken des Rindviehes, und legt, fo bald dieſes ſtille 
ſtehet, mittelſt des Geburtsgliedes, das es heraus laſſen, 
und unter dem Bauche hinkruͤmmen kaun, ein Ey in die 
N deſſelben. So bald die Made ausgebruͤtet ift, . Ll 
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165 kiefer in der Haut ein, und verurſacht dadurch die 
Beulen oder Hoͤcker auf der aͤußern Haut. Die Maden 
Paben eine erdfahle Farbe, ſind 4 Zoll lang und in der 
Mitte breiter als gegen das Ende. Wenn ſie ausge⸗ 
vachſen find: fo freffen fie ſich durch die Haut, fallen 
pon dem Viehe herab, und verpuppen ſich auf den Wie. 
en und den Viehweiden in der lockern Erde. Ungefähr 
n 4 Wochen kommt aus ber Puppe die Bremſe hervor. 
Wenn ſich viele Maden in der Haut eines Stuͤcks 
Rindviehes aufhalten: ſo wird es davon ſehr gequaͤlt 
ind ganz abgemattet. Man muß daher die Hoͤcker beym 


Rindviehe fleißig mit Salzwaſſer waſchen, weil alsdann 


| ie Maden in ſeiner Haut ſterben. 

Dieſe Bremſen legen nich: allein auf das Nindvieh ; 
ondern auch auf das Rothwild ihre Ever, Von den Lars 
en derſelben iſt die Haut der Hirſche und Rehe oftmahls 


erlinge oder Fuͤgerlinge zu nennen. Auf der äußern 
aut der Pferde ſind aber die Beulen, darin ſich die 
| mete Larven aufhalten, nur ſelten anzutreffen. 
e e 


| 


¥ 


bremſe. O. hoemorrhoidalis. 

Sie wird zwar auch auf den Viehweiden angetroſ⸗ 
en; aber ſie iſt feltener als die vorhergehende. Ihr 
ial iſt dunkelbraun. Die Fluͤgel find nicht gefleckt. 

er Hinter! elb iſt vorn weißlich, und hinten roſtfarben. 


N 
N 


32 


anz durchlöchert. Die Jaͤger pflegen die Maden Eg⸗ 


der Afterkriecher oder die rothafterige Pferde⸗ 


Bove Länge betraͤgt 3 Zoll. Den Pferden iſt fie ſchaͤd⸗ 
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lich. Denn das Weibchen verſolgt fie, und legt, wenn 
ſie miſten, ſeine Eyer an ihren After oder Maſtdarm. 
Die ausgebruͤteteten Larven kriechen in die Gedaͤrme bis 
in den Magen, und naͤhren ſich von dem darin befindli⸗ 
chen Schleime. Mit den an ihrem Kopfe befindlichen 
Haͤkchen koͤnnen fie ſich fo feſt anhalten, daß fie beym 
Miſten der Pferde mit dem Unrathe nicht abgefuͤhrt were 
den. Wenn ſie ihre Groͤße ereicht haben: ſo kriechen fie | 
entweder von ſelbſt durch die Gedaͤrme aus der Oeffnung 
des Afters heraus, oder laſſen fic) mit dem Auswurfa 
des Pferdes fortſchaf ffen. Alsdann begeben fie ſich in die 
Erde, und werden darin zur Puppe, aus welcher his 

hele, „ als ein vollkommenes Inſekt hervor 8 i 


. 195. e j 1 
Die Naſenbremſe. O. nälalis . 
Dieſe Bremſe iſt etwa ſo groß, wie eine Honigbiene | 


: 70 
und hat ungefleckte Fluͤgel. Das Bruſtſchild fi ſiehet ret, 
farbig aus. Der Hinterleib iſt ſchwarz und mit gelben 
Haaren beſetzt. Das Weibchen legt vorn an die N aß 

der Schafe, Eſel 1 u. d. gl. ſeine Eyer. Die ausge. 
ſchluͤpften Maden eee bey jenen Dbleren ein mau 
e ſie veranlaßt, d n. 


ren wiederum ein 1 Hg. Dices a bey ihn 
ein n Rieſen, wodurch die Ne aus der Rafe fallen. 
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Das Mothwild in ebenfalls eine Niederlage der Eyer 
ind Larven dieſes Inſekts. Beſonders follen von den 
135 die Hirſche viele cusniefen, 


F Wa 196. 
“igh 


de Stinger ober di oN + Gator. 
0 Jene! ui mo) mae, fy a God 


Diess Just hat ein braunes smitwwelfen ab W 
en Punkten geziertes Bruüſiſchild. Der Vorderkopf iſt 
ſchgrau, „und der Hinterleib ſieht weißgran und ſchwarz 
jus. 55 i Das Weibchen kriecht den Schgfen, bisweilen 
N den Ziegen, Rehen und Hirſchen in die Naſe, und 


Schleime. Nach ihrem Auswuchſe kriechen ſie auf ih⸗ 


pe Erde oder uͤher derſelben an einer Stelle, von wel⸗ 
| 
| bon der Drehkrankheit, welche bisweilen die Schafe be⸗ 
zommen. 


eilfich ſen. 


eßt ſeine Eyer darin ab. So bald die Larven aus den 
Syern hervor kommen, kriechen Sie: bis | in die Stienhoͤh⸗ 
en und naͤhren ſich daſelbſt von dem darin befindlichen 


em Wege wieder zuruͤck und verpuppen ſich ebenfalls in 
her. ſie bedeckt werden. Dieſe Larven ſind d fe Urſache 


Denn wenn jene durch ihr Nagen die feinen 
Häute der Stirnknochen verletzen; ſo wird davon ein ſol⸗ 
hes Schaf ganz dumm, und ſchwindelig, daß es der 
Herde nicht mehr folgen kann; ſondern auf einer Stelle 
dehen bleibt, und ſich daſelbſt im Kreiſe herum drehet. 
Der Vanden pflegt „ rae hil das ee 


N §. 197. 
Die Rennhierbteme O. Tarandi. 


Dieſe Bremſe, welche die Qual der Rennehiere iffy 
macht ſich dadurch kennbar, daß fie ein bleichgelbes Bruſt⸗ 
ſchild mit einer ſchwarzen Einſaſſung hat. Der Hinter ⸗ 
leib iff vorn bleichgelb, und hinten roſtfarbig. Das | 
Weibchen verfolgt das Rennthier fo lange, bis es auf ö 
ſeinen Rücken ein Ey legen kann. Die daraus ent · 
ſchluͤpfte Larve iſt faſt fo groß, wie eine mittelmaͤßige | 

Eichel und veruſocht auf der äußern Haut deſſelben ehe 
große Beulen. Dieſe Bremſenlarven quälen durch ihr 
Nagen und Freſſen die Nennthiere ſo ſehr, daß fie e 1 
ganz entkrſtet werden. Die Lapplaͤnder ſehen fi ch daher 
gensthiget, zur Ze it des Sommers, da dieſe B e | 
baufig find, die Wälder zu verlaſſen : und mit 75 
Renuthieken auf die Hohen Berge zu ziehen. 1 re 

Ob win abel einige der großen 2000 el be 
her beſchriebenen Bremſen belaͤſtiget werden; ſo muß 

man doch nicht denken, daß ihr Daſeyn mit der Weis 

heit Gottes ſtreite. Denn die Maden. diefer Inſekten 
können nur allein in dem Leibe jener ausgebrütet werden, 


. ſch daß e i eee ee 


durch 5 5 ‘vitle, 1 9 ioe 10 ee zerſtörk. ö 
iſt aber von dem weiſen Schöpfer dadurch 4 9 85 wor⸗ 0 
den, daß er jenen Thieren einen Trieb eingepflanzet bat, 
ſich vor dieſem Inſekte, ohne es zuvor kennen gelernt zu if 


me 
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haben, in Sicherheit gu ſetzen. Denn fo bald fie nur 
ein Summen hoͤren: fo ſuchen fie e durch ihr Toben das 
Juſekt zu verſcheuchen, und ſich durch die Flucht zu ret⸗ 
en. Wenn ſie daher ſtets in ihrer Freyheit lebten, und 
non den Menſchen nicht ins Joch geſpannt wurden: fo 
zoͤnnten die Bremſen nie fo viele Eyer in ihrer Haut abs 
etzen, daß durch die darin ausgebruͤteten Maden ihre 
Beſundheit leiden ſollte. Ueberdieß iſt es auch ein aͤußerſt 

ſeltener Fall, daß ſich bey der eingeſchraͤnkten Freyheit 
Her gedachten großen Thiere fo viele Maden bey ihnen 
zufhalten ſollten, daß die Menge Raben Hones tani 


1 koͤnnte. 17010 


ree? 


LOR eg 


141 RF 6 


155 Die flgaran dhe Merkmahle, welche die are 
rus dieſem Geſchlechte an ſich haben, find folgende: die 
beyden Seiten des Kopfes beſtehen gleichſam aus zwey 
Perlaͤngerten Lippen, wodurch der Kopf verlaͤngert wird. 
Am Munde haben ſie einen kurzen und niedergebogenen 


enfoͤrmig und vielgegliedert. Das Bruſiſchild iſt dicker 

der Hinterleib. Die Fluͤgel ſind ſchmal. Zwiſchen 
enſelben befindet ſich auf jeder Seite ein Schwingkoͤlb⸗ 
en, das mit einem Kroͤpfchen verſehen iſt. Da dieſe 
Inſekten meiſten Theils lange Fuͤße haben: fo hat man 
hnen auch den Namen Langfuͤße gegeben. Ihre 
darven find ſehr verſchieden, sowohl in der Geſtalt, als 


0 


his 
I 


| 


Rüſſel mit zwey Freßſpitzen. Die Fuͤhlhoͤrner find ſa⸗ 


x 


a ne 
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in ihrem Aufenthalte. Einige der groͤßern Arten haben 
ſechs Fuͤße, leben in faulem Holze und haͤuten ſich vor 
ihrer Verpuppung. Die Puppen, welche groͤßten Theils 
unvollſtaͤndig find, holen durch zwey krumme Hoͤrnchen 
am Kopfe Luft. Andere wohnen in dem Unrathe der 
Thiere, und noch andere halten ſich in der Erde an den 
Wurzeln der Pflanzen auf. Die meiſten unter den klei⸗ | 
nen Schnakenlarven wohnen im Waſſer. Dieſe haben 
vorn zwey Halbfuͤße, und hinten zwey Luftroͤhrchen, 
wodurch ſie Athem holen. Sie ſchwimmen entweder im 
Waſſer herum: oder ſpinnen am Ufer ein eigenes “ye 
chen, darin fie ſich aufhalten. ne! ö 


a 


Die eee Erdschnaken findet e ſowoh 


auf dem Waſſer, als auch auf den Wieſen und in 920 
Gaͤrten. Den Fiſchen dienen fie und ihre Larven größten i 
Theils zur Nahrung. Des Abends ſchwaͤrmen fie gern 
in der Luft. Man ſiehet ſie darin oftmahls, wie die 
Muͤcken tanzen. Einige tragen in ihrem Ruheſtande die 
Fluͤgel ausgebreitet; andere legen ſie uͤber dem Körper 
zuſammen. Die erſten haben eine muͤckenaͤhnliche; die 
letztern aber eine fliegenartige Geſtalt. In Hinſicht auf ö 
das oe 710 5 pe e von en 
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4 


{ Erdſchnaken mit ausgebreiteten . 
und einer müuͤckenahnt ichen Geſtalt. 
Arten. | 

| | : H. ; 198. 5 

Per Blangenfinde oder die Krautſchnake. T , 
oleracea. 

Dieſe Schnecke hat aeg durchſichtige Fluͤgel, 
die von Farbe braͤunlich, und mit einem dunkeln Rande 
perfeben find. Sie iſt J Zoll lang. Bruſt und Ricken find 


Die Hinterfuͤße ſind 14 Zoll lang, und haben 
vei und dicke Schenkel. Unter den Fluͤgeln liegen an 
zen Seiten die beyden Schwing ⸗ oder Balancirkoͤlbchen. 
Die Larve thut an den Wurzeln der Gartenpflanzen 
und Küchenkräuter) „beſonders an dem Salate, dem wei⸗ 
zen Kohle u. d. gl. großen Schaden. Von den Landlen⸗ 
en wird ſie S chnake oder Erdmade genannt. Sie 
Jat ein ſpitzes Maul und eine fahle Farbe. Die Länge der⸗ 
elben betraͤgt ungefaͤhr einen Zoll. Da fi ie von den Raub⸗ 


heil von der Natur mit einem Ringe von Stacheln vers 
ehen worden, um dadurch ihre Feinde von ſich abzuhal⸗ 
en. Sie lebt als Made dren Jahre in der Erde, und 
kann daher viele Kuchengewäͤchſe durch ig = an 
den Wurzeln verderben. ° 

Nach Verfließung dieſer Zeit chick fie fic im Früh. 


barony weißgrau. Der Kopf hat eine aͤhnliche Far⸗ 


kaͤfern in der Erde aufgeſuchet wird: ſo iſt ihr Hinters | 


inge du ihrer Verwandelung an. Sie macht ſich zu 
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Ges nun aus der G in der Gesel der ene ers. 
ſchnake hervor komm. | 
§. 3 199, K 
Die Bachſchnake. | ie rivoſa. n 
Sie hat einen grauen Leib und durchſichtige Flügel, | 
in welchen braune Woͤlkchen mit einem ſchneeweißen 
Flecke befindlich ſind. Unter allen Erdſchnaken iſt dieſe 
die groͤßte. Die Lange des Maͤunchens betruͤgt vom 
Kopfe bis an den After einen, und des Weibchens 
anderthalb Zoll. Die Hinterfuͤße ſind faſt drey, und 
dle Fluͤgel einen Zoll lang. Im April und May findet 
man pei — „ an den ie, und . 


Badhignate able, ands e 
. 3 ee 4H 105 pe 200. an N 2 | 
‘eye. Gattenſchnake. 15 feen i a 


Dieſe Schnake iſt faſt eben fo groß als die date diy 
Ihr Leib hat eine braͤunlich graue Farbe. Ste 
ner find roſtfarbig und borſtenfoͤrmig. Die ried bräu „ 
lich. Die Fluͤgel durchſichtig, braun und mit weißen 
Flecken geziert. Man ſiehet dieſe Schnake im Junius 
und Julius auf den Wieſen und in den Garter heru 


— 
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chwaͤrmen. Die Larve nage ebenfalls an den Wurzeln 
er Küchengewaͤchſe und thut ihnen vielen Schaden. 


. Erdſchnaken mit uͤber dem Koͤrper zu 
i ſammen gelegten Fluͤgeln, kuͤrzern Füßen 


4 165 einer acide ie Geſtalt. 


aie 100 10 201. 5 . 
Die Gtemerſchke⸗ . hortulaua. irt 
1 Das Männchen und Weibchen dieſer Schnakelart 


nd in Hinſicht auf die Farbe von einander unterſchleden. 


is 01 einen ſchwarzen, und dieſes einen rothen Koͤr⸗ 


Die Fluͤgel aber find an beyden weiß, und mit 
fiom (cere Bande eingefaßt. 2 eae a 
„Dieſe Schnake wird im May und Jun s “au den 
blüchen der Obſtbaͤume und des Spargels haͤuftg an⸗ 
etroffen, und iſt ihnen ſehr ſchaͤdlich. Auf den Weißtor⸗ 
Jen fet wane in den gedachten Monat ebenfalls. 5 


. BF) ; 


1 . 


1 
Die Obſtſchnake. T. Fame Hy jun 
ee Kennzeichen, woran man dieſe Schnake erken⸗ 
I und von andern unterſcheiden kann, ſind, eine glaͤn⸗ 
end ſchwarze Farbe, roſtfarbige Schenkel und ſchwaͤrzli⸗ 
he Fluͤgel mit einem ſchwarzen Randflecke. Sie iſt 
och uͤber einen Zoll lang, und wird im Julius auf den 
lpfelbaͤumen, deren Bluͤthen ſie ſchaͤdlich iſt, haͤufig 
| efunden. Auf den Weiß dornen wird fie auch angetroffen. 
; y 


JAA 


364 


Das Geſchlecht der Fliegen. Malca. 4 


Die vornehmſten Merfmaple 1 worin dleſe Iuſekten 
mit einander uͤberein kommen, b beſtehen darin, daß 
ſie am Munde einen weichen, fleiſchigen, biegſamen and 
zuruͤckziehbaren Saugruͤſſel, und an den Seiten zwey, 
Appen oder Freßſpitzen haben. Die Fuͤhlhoͤrner ind, i 
kurz, und theils fadenfoͤrmig, theils gefedert, theils 
mit einer Borſte verſehen. Der Leib iſt bey einigen 
glatt, bey andern baarig, und bey noch andern wollig. 
Unter den Fuͤßen, die aus om bis 8 Gelenken beſtehen, 
haben ſie ſcharfe Naͤgel, und ſchwammige Ballen. Mite 
telſt derſelben koͤnnen ſie an glatten Korpern hinauf krie⸗ 
chen, und ſich an denſelben feſt 99 Ballen 
dienen ihnen auch ſtatt einer Burſte. Daher ſreichen 
fie ſich auch mit den Vorderſüßen über ven, und 
reinigen fic) damit ihre Augen. 1 n | 


Das Fliegenauge iſt außerordentlich 1 e 
Wenn es gehoͤrig praͤparirt und mit einem Vergroͤßerungs⸗ 
glaſe betrachtet wird: ſo erblickt man zu beyden n Seiten 
auf der e 4000 e 1 i lauter se | 
gen n 5 9 | 


ey ape 


ley Se aus dem e und pfarzewelche | 
faugen den 0 0 aus dem Gleich und andern Speifen) 


Moraſte. Vorzüglich 11 8 fe ſiße Sachen. Dah * 
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faugen fie den Honig aus den Blumenkelchen „wie auch 
andere Süßigkeiten, die ihnen vorkommen. Die Eyer, 
die groͤßten Theils laͤnglich, weich und weiß find, legen 
ſie an ſolche Oerter, an welchen die ausgebruͤteten Larven 
ſogleich ihre Nahrung finden koͤnnen, nehmlich bald nahe 
hen das Waſſer, wenn die Larven im Waſſer leben; bald 
fin den Unrath oder in das Fleiſch und die Aeſer, wenn 
ene ſich davon naͤhren; bald in den Sand, wo die Larven 
IInſekten fangen, und endlich auch auf die Pflanzen, auf 
Joeldyen Blattlaͤuſe fine, deren fe ſich zur N Nahrung be⸗ 
Ibienen. 

Die Larven ſelbſt ſind Raich ; weiß , und ohne 
Füße. Daher ſie auch durchgängig Maden heißen. 
Man pflegt ſie in Rückſicht auf ihre Nahrungstriebe 
in Rafe und Sleiſchmaden einzutheilen. Ih⸗ 
fe Verwandelung geſchiehet faſt auf einerley Art. 
Meiſten Theils haͤuten ſie ſich viermahl. In der 
vierten Haͤutung wird die letzte Haut ihr Toͤnnchen. Die 
Maden werden zwar größten Theils aus Eyern ausgee 
Pruͤtet; jedoch giebt es noch einige Fliegen, welche leben⸗ 
ige Maden gebaͤren, wie man dieſes unter andern an 
den Schmeißfliegen bemerket, welche auf das ſriſch ge⸗ 
chlachtete Fleiſch lebendige Maden haufenweiſe und in 
Menge hinlegen. Die aus den unvollſtaͤndigen Puppen 
herausgekommenen Fliegen ſind zwar Anfangs noch ſehr 
veid) und klein; aber gleich nach ihrer Entwickelung bes 
‘commen fie ihre gehoͤrige Groͤße und Haͤrte. Uebrigens 
fi das, Fe fehr weitlaͤuftig, und faßt 129 
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Arten in ſich. Aus dieſer Urſache macht man davon fin 
Untergeſchlechter. Solche finds i 


J. Fliegen mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern 
ohne Federn oder Seitenborſten. 25 Arten. 


5 S. 203. 5 | 
Die Sattelfliege. M. Chamaeleon. ] 


Man trifft dieſe Fliege, die einen halben Zoll lang 
iſt, auf den Waſſerpflanzen an. Die Fuͤhlhoͤrner ſind 
keulenfoͤrmig. Das Schildchen iſt gelb und hat zwey 
Zaͤhne. Der Hinterleib ſchwarzbraun mit gelben Bin⸗ 
den an den Seiten. Wegen ihres Aufenthaltes auf der 
Oberflaͤche des Waſſers wird ſie auch . ſer breme 
huis ll | 

Die Made iſt lang und duͤnne. Die Farbe 2 
ben gruͤnlich braun und gelb gewoͤkkt. Der Kopf horn⸗ 
artig. Sie haͤlt ſich gewoͤhnlich im ſtehenden Waſſer auf. 
An ihrem Schwanze ſitzen gebaͤrtete Haͤrchen, an welchen 
ſich eine Luftblaſe haͤngt. Mittelſt derſelben kann ſieim 
Waſſer in die Hohe ſteigen, wenn fie friſche Luft einath. 
men will. Ihre Verwandelung beſtehet nur in einer 
Erhaͤrtung der Haut, welche das Toͤnnchen wird, aus 
1 die Fliege nach vol endeter Bildung bervor kommt. 


6. 96% sianeadeaet 105 | 

Die Mohvensficge.. M. Morio. | 
Sie iſt platt, rauh, ganz ſchwarz und hät lange 
ſchwarze Fluͤgel mit einer durchſichtigen Spitze. Die due | 
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der Mohrenfliege betraͤgt faft einen halben Zoll. In 
den Monaten May und Junius wird ſie oſt auf in 
hen figend angetroffen 


IL. Rauhe oder wollige Sichel mit federar⸗ 
tigen Fuͤhlhoͤrnern. 3 Arten. 

1 F. 205. 

Die Wollenfliege. . bombylans. 


Dieſe Fliege hat ein grauwolliges Bruſtſchild. Ihre 
duͤhlhoͤrner find gefedert. Der Leib iſt ſchwarz und der 


Schwanz roth. Ihre Lange mißt 2 Zoll. Man findet 
ieſe Fliegenart im Julius in den Gaͤrten, gewoͤhnlich auf 


en Sonnenblumen. 


§. 206. 
Die Bartfliege. M. Myfiacea. 


Sie hat mit der vorhergehenden faſt einerley Groͤße, 
jos Hale fich im Auguſt in den Garten auf den Blumen 
Ind an den Hecken auf. Denn ſie ſaugt, gleich den 
Bienen, , den Honig aus den Blumenkelchen. Das 

. ganz rauh und ſchwarz. Nur find die Flü⸗ 
el an ihrer Einfaſſung, wie auch die Spitzen des Brute 
hildes hochgelb. Das Weibchen hat ein ſchwarzgraues 
Srufifdild, und iff am After oe und wa Die Fluͤ⸗ 
f find 8 Zoll lang. 


a 
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II. Rauhe Fliegen mit Fühlhoͤrnern } wel⸗ 
aich 7 haben. 33 Arten. Al 


§. 207. 


Der Dinh oder die vinnfuodnyge Ble 
M. Pendula. 


Diefe Fliege iſt faſt einen halben Zoll fine und 
hat kurze Fuͤhlhoͤrner, an welchen lange Seitenborſten 
ſitzen. Die Grundfarbe an derfelben iſt graubraun. Das 
Bruſtſchild hat 4 gelbe und ſchwarze ſammetartige Strix 
che, und auf dem Hinterleib finden ſich drey unterbroche. 
ne Binden von eben der Farbe. Die Fluͤgel meſſen un ⸗ 
gefahr J Zoll. Man findet dieſe Fliegenart haͤuſig auf 
den Miſtſtaͤtten, und in den Gaͤrten an den Baͤumen. 

Die Larve haͤlt fic) auf einem Stuͤckchen Holze nahe | 
bey faulem Miſte oder modrigem und ſtinkendem Waſſer 
auf. Sie iſt walzenfoͤrmig, und hat einen langen hoh⸗ 
len Schwanz, den ſie an die Oberflache des Waſſers 
halt, um Luft einzuathmen. An dem Munde ſitzen 6! 
Spitzen, welche von der Made ausgebreitet werden fone 
nen, um damit ihre Nahrung im Waſſer an ſich zu sie 
hen. Auch iſt fle mit 14 Fuͤßen verſehen. Ihr Leib it 


5 | 


fo Dunne, daß man die Speiſen darin wahrnehmen kann. 
Wenn ſie ſich verwandeln will, kriechet ſie aus dem Wale 
fev, und haͤngt ſich mit dem Schwanze in einem Wine 
kel der naächſten Gegend irgendwo an. Die aͤußere Haut | 
wird alsdann an ihr fo hart und braun, daß ſie von der ⸗ 
felben eine Verwandelungshuͤlle bekommt. An dieſt 


— 


\ 
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imvollſtaͤndigen Puppe ſtehen zwey Luftloͤcher, wie kleine 
Werner oder Ohren heraus, daß fie dadurch einer Maus 
hne Fuͤße aͤhnlich ſiehet. Iſt in dieſer Hille die Fliege 
usgebildet: ſo durchbricht ſie ſolche zwiſchen dem Maule 

ind den zwey Hoͤrnern, und kommt als ein vervollkomm⸗ 
10 Inſekt daraus hervor. Die Maden dieſer Fliegenart 


ind fir die Hubner und Bachſtelzen eine angenehme 


105 , und werden von ihnen feißis aufgeſucht. 


§. 208. 
Die zaͤhe Fliege oder Kothfliege. M. tenax. 
Dieſe rauhe Fliege hat eine große Aehnlichkeit mit 
iner Bienendrohne. Die Fuͤhlhoͤrner ſind mit einer 
Borſte beſetzt. Das Bruſtſchild hat eine graue, und 
er Hinterleib eine braune Farbe. 
Die Made iſt weiß, und haͤlt ſich, wie auch die 
Suppe, im Miſte auf. Sie hat ein außerordentlich zaͤ⸗ 
es Leben, und erholt ſich wieder, wenn man auch gleich 
laubt, ſie ganz zertreten zu haben. Dieſe Made trifft 
nan auch in den weißen Kohlkoͤpfen an, die bisweilen 
| on ihr ganz zerfreſſen werden. 
05 §. 204. , 

Die Waldfliege. M. nemorum. 
Ihr Koͤrper iſt gelb geringelt, und auf dem Hinters 


nds Sie Halt ſich vorzuͤglich in den Waldungen auf, 
nd ſucht auf den darin ſtehenden Blumen ihre Nahrung, 
V. Band. | Aa 


S r n > 
as „ „„ 


ibe ſitzen drey weiße Streifen, die an den Seiten gelb 


* 


Die Maden, die ſich in Waldfliegen verwandeln 
find in der großen Haushaltung der Natur nuͤtzlich, wel 
fie die Blattlaͤuſe freſſen, und der gar zu ie Ver 
mehrung Einhalt hun, ‘i 


IV. Haarigé Fliegen, deren n gibthel 
kamm⸗ oder federartig find. 13 Arten 
§. 210. 5 4 
Die Stubenſtiege. M. abe 9 
Unter allen Fliegen iſt dieſe unſtreitig die bekannteſte 
da fie fic) vom Fruͤhlinge bis in den Herbſt in den Haw 
fern und Stuben aufhaͤlt, und den Menſchen im Som. 
mer oftmahls beſchwerlich wird. Sie mißt 3 Linien oder 
4 Zoll. Ihr Koͤrper iff ganz haarig. Man ſiehet diese 
vornehmlich, wenn man ſie durch ein Vergröͤßerungsglas 
betrachtet. Auf ihrem Bruſtſchilde ſind verloſchene 
Striche, und auf dem Hinterleibe wuͤrfelfor mige Zeichnun. 
gen befindlich. Die Fluͤgel ſehen wie ein Stuͤckchen Gl ag 
aus, und es find darin ein Paar ſchwarze Striche zu fee! 
hen, durch das Vergroͤßerungsglas aber erſcheinen fe 
wie das zarteſte Florhaͤutchen, das einige durchlaufende 
ſchwar ze Striche hat, und gegen welches ein Faden von, 
den feinſten Brabanter Kanten grob iſt. Der ganze 
Fluͤgel ſpielt mit Re genbogenfarben „ und uͤbertrifft ant 
Pracht und Glanze der Farben den ſchoͤnſten Kleiderſtoff. 
Unter den Fluͤgeln liegen ein Paar geſpannte Haͤutchen, 
welche die Urſache von dem Geſumme fi find, das diefe SH 
ſekten im Sluge e 
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Bier der Begattung umfaßt das Maͤnnchen mit ein 


dieſes ſeine laͤngliche Mutterſcheide dem Maͤnnchen in 
die Oeffnung, die unter dem Aſter ſeines Leibes befindlich 
iſt, bringet, um deſſen Zeugungstheil zu empfangen und 
befruchtet zu werden. Man ſiehet daher oft, daß das 
Maͤnnchen ſich zwar auf das Weibchen ſetzet; aber gleich 
ieder fort fliegt, wenn dieſes zur Paarung nicht geneigt 
lift. Geſchiehet dieſe wirklich: ſo Ah fte 5 zu⸗ 
ſammen. 

Ihre Begattungszeit fallt in den Frühling und waͤhrt 
fois! in den Herbſt. In dieſer Zelt legt das Weibchen 
piermahl, und ſetzt gewoͤhnlich jedes Mahl Go bis go 
Eyer an unreinen Oertern, und beſonders in dem Pfer⸗ 


einem Tage werden die Maden ausgebruͤter. Dleſe find 
weiß ud fo gefraͤßig, daß fie in ſieben Tagen ihre vile 
ige Groͤße erreichen. Alsdann kriechen fie in die lockere 
Erbe, oder unter ſonſt einen bedeckten Ort. Daſelbſt er⸗ 


ſt, in zwey bis drey Tagen in eine unvollſtaͤndige Pup⸗ 
be. Aus dieſer Verwandelungshuͤlle kommt die vervoll⸗ 
‘ommnete Fliege in 14 Tagen hervor, ſo daß ihre ganze 
erwandelungsgeſchichte von dem Ausbruͤten der ai 
12 etwa drey Wochen waͤhrt. 
Die neugebornen Fliegen wachſen nicht; ſondern be⸗ 
halten die Groͤße, die ſie bey ihrer Entwickelung aus der 
Puppe haben. Die ganz kleinen Fliegen, die man bis⸗ 
13 Aa 2 


| 
| 
| 


Paar Blattchen den Hinterleib des Weibchens, worguf 


demiſte ab. In etlichen Tagen, ja bistbeilen ſchon in 


Tarren fie, und verwandeln ſich, nachdem ih: e Haut hart f 
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| | 
weilen im Fruͤhlinge haͤufig ſiehet, und wovon die Une ö 
wiſſenden glauben, daß fie noch wachſen muͤſſen, bleiben 
ſo klein, wie ſie ſind, und machen eine beſondere Art 
aus. Der Leib der jungen Fliege iſt in der engen Woh⸗ i 
nung zuſammen gedruͤckt. Ihre Glieder kann fie nicht) 
gleich gebrauchen, und ihre Fluͤgel find zum Fliegen nicht 
gleich geſchickt. Sie ſitzt daher nach ihrer Geburt ein i 
Paar Stunden ſtille. Nun faͤngt fie an ihre Fluͤgel 
auszudehnen. Durch das Einathmen der Luft erreicht 
der Koͤrper erſt ſeine vollkommene Groͤße, und die Glie⸗ 
der dienen ihr alsdann zum freyen Gebrauche. Dicfe ! 
Ausdehnung des Koͤrpers, die in ein Paar Stunden zu 
geſchehen pflegt, kann man aber kein eigentliches f 

ſen nennen. 
Die neugebornen Fliegen ſind gleich zur Forts sland | 
zung geſchickt; und da das Weibchen des Jahrs vier⸗ 
mahl des Jahrs Eyer legt, ſo darf man ſich uͤber die 
große Menge der Fliegen nicht verwundern. Denn ein 
einziges Paar kann in einem Jahre zwey Millionen lle 
gen hervor bringen. 9 

Ob dieſe Inſekten gleich nicht ace ſo wecden fie 

doch Dem Menſchen dadurch laͤſtig, daß fie ihm auf dem 
Geſichte herum kriechen, und durch ihren Unrath dle 
Mobilien in den Stuben beſchmutzen. Beſonders ſind 
fie dadurch beſchwerlich, daß ſie die Speiſen und Getraͤn⸗ 
ke verunreinigen, auch oſt in ſie hinfallen, daß man ſie 
leicht mit verſchlucken kann. Man hat daher verſchiedene 
Mittel ausfuͤndig cine 4 wen fie getoͤdtet w 
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eoͤnnen, und die zu bekannt find, als daß wir fle hier an: 
uͤhren ſollten. Allein, wenn auch gleich dadurch ſehr 
jiele vertilgt werden: ſo kommen deſſen ungeachtet ſofort 
andere zu den Thuͤren und Fenſtern wieder herein, welche 
pie Stelle der Getoͤdteten erſetzen. Da das borberoͤhl und 
der Kampfergeruch ihnen zuwider iſt: fo fonnen fie da⸗ 
hurch von den Gemaͤhlden! und andern koſtbaren Mobilien 
ibgehalten werden. b 
Die meiſten Stubenfliegen ſterben im Herbſte. Vie⸗ 
e aber verſtecken fid), und halten einen Winterſchlaf, 
us welchem fie durch den Srupling wieder reg tees 
erden. : : 


13 5 211. 

i 8 Die Schmeißfliege. M. carnaria. 
Sie iff haarig, ſchwarz, und noch groͤßer als die 
gaben, denn ihre Lange betragt 5 Anien. Die 
uͤhlhoͤrner find gefedert, und die Augen roth. Das 
1455 iſt blaß geſtreiſt. Der Hinterleib glangend 
nd getdfele, oder ohen und unten 05 mit ſcwarzen 
Zuͤrſeln. 
Dieſe Fliege haͤlt ſich in den Häusern und beſonders 
u der Kuͤche auf. Das Weibchen ſetzt lebendige Ma⸗ 
jen auf allem Fleiſche, beſonders wenn es zu riechen an⸗ 
angt, in verſchiedenen Haufen ab, welche ihr Ge. 
chmeiß genannt werden. Die Maden freſſen ſehr 
‘arf auf dem Fleiſche, und wachſen in 9 Tagen aus. 
Benn fte ihre vollkommene Groͤße erreicht haben: ſo 
riechen ſie vom Fleiſche ab, verſtecken ſich in einem Win⸗ 
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9 9 55 zur e „ 2 aus 
welcher die jungen Schmit aen in 20 Tagen bum 
Vorſchein kommen. | 
An der Schmeißfliege fi nd die Schwingkelbchen ms 
groͤßer, als an der Stubenſliege. Daher fie 
groͤßeres Geſumme macht. Wenn man an ihr einen Silie 1 
gel zuruͤck ſchiebt, das darunter liegende Schwiagkoͤlb⸗ 
chen mit einer feinen Schere abſchneidet, und die Fliege 
darauf fliegen laßt: ſo ſchwanket ſte nach der Seite hin, 
wo jenes iſt abgeſchnſtten worden. Schneidet man feel 
das Haͤutchen unter dem andern Flügel auch ab: ſo wird 
fie faſt gar nicht mehr fliegen koͤnnen. Man ſiehet alſo 
daraus offenbar, daß die Natur die Fliegen überhaupt 
mit ſolchen Schwingkoͤlbchen verſehen hat, um ü 
terfluͤgel zu erſeßen, und dadurch ſowohl die Sd 
keit ihres Fluges zu befoͤrdern, als bh das Gl. a 
wicht darin zu erhal ten. rae 


patie 
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1 Duͤnnhaarige Fl iegen mit i ete 
SOD RE Ne ö 
Dl . Ae M. ote th 


Dieſe iff unter den Fliegen die größte. ‘Denn he a 


Länge erſtreckt ſich auf 5% Linien. Ibr Leib iſt ſüwatz 
Die Stirne gelb. Die Fluͤgel haben eine gelbbraune 


Farbe. Auf dem Hinterleibe ſitzen lange ſtarke e 
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nf den Bluͤthen angetroffen. Beſonders findet man: fie 
um Johannis uf den ee | mead 1 


Die Riefenfliege wird vom May bis in den Auguſt 


Ni, 95 


eee 213 ; 
Die large oder eee NI. hn 
Sie iſt klein, und ungefahr 13 Linlen lang. Der 
hange Leib hat eine ſchwat ze Farbe. Die Augen find 
braun. Die Fluͤgel, wie bey der Stubenfllege, durch⸗ 
ichtig „unten rund und mit ſchwarzen Rippen oder Adern 
urchwebt. Die Fie find lang und haben kurze Schen⸗ 
el. Mit den langen Fuͤßen hat die Natur fie ſehr zweck ⸗ 
näßig verſehen, damit ſie an dem ſchmierigen Kaͤſe nicht 
pangen bleiben; ſondern durch die Aae 9 des 
Nopfs und Holſes ſpringen koͤnnte. | 
Die Quarkfliege findet man um Jobonnis Haug 
beym Kafe, denn das Weibchen legt auf denſelben ſeine 
Eher. Aus dieſen werden in dem Kafe die ſpringenden 
1125 ausgebruͤtet, die unter dem Namen Kaͤſema⸗ 
en bekannt ſind. Wenn fie ihre Groͤße erreicht haben: 
o werden fie ſteif und gelbbraun. Sie liegen alsdann 
ſtille „und bekommen eine Huͤlſe, die einen ſilbernen und 
oldenen Schimmer hat. In ro, bis 14 Tagen: durch⸗ 
| ohrt die eingeſchloſſene Fliege die Huͤlſe, und kommt 
ſaus derſelben in der Geſtalt des vervollkommneten Inſekts 
hervor. Dieſe Fliegen leben nicht lange; ſondern ſter⸗ 
ben, wenn ſie durch die Begattung fuͤr ihre Maße 
meni geforgt haben. rote : 


* 


376 


Die Maden koͤnnen die Luft und beſonders den Sorts: 
nenſchein nicht vertragen. Wenn man daher die Kaͤſe 
in den Sonnenſchein ſetzet; fo werden die in ihnen be⸗ 
findlichen Maden ſehr bald verſchwinden. | 


0 . Geſchlech z ber, Noß⸗ oder V Vußbremen. 


17 Tabanns. e 


. Jyſekten find den Pferden eine geg N 
und werden von den Landleuten gewoͤhnlich P ferdeflie⸗ 
gen genannt, weil ſie ſich uͤberhaupt viel an und bey 0 
den Pferden aufhalten. Ihr Maul beſtehet aus einem 
fleiſchigen Ruͤſſel, welcher den Saugruͤſſel bedeckt, wo⸗ 
mit fie die Haut der Pferde und des Rindviehes durch⸗ 
behren, und ihnen haͤufig das Blut ausſaugen. An 
der Schnautze ſitzen zwey dreygliederige Freßſpitzen, wel⸗ 
che ſehr iſpitzig ſind. Die Fuͤhlhoͤrner ſind kurz, und | 
walzenfoͤrmig zugeſpitzt. Kopf und Augen groß. Bey 
ſchwuͤlem Wetter fallen fie beſonders ſehr ſtark auf das 
Vieh, und plagen es durch ihren ſchmerzhaften Stich. 
Sie ſaugen ſich ſo voll, daß man ſich in das, nial Blut 
verwundern muß, das ſie bey ſich haben. 


Das Weibchen legt ſeine Eyer in atom gen ean | 
den in die Erde. Die ausgekrochenen Maden ſind bis⸗ 
weilen noch über einen Zoll lang, und von weißlicher 
Farbe. Sie haben einen ſpitzigen Kopf, und ſtecken 
halb in der Erde, wo ſie ſich von den Wurzeln der’ flare 
zen napren. Da das e und sia die a | 


ee ee 22 


I 
0 


Pees: fo pflegen einige Hauswirthe die Kühe und 
Rinder mit Heringslake zu beſtreichen, ehe fle ausge⸗ 
rieben werden. Da dieſe Lake aber uͤbel riechet: fo 
vafdye man lieber die Pferde mit einem Waſſer, inwel⸗ 
hem gruͤne Nußſchalen und Nußblaͤtter abgekocht find. 
Benn man die ſaftreichen Kuͤrbisblaͤtter quetſchet, un 
amit i in den Fliegenmonaten die Pferde reiber: fo find 
2 gegen. den Stich der Bremen geſichert. Nach der 
Berficherung eines Oekonomen, der dieſes Mittel ſeit 10, 
Jahren bewaͤhrt gefunden hat, wird der Fliegenſtich Dae 
urch den ganzen Tag von den Pferden abgehalten. Wenn 
ieſe aber naß werden, oder oe? ſchwitzen: ſo muß man 
3 e 
| 


Ven dem Mieze be SBiehbremen kennt man 0 
lar. | 


135 z g Ga alae yt 
* Die Oshfenbreme. T. bovinus. 


Ihr Cine bat eben eine e Farbe, die 5 
nten ins gelbliche fallt. Auf dem Ruͤcken des Hinterleibes 
leſinden ſich dreyeckige weißliche Flecke. Die Augen 
nd gruͤnlich. Vie Adern in den Fluͤgeln roſtfarbig gelb. 
dieſe Br eme ift fo groß, wie eine Biene; aber dunner, 
s dieſelbe. Sie Galt ſich im Sommer haͤufig auf den 
Ziehweiden auf, und iſt beſonders im Julius und Auguſt 
ine große Plage (ir die Rinder und abe ; 


| 
| 
I 
| 
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Die Rieſenbreme. T. Gigas. iy 4 
Unter den einlaͤndiſchen Bremen iſt dieſe die größte, 
indem fie beynahe die Lange einer Horniſſe erreicht. Au- 
ßer dieſem Merkmahle iſt ihr Bruſtſchild mit roſtfarbi⸗ 
gen Haaren beſetzt. Der Hinterleib ſieht schwarzbraun 
aus, und bat am After roͤthliche Haare. Dieſe Bremen 
halten ſich gewohnlich auf hohen Bergen auf und man 
ſiehet ſie in den bergigen Gegenden oft in der Luft herum | 
ſchwaͤrmen. Wenn ſie hoch fliegen: fo Halt man pide : 

für ein Zeichen ‘ daß es bald regret werde. 


6 By 216. 18 | 

Die blinde Breme. T. coecutiens. i 

Ihr Koͤrper iſt gefleckt. Die Augen find gruͤn und 
ſchwarz punktirt. Auf den Fluͤgeln ſitzen drey ſchwarz⸗ 
braune Flecke. Sie iſt lang geſtreckt und noch etwas 
groͤßer als eine Stubenfliege. Da dieſe Breme an der 
Stelle, wo ſie auf das Vieh und den Menſchen hinfällt, 
liegen bleibt, daß man ſie mit dem Finger todt druͤcken 
kann: fo wird fie von den 5 die e de de dle 
ge 1 . 5 | 

Dee Kaen 1 ee 2 
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roe Begſerde hat, Blut zu ſaugen, wenn die Luft 
wu iſt, und ein Donnerwetter ſich darin ereignen, 
ie wenn es bey ſhwükem Wetter regnen will. 


Des Get not der Muͤcken oder S ‘natin, 


Culex. ee 


e . 


Ihe Sauget ben tehet aus gugeſel igen Berſ ren, 
ſe in einer biegſamen Scheide liegen, darin das Stech⸗ 
afseug des langen Ruͤſſels enthalten iff, Das Bruſt⸗ 
Hud iF hoͤckerig und rund. Der Lelbeſchmal und laͤng⸗ 
ch. An dem Maule ſitzen zwey haarige und fadenähn⸗ 
che Fuͤhlkolbchen oder Freßſpitzen. Die Fuͤhlhoͤrner 

nd ebenfalls fadenfoͤrmig, gegliedert und ſehr ſeinhaa⸗ 
ig. Die Weibchen legen die Eyer ins Waſſer. Die 
us den Eyern hervor gekommenen Larven halten ſich 
a ſtilſtebenden Waſſer auf, haͤuten ſich etliche Mahl 
9 verwandeln ſich in unvollſtaͤndige Puppen. Die 
Br haben am Schwanze zwey Roͤhrchen, wodurch 
le Athem holen, indem fie den Schwanz an die Ober⸗ 
Lage des Waſſers halten. Ihre Nahrung ind aller 
Land kleine Waſſerinſekten. Die Puppen haben ihre 
uftrohren oben an der Bruſt. Nach § Tagen kommen 
us ihnen die Muͤcken zum Vorſchein. Dieſe fliegen i in 
großen Haufen beſonders des Abends herum, und naͤh⸗ 
en f ch von allerley Saͤſten. Sarven und Puppen die⸗ 
ien nebſt den Mücken den Vögeln zur Nahrung. Ven 
ieſem Geſchlechte giebt es 7 bekannte Arten. 


§. 218. 

Die Singmuͤcke. C. pipiens. 

Dieſe iſt ſehr bekannt, und wird faſt in allen Welt 
gegenden angetroffen. Sie hat eine graue Farbe und 8] 
Bauchringe. Die Fuͤhlhoͤrner gleichen kleinen Federbü⸗ 
ſchen. Wenn man die Fluͤgel durch ein Vergröͤßerungs. 
glas betrachtet: ſo erblickt man auf denſelben zarte Gebers 
chen. Die Singmuͤcken naͤhren ſich von Pflanzenſaften 
und Blute. Weil ſie eine große Begierde haben, Blut 
zu ſaugen: ſo plagen ſie a ipe Sehen Wafer und 
Thiere. 0 


Ihr Saugräſſel iſt hohl, hat kleine aBicberfofen 
| und an den Seiten vier hornartige Lanzetten. Mit die⸗ 
ſen bohren ſie in die Haut der Menſchen und ziehen aus | 
der gemachten Wunde mittelſt des Saugruͤſſels das Blut. 
Man hat wahrgenommen, daß die Weibchen nur fo, 
blutduͤrſtig ſind. Die W 515 en fig 5 von 
Pfiagzenee naͤßten !: dies ein c e 


Wenn die Muͤcken in der Luft i im Kreiſe unter i 
ander herum fliegen, oder tanzen, welches am bäͤufigſten 
kurz vor dem Sonnenuntergange und auch nach demſel. 
ben geſchiehet: ſo begatten ſie ſich im Fluge. Das bee! 
fruchtete Weibchen ſucht auf dem ſtehenden Waſſer ein 
ſchwimmendes Blatt, oder ein Stuͤckchen Holz, ſetzt ich 
auf daſſelbe und legt ſeine länglichen Eyer eins nach dem 
andern in aufrechter Stellung aufs Waſſer. In einer 
Viertelſtunde kann es wohl an die 300 Eyer i | 


„ —— 


Damit dieſe nicht unterſinken; ſondern uͤber dem Waſ⸗ 
er aufrecht ſchwimmen moͤgen; fo leimt es ſolche mittelſt 
ner klebrigen Feuchtigkeit zuſammen, daß fie ein Haͤuf⸗ 
hen, gleich einem geſchobenen Vierecke formiren. Dar⸗ 
uf fliegt es fort, ohne ſich weiter um das Haͤuſchen Eyer 
U bekuͤmmern. Dieſes ſchwimmt nun auf dem Waſſer, 
Ind haͤngt ſich gewohnlich an ein Grashaͤlmchen, auf 
elches es von ungefaͤhr ſtoͤßet. Wenn die Eyer nicht 
ſerungluͤcken: fo kriechen aus denſelben etwa in dren Ta⸗ 
ens Larven von ſonderbarer Geſtalt hervor. Sie haben 
Jaen wurmaͤhnlichen Leib, und werden wohl 4 Zoll lang. 
er Kopf iſt mit zwey ſcharfen Kinnladen verſehen. Der 
hinterleib endiget ſich in zwey Schwanzſpitzen, wovon 
e eine breit und die andere rund iſt. Jene gebraucht 
je Larve zum Rudern, und dieſe dient ihr zum Athem⸗ 
plen. Daher halten fie faſt immer den Schwanz uͤber 
er Oberflache des Waſſers, um Luft zu ſchoͤpfen. 
n dem Waſſer ſelbſt bewegen fie ſich geſchwind. Ihre 
labrung beſtehet in Waſſerlaͤuſen und andern Waſ⸗ 
rthierchen. Sie haͤuten ſich verſchiedene Mahl, bis ſie 
ne Lange von 4 Zoll erreichen. In 10 Tagen, von 
m Ausſchluͤpfen aus den Eyern an gerechnet, verwan⸗ 
ln fie ſich in eine Nymphe. Dieſe hat einen unfoͤrm⸗ 
ſchen dicken Vorderleib, auf dem Kopfe ein Paar Roͤh⸗ 

In, durch welche fic Athem holt; und der Hinterleib iſt 
att ohne Schwanzſpizen. Die Nymphe iſt alſo, der 
ſeſtalt nach, von der Larve gar ſehr unterſchieden, und 
an ſollte glauben, daß ſie zu einer andern Art Inſekten 
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gehöre. Da fie in dieſem Zuſtande keine Nahrung zi 
ſich nimmt: ſo hat ſie auch kein Maul. Ob ſie nul 
gleich nicht frißt: ſo bewegt ſie ſich doch ſchnell im Way! 
ſer, ja noch ſchneller als die Larve, und Halt fich mit den 
Vordertheile an der Oberflaͤche des Waſſers auf, um di! 
Luſt mittelſt der Hörner auf dem Kopfe einzuathmen 
Dleſer Nymphenzuſtand wahrt etwa g Tage. Alsdam 
zerſpringt die Haut am Kopſe zwiſchen den Hoͤrnern, unt 
die Muͤcke kommt aus der O Dies 10 5 Hulle Hervot 
und fliegt fort. ah a a 
Wer ein Vergnügen daran finder, die wunderbar 
Verwandetung einer Muͤcke zu ſehen und zu betrachten 
der darf nur in dem Monate Junius aus einer Miſt⸗ 
pfuͤtze oder aus anderm faulen Waſſer etliche Glaͤſer fil 
len, und ſie, nachdem jedes mit einer Glasſcheibe zur 
gedecket, an die Sonne ſetzen. Alsdann wird er viele! 
Muͤckenlarven darin erblicken, und, wenn er fleißig auf 
ihre Bewegung Acht giebt, nicht nur die Verwande⸗ 
lung derſelben in eine unvollſtaͤndige Puppe; ſonde 1 
auch die Geburt einer Muͤcke ſelbſt wahrnehmen koͤnnen 
Die Mücken find dem Menſchen beſonders in dem 
Schlafzimm er oft ſehr beſchwerlich und laͤſtig: man fe | 
fie aber aus demſelben vertreiben, wenn man, bey auf 
gemachten Fenſtern, mit schlechten Tabacksblättern va | 
chert. Das Brennen und Juͤcken der ee chen 
ſich am beſten durch Baumotzllindern. 3 
Eine Abart von den gemeinen Maͤcken find die Mos 
guitos, Dieſe gehoͤren in Amerika zu Hauſe. Sie 
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iehen daſelbſt gegen Abend ſchaarenweiſe in die Haͤuſer, 
nd ſind fuͤr die Einwohner eine große Plage. Dieſe 
oͤnnen oft vor ihnen nicht ſchlafen, indem ſie in großer 
Menge vorhanden find, und ihre Stiche ſchmerzhafte 
Enczuͤndungen verurſachen. 


§. 819. 

Die Beißmuͤcke. C. reptans. 

Dieſe Muͤcken ſind kleiner als die gemeinen Saug⸗ 
nuͤcken, und haben eine ſchwarze Farbe. Sie halten 
ſich in Lappland, Sibirien und dem Bannat auf, und 
| vfdeinen daſelbſt gewoͤhnlich in einem Jahre zweymahl, 
ind jederzeit in einer fo großen Menge, daß fie die Luft 
| erdunkeln, und dem Wanderer oftmahls zu Muthe itt, 
| ls wenn er von einem dicken Nebel umgeben wuͤrde. Vor 
bpren Stichen iſt man nicht ſicher. Sie ziehen auch in 
lie Haͤuſer, und fonnen nur daraus durch erſtickenden 
Dampf von angezuͤndetem Raſen vertrieben werden. Dem 
Ziehe kriechen ſie oft in alle Oeffnungen des Leibes, und 
echen darin fo ſehr, daß es bisweilen in einigen Minu⸗ 
en an der Entzuͤndung ſterben muß. 5 
das Geſchlecht der Huͤpfer oder Schnepfenſliegen. 
3 % eS nk cane 
Ihr Koͤrper iſt ſchmol und har Aehnlichkeit mit dem 
koͤrper der Muͤcken. Das Maul beſtehet aus einem 
Mgebogenen hornartigen Ruͤſſel. An dem Anfange defo 
ben ſitzen zwey kurze, fadenfoͤrmige und dreygllederige 
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Freßſpizen, und am Kopfe Fuͤhlhoͤrner, die ebentati 
kurz, fadenformig und dreygliederig find, und nahe bey 
einander ſtehen. Dieſe Inſekten werden auch Tanz⸗ 
fliegen und tanzende Muͤcken genannt, weil fie, 
eine tanzende oder huͤpfende Bewegung machen, wenn 
ſie des Abends in arge Gegenden um die Pflanzen 
fliegen. ö 
Die Huͤpſer toͤdten kleine Fliegen und andere Thiers 
chen, die fie bezwingen koͤnnen, und ſaugen den Saft 
davon zu ihrer Nahrung ein. Ihre Begattung geſchie⸗ 
het in der Luft und ſie haͤngen im Fluge an einander. Die 
Verwandelung derſelben iſt bis jetzt noch nicht bekannt. 
Man rechnet zu dieſem Geſchlechte 5 Arten. 1 
N ee 

Der Grauhüͤpfer, oder die graue Schnevfnfiege. 
FE. livida. g 

E. it von grauer Farbe und hat ſadenfoͤrmige abt 
Horner. Auf 1 00 Bruſtſchilde befinden ſich drey 
ſchwarze Linien. Die Fuͤße ſind gelb. Die Fluͤgel durch 
ſichtig, und mit braunen Adern durchzogen. Der Graus 
huͤpfer iff noch etwas groͤßer als die gemeine Stubenſliege. 
Er wird im May auf den Obſtbluͤthen, auch des wa 
auf ſumpfigen Wieſen haͤufig angetroffen. 4 


F. | 10 
Der federfuͤßige Huͤpfer. E. pennipes. 
Dieſe Fliege iſt etwa halb ſo groß, als die vorherge⸗ 
dende, und hat cine ſchwarze Farbe. Ihre Dicer 1 
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ind lang, und bey dem Maͤnnchen gefedert. Man fine 
het fie im Fruͤhlinge auf verſchiedenen Blumen, die ſie 


uurchſucht. Beſonders trifft man fie auf den Storch⸗ 


chnabel⸗ Kreß und Potentillarten an, von deren Safte 


je fic) naͤhrt; vorzuͤglich liebt fie den Saft der Staub- 
bege. Das Maͤnnchen befördert die Befruchtung dieſer 
oflanzen, indem ſich der Blumenſtaub an ſeine gefeder⸗ 
en Fuͤße haͤngt, und ech in andere Blumen getragen 
pird. Nor ä 


Das Geſchl echt der Siegler Conops. 


Sie haben einen hervorgeſtreckten und gegliederten 
Ruffel, in welchem das Stechwerkzeug liegt, zwey kurze 


Jodenformige Freßſpitzen und Fuͤhlhoͤrner, die bald faden. 


Irtig, bald keulenfoͤrmig und bald mit einer VBorſte be. 


bt ſind. Dieſe Inſekten kommen auch in die Stuben. 


i ſtechen nicht allein das Vieh; ſondern auch die Men⸗ 


en und heißen daher uͤberhaupt Seed) fliegen. Wee 
jen ihres Stachels machen fic ein eigenes Geſchlecht aus, 
on dem 13 mie bekannt ſind. 


§. 222. 


13 graue Stechfliege oder der Wadenſtecher. 


C. calcitrans, 


Sie iſt der gemeinen Stubenfliege ſehr ahnlich und 


nterſcheidet ſich von ihr vorzuͤglich durch den ſcharfen 
ſorwaͤrts ausgeſtreckten Duffel. Ihr Koͤrper iff eyför⸗ 


oͤrmig, glatt und aſchgrau. Die; Hib Horner find gefes 
V. Daud. Bb 
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dert. Dieſe Fliegen ſtechen Menſchen und Vieh heftig 
beſonders wenn es regnen will. Den Pferden und den 
Rindviehe ſetzen fie ſich gemeiniglich an die Beine, unt 
ſtechen ſie ſo empfindlich, daß ſie durch haͤufiges Stampfer 
dieſe Fliegen zu verſcheuchen ſuchen. Bey entſtandener reg 
nigter Witterung und ſich ereignenden Gewittern kommer 
ſie in die Stuben, ſtechen die Menſchen durch die Strümpff 
in die Waden, und ſaugen mittelſt ihres Ruͤſſels das Blu 
aus der Wunde ein. Aus dieſer Urſache hat man ihnen 
den Namen Wadenſte cher gegeben. pee | 


Das Geſchlecht der Habichtswöl fe oder die Staub. 5 
‘ fliege. Afilus. ae. | 

Die Raub fliegen haben einen langen ſchmalen iby 

der oft weiß behart iſt. Die Fluͤgel tragen fie bey ihrer! 
Ruhe meiſt auf den Ruͤcken. Der Saugruͤſſel ragt bers) 
vor. Er beſtehet aus dren Borſten und liegt in einer 
Scheide. Die zwey Freßſpitzen ſind fadenfoͤrmig und 
mit kleinen Haaren beſetzt. Die Fuͤhlhoͤrner kurz, fae 
denaͤhnlich und ſtehen nahe bey einander. Da einige une, 
ter dieſen Fliegen ſehr raͤuberiſch find, und fic) damit bea, 
ſchaͤftigen, andere Inſekten zu toͤdten und zu freſſen: f ) | 
hat man fie wegen ihrer Raubbegierde auch Wolfs⸗ | 
und Habichtsfliegen genannt. Ihre Larven find, 
Maden, die in der Erde leben, und ſich von den Wur⸗ 
zeln der Pflanzen naͤhren. Die Verwandelung dieſee 
Inſekten iſt noch zur Zeit unbekannt. Man oe von 
nen 17 Arten kennen gelernt. 8 


| 


| 


9 


id lange ſcharfe Klauen. 


| ; ; N 6, 223. 5 


de hornißartige Raubfliege. 


mis. 


A. crabronifor- 


Sie iſt noch über 3 3 Zoll lang, aa hat einen wolli 


| en Hinterleib, an welchem die drey vordern Ringe 


bwarz und die hintern gelb ſind. Der Stachel iſt ſehr 


rk und liegt in einer Scheide verborgen. Das Ruͤcken⸗ 
| ild iſt gelbbraun. Die Fuͤhlhoͤrner find kurz, faven- 
rmig und die Spitzen oder Koͤlbchen daran ſchwarz. 
bie Fluͤgel ſehr mit Nerven durchwebt und uͤber einen 
alben Zoll lang. Die Fuͤße haben eine braune Farbe, 


Jede derſelben hat einen be⸗ 


ndern Ballen, um ſich damit anhalten zu koͤnnen. Man 
det fie im Sommer vorzuͤglich in ſandigen Gegenden. 
or Flug iſt ſchnell, und fie e in der Luft ein ziem⸗ 


| hes Geſumme. 


Dieſe Fliegen naͤhren ſch groͤßten Theils vom Rau⸗ 


brauchen die Vorderfuͤße, wie die Haͤnde. 


1 
| 
| 


nen an Inſekten fehlt: fo ſetzen fie ſich an 


ſich. 


Bb 2 


. Sie fangen kleine Fliegen und andere Inſekten in 
r Luft und ſaugen ihnen das Blut aus. 
mittelmaͤßige Rafer an, und fliegen damit fort. Ihren 
aub verzehren ſie im Sitzen auf den Hinterbeinen und 


Auch greiſen 


Wenn es 
dle Rinde der 


aͤume und ſaugen den Saft derſelben zu hh Nahrung 


Die Made dieſet Raubthiere iſt weiß. Sie wird 
er einen Zoll lang und iff 4 Zell dick. 


Der Leib bes 


3888 


ſtehet aus 10 Abſaͤtzen und hat keine Fuͤße. Sie ee 
der Erde und uͤberwintert in derſelben. Gegen den Früh N 
ling naͤhert fie fic) der Oberflache und wird alsdann off 
ausgegraben. Unter der flachen Erde legt ſie ihre Wur | 
baut ab und wird zur Puppe. Dieſe hat am aa | 
zwey einzelne Spitzen, und die Sliigelfcheiden liegen ‘ibe 
den Fuͤßen, die fie uͤber einander geſchlagen hat. J | 
dieſem Zuſtande Nese fie ganz ſtille und ohne alle Bewe 
gung. Nach einigen Tagen kriecht ſie als ein vervoll 
W alist: aus der Puppengüſe er 


\ 
A, §. 224. | end | . 210 1 
‘Bit baute Naubfliege. A. forel 


patus. un . ) | 


Der Rhee iſt rauh, von acchgtauer ide und a) 
den Seiten gelb. Ihr Name iſt daher entſtanden, wel 
das Maͤnnchen einen ſcherenſoͤrmigen Schwanz pat 
Dieſe Raubfliegenart wird im Julius und Auguſt ay 
dem Wolfsmilchkraute gewohnlich angetroffen. a i 


Das e der Schweber oder Soci 
Bombylius. 5 i 


Sie haben der aͤußern Geſtalt ait mit den | 
fliegen viele Aehnlichkeit. Ihr Saugruͤſſel iff lang, ge 
rade ausgeſtreckt und borſtenfoͤrmig. Am Grunde defi 
ſelben figen zwey kurze, haarige und dreygliederige Freß 
ſpitzen. Die Fuͤhlhoͤrner ſind kurz, zugeſpitzt und ſtehen 
nahe an einander. In der Luft loͤnnen fie auf eine 


\ 
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Stelle eine Zeit lang ſchweben, ohne den Ort zu veraͤn⸗ 
ern. Daher ſie auch ihren Namen bekommen haben. 
Gre Verwandelungsgeſchichte iſt zwar unbekannt; jes 
dod) kennt man von ihrem Hahlechee 5 Arten. 


. e 5 
Der große Schweber. B. major. 


10 Dieſe Schwebfliege iſt si. Lnie lang, und etwa ſo 
roß, wie eine Schmeißfliege. Man findet ſie im April 
eh hellem Sonnenſcheine auf den Wieſen und in den 
aͤrten auf den Blumen, aus welchen ſie den Honig 
juget. Sie iſt ſchwarz und ſo rauh, wie eine Hummel. 
q Fluͤgel find, halb ſchwarz und halb weiß. Der 
Saugruͤſſel ragt hervor, iſt ſteif, ſpitzig und wenigſtens 
Zoll lang. Mittelſt deſſelben kann ſie, indem fie im 
| sluge uber den Pflanzen ſch ſchwebend erhaͤlt, aus den 
nnenketchen, wie die Demmerungeſalker, den Honig 


en: 
i 

i 

i Ihr Koͤrper hat ebenfalls eine cGaine Farbe. Auf 
lem Hinterleibe ſitzen weiße Punkte. Die Fluͤgel ſind 
lach der Einlenkung hin halb ſchwarz. Sie iſt etwa fo 
proG, wie eine Stubenfliege, und wird im May auf 
en Wieſen uͤber den „ 0 der . oft 
ſchwebend gefunden. 


0 §. 226. 
Die e Schwebſtiehe. B. ater. 


1 
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Das Geſchlecht der 1 oder der flies 
genden Laͤuſe. Hippopoſia. J 


Dieſe hieher gehoͤrigen Inſekten haben einen furzen 
walzenſoͤrmigen und ſteifen Saugruͤſſel, der eine ſcharf 
Borſte enthaͤlt, womit ſie ſcharf ſtechen können, Dil | 
Fuͤhl koͤlbchen oder Freßſpitzen fehlen ihnen. Ihre Suͤhl, 
hoͤrner find ſehr kurz, fadenfoͤrmig, zweygliederig unt 
ſitzen nahe beyſammen. An jedem Buße . aun 
auch wohl 6 Klauen. | 
Diefe Inſekten naͤhren ſich von dem Blute der © Bhi 
te, welches ſie einſaugen. Mit ihrem Saugruͤſſel pane 
gen fie fich an der Haut der Thiere fo feſt an, daß fie ſich 
eher zerreißen, als davon abziehen laſſen. Man kenn 
Daven 4 Arten, von denen einige ze e belek uh 
Vögel ſehr geplagt 1 . 
ON 6.4 227 7 and 1 
De Pferdelausfttege 1 equina. ms | 
Sie lebt nicht nur in Amerika; fondern auch in en. 
ropa, und wird gewohnlich im Sommer auf den Pers 
den, Kuͤhen, Hunden u. d. gl. angetroffen. Sie i 
nicht voͤllig fo groß, wie die gemeine Stechfliege und efi 
wa 13 Linien lang. Ihre Geſtalt iſt ſpinnenartig. Dent 
fie. hat einen platten Koͤrper, einen kleinen Kopf und 
ein großes und rundes Bruſtſchild. An den Fuͤßen ſi itzen 
4 Krallen. Die Fluͤgel ſind ſtumpf und verhaͤlnißma 
ßig lang. Sie legt ſolche Mergel uͤber einander. her 
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ur an ſolchen Thieren auf, die kurze Haare haben, und 
eſonders an denjenigen Stellen, wo entweder keine, 
der nur ſehr duͤnne Haare fi ben, nehmlich an den Hin⸗ 
Frdeinen und unter dem Schwanze. 

Die Pferdelaͤuſe haben ein ſehr zaͤhes rh Man 
ann ſie ganz platt zuſammen druͤcken, ihnen ſogar den 
Zopf abſchneiden, und deſſen ungeachtet bleiben fie noch 
ine Zeit lang am Leben. Sie find vorzuͤglich auch deß— 
pegen bemerkenswerth, weil fie in Ruͤckſi cht auf ihre 
Berwandelungsart eine Ausnahme von allen ubrigen In⸗ 
kten machen. Denn das Weibchen legt anſtatt der 
Fyer einen enformigen Koͤrper, aus welchem gleich ein 
beh fo großes und fo vollkommenes Inſekt hervor kommt, 


i die Mutter iff Dieſer eyfoͤrmige Koͤrper hat eine 
chwarze und glaͤnzende Farbe bekommt. Er iſt kein 
| 
| 
| 


arte Schale, die Anfangs weiß iſt, aber hernach eine 
pahres Ey; ſondern vielmehr eine wirkliche Puppe. So 
pounderbar dieſe Sache auch immer zu ſeyn ſcheint: fo 
üͤrgt doch der Augenſchein hinlänglich fir ihre Wahrheit. 


Zuſekt aus demſelben kriechet: fo findet man darin eine 
Nymphe, an welcher (don alle Theile des vervollkomm⸗ 
noten Inſekts zu ſehen find. Die Larve muß alſo in dem 
elbe der Mutter ſchon aus dem Eye kriechen, ſich da⸗ 
elbſt ernaͤhren und aus feiner eigenen Haut ſich eine Ver⸗ 


Puppe verwandeln. Und dieſe Puppe wird von der 


Fiori i kurz. Daher halten dice Kausfliegen ſich 


Denn wenn man den gedachten Koͤrper oͤffnet, ehe das 


wandelungshuͤlſe bilden oder ſich in eine unvollſtaͤndige 
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eee 
Meine Fa 


ie apni. Ihre Farbe iſt bleyfahl und die 


Pferdeleumütter in der Geftate eines ae Sips 
geboren. N 


J ch IA 
Die Vogell ausfliege. H. avieulavin. 


Man findet dieſe Laus haufig auf. aller ey Geigy 
bescnrerg ers auf 2 Tauben, Schwalben und andern Vögeln. 
Sie iſt nur halb fo groß wie die vorige ungefähr eine 
Linke lang und hat eine dunkelgruͤne Farbe. Ihre ſtum⸗ 
pfen und durchſichtigen Flugel find mit ſchwarzen Adern 
kurchwebt. Dieſe Laus kann ſchnell fliegen, und ge. 
6 ſowahl vor⸗ als ruͤckwaͤrts kriechen. pie 


SLT BEE: og AE ad 18 . ip * 14 
Die Schwalbenlausfliege. I. hirundinis. | 
sr igual if ockergelb. Der Hinterleib ee 
ſchwaͤrzlich. D ie Fluge al find: lang und zugeſpitzt. 


wird vorzüglich bf den Schwalben an getroffen. Dope 
fe . den Namen 1 bat. dm en 


1 


75 1 8 yi 230. 9 ies ii 
Die Schoflous. H. ovina. 

Sl bet eine linfenſtrmige Geſtalt und iſt darin der 
Groͤße erſtreckt ſich ungefahr nur auf 2 2 Linien. Dieſe 
Kue ſind zwar ungefligelt und follten daher zur fiebene 
fen Ordnung der Inſe kten ohne Fluͤgel gerechnet werder | 
Da fe aber fir Anſehung ihrer uͤbrigen Merkmale mit 


| 9 


\ 


en Kennzeichen d des Geſchlechts der e uͤberein⸗ | 
kimmen: fo hat man fle mit zu den Arten deſſelben gee 
hlt, und ſie machen darunter den Uebergang zu den 


lingefluͤgelten Inſekten. Vielleicht bekommen fie in hei⸗ 
ben Laͤndern Fluͤgel, yee aber durch bie Abe 


loch nicht bekannt iſt. 

Die Schaft aufe rift man auf den Schafen an. Da 
iefe von ihnen, wenn fie in großer Menge vorhanden 
ind, gar ſehr geplagt werden: ſo bedient man ſich ver⸗ 
chiedener Mittel, fie zu vertreiben. Gewoͤhnlich waͤſcht 


| man in dieſer Abſicht die Schafe mit Waſſer, in welchem 


Tabak abgekocht oder Salz aufgeloſet iſt. Allein dieß 
ſt zur Vertreibung der Shafldufe nicht binlang! ich. 
Das bewährteſte Mittel dazu, iſt „wenn man in Seiſen⸗ 


| e Tabak abkocht, und damit die Schafe Felt 


Dis fiebence Dronung, 
welche 


Die ungeflügelten afetten : 


unter ſich begreift. Wi : 
ö ; 


§. 231. 
Die weſentlichen Kennzeichen bef Seong. 


Das Unterſcheidungsmerkmahl, daß man bey allen zu 
dieſer Oldnung gehoͤrigen Inſekten antrifft, beſtehet Dare 
in, daß die Maͤnnchen und Weibchen derſelben eine} 
Fluͤgel haben. Dieſer Charakter macht fie vor allen In⸗ 
ſekten der ſechs vorhergehenden Ordnungen kennbar. 
Ueberdieß haben ſie, wie die andern, einen enen 
Leib, und ſind auch mit wirklichen Fuͤhlhoͤrnern versehen. 
Die meiſten kommen gleich aus dem Ehe in ihrer volle 
kommenen Geſtalt hervor, haͤuten ſich etliche Map 
werden groͤßer und andern die Farbe. Nur der Floh ver. 
wandelt ſich aus der Larve in eine unvollſtaͤndige Puppe. 
Bey einigen iſt der Kopf mit der Bruſt verwachſen. Die 
Zahl der Fuͤße iſt ſehr verſchieden, und ſteigt von ſechs 
Fuͤßen bis hundert und daruͤber. Die Kinnladen am 
Munde ſind theils bloß, theils bedeckt. Einigen fet 


395 
die Kinnladen ganz und gar: andere haben Hakenmaͤu⸗ 
ler und noch andere find mit einem Raffel verſehen. Manche 
legen einige Theile ab, andere bekommen mit der Zeit 
mehrere, wie man an den Krebſen und Tauſendfüͤßen fee 
ben kann. Elnige legen Eyer; andere gebären lebendige 
Junge. Man trifft uͤberhaupt bey dieſen Inſekten in 
Rück ſicht auf die Fuͤhlhͤrner, die Bildung des Mundes, 
Anzogl der Augen, der Fuͤße und auf ihre ganze Geſtalt 


17 große Verſchiedenheit an. Daher macht man von 


ieſer Ordnung 14 Geſchlechter, die 289 Arten in ſich 
begreifen „und den n bann zu den Wuͤr⸗ 
i mern machen. 

| 

| 


Das Geſchlecht der Schuppenthierchen. Lepiſma. 


Der Koͤrper dieſer Thierchen iſt mit kleinen Schup⸗ 
Iper oder mit einem ſchuppenartigen Staube bedeckt, der 
mit praͤchtigen Farben glaͤnzet, wenn man ihn durch ein 
Vergroͤßerungsglas betrachtet. Ihr Mund iſt mit 
N Kinnladen und 4 Freßſpitzen verſehen. Die Fuͤhlhoͤrner 
ſind kurz, borſtenformig und beſtehen aus vielen Gliedern. 
Am Schwanze ſitzen drey Borsten Sore ſechs Suse 
find zum Laufen eingerichtet. 

Da die Sen e ihrer Geſtalt nach, mit 
den Larven der Motten viel aͤhnliches haben: ſo werden 
fie auch von einigen Naturforſchern ungefluͤgelte 
Motten genannt. Die Larve und laufende Puppe hat 
ebenfalls ſechs Fuͤße. Dieſe letzte darf ſich nur zu ihrer 
Vervollkommnung haͤuten. Die vervollkommneten In⸗ 
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} 


ſekten halten ſich in den Gaͤrten und Häuſern auf, und 
naͤhren ſich vom Zucker, faulem Holze und allerley, Un⸗ i 
rathe. Man rechnet zu dieſem Geſchlechte 3 Arten. 1 


Sp 23 5 dia} , 
Das Zuckerthierchen. IL. facharina.. rt 
1 


Ehemahls gehoͤrte es nur in Amerika zu Hauſe, wo 
es ſich in Zuckerplantagen aufhielt. Durch die Schiff⸗ i 
fahrt iſt es aber mit dem Zuckerrohre in die Europaͤiſchen 0 
Länder gekommen, und wird jetzt allenthalben in den Con- 
ditoreyen zwiſchen dem Zucker, und auch an andern eral 
fern in den Haͤuſern angetroffen. In den Buͤchern ſucht 
es die Buͤchermilben zu ſeiner Nahrung zu fangen. Es 
iſt glatt, ungefähr z = Zoll lang, und einem Fiſchchen ahn . | 
lich. Oben hat es eine blaͤuliche, und unten am Bau | 
che cine glaͤnzend ſilberweiße Farbe. Wenn man es be. 0 
ruͤhrt: fo bleibt ein ſilberfarbiger Staub an den Fingern 
haͤngen. Die Fuͤhlhoͤrner ſind weiß, und ſo lang als 
der Koͤrper. Der 8 0 . bret a es einander 
ſtehende Borſten. 
nach, die im Zucker, Nets Speiſen, duch in W welehe 
und leinenen Sachen beſtehet. Am 1 va es dh in 
den Ritzen verborgen. : | 


Das eſhlahe der Pflanzenflöhe oder Bue 
ſchwanzthierchen. Podura. 


Weer haber ein Maul mit Kinnladen, vey Ache | 
wovon . aus achteckigen Flaͤchen beſtehet, vier Bree! 


| 
| 


4 


i 


397 


: 
ſoitzen, borſtenfoͤrmige, viergliederige Fuͤhlhoͤrn er und 
ſechs Fuͤße. Der Gabelſchwanz iſt nach dem Bauche 
hin umgebogen, und dient ihnen zum Springfuße. Weil 
fie aus Mangel der Fluͤgel den Schwanz ſtatt eines Fue 
ßes gebrauchen, um entweder mit ſelbigem fort zu ruͤcken, 
ſoder im Springen darauf ruhen zu koͤnnen: ſo haben ſie 
den Namen Fußſchwanzthierchen erhalten. Die 
| meiſten halten ſich auf den Pflanzen, auf, und naͤhren ſich 
von deren Blaͤttern. Weil fie nun nach Art der Floͤhe 
ſpringen: ſo heißen ſie auch aus dieſer Urſache Pflan⸗ 
senfloͤhe. Es find davon 14 Arten bekannt. 

ibe 12 4 8 ie! 

| ; 

| 4. 233 3. 

| Der zottige Erdfloh. P. villoln 

Er iſt zweymahl groͤßer, als der gemeine Floh, 0 
lebt unter dem an den Baͤumen befindlichen Mooſe. Der 
Koͤrper if laͤnglich und mit kurzen Haͤrchen bewachſen, 
Die Farbe ſtaubaͤhnlich und fallt ins bleyfarbige. Die 
Augen ſind ſchwarz. Der Springſchwanz iſt gabel⸗ 
ſoͤrmig. An 4 


be . 254 | 
Der Baumfloh. P. arborca. 
Dieſer wohnt haͤufig auf den Daumen, tinh wißt 


etwa 13 Linien. Der Koͤrper iſt laͤnglich und hat eine 
ſchwarze Farbe. Schwanz und Fife find weiß. 


i 
“PE 


| 8. 235 * ae 
Der Waſſerfloh. P. aquatic 5 | 
Die Waſſerfloͤhe halten ſich haufenweiſe auf dem Waf, i 

fer auf, und find gang ſchwarz. Die großen ſchwarzen Flecke, 
die man im Fruͤhlinge auf dem ſtehenden Waſſer, und be⸗ | 
ſonders auf den Miſtpfuͤtzen ſiehet, find nichts andres, als 
eine Menge dieſer Thierchen, davon eins noch keine Linie | 
lang iff. Wenn man einen ſolchen Fleck beruͤhrt: fo ſorin⸗ | 

gen die Waſſerfloͤhe aus einander, ſuchen fic) aber gleich | 
wieder in einen Haufen zu vereinigen. \ 


Das Geſchlecht der Holzlaͤuſe oder Tovtemufee | 


Termes. | 


i 

Das Maul mit zwey zangenfoͤrmigen Kinnladen, an 
welchen vier federfoͤrmige Freßſpitzen ſitzen, ſechs kauf. 
fuͤße, zwey Augen und die ſchnurfoͤrmigen Fühihörner ( 
machen das charakteriſtiſche Kennzeichen dieſes Jnſekten ö 
geſchlechtes aus. Sie halten ſich im Holze, Papiere, 
wie auch in den Inſekten⸗ Kraͤuter- und Vogelſamm⸗ 
lungen auf, und richten darin große Verwuͤſtungen an. 
Durch ihr N lagen im Holze ſollen fie einen Schall ber ⸗ 
vor bringen, der mit dem Klange einer Taſchenu br viel 0 ö 
ähnliches hat, und weil aberglaubige Leute dieſe im Holze 
hervor gebrachten Tone fur eine Vorbedeutung halten, ; 
daß jemand aus dem Hauſe bald ſterben werde: ſo haben ö 
ſie dieſe Thierchen Todcenuh ren genannt. Allein 
man hat Urſache daran zu zweifeln, daß ſie ein ſolches 
Klopfen im Holze verurſachen können, weil ihre Werk⸗ 
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euge dazu nicht ſcheinen eingerichtet zu ſeyn. Man hat 
hnen daher ſtatt der Todtenuhren lieber den Namen 
Holzwuͤrmer oder Holzläuſe gegeben. Es ſind 
avon 3 Arten bekannt. 


§. 236. 


pe gemeine Buͤcherlaus oder Todtenuhr. T. 
ene e | 


Dieſes Heine Juſekt, das nur zwey Linien lang iſt, 
ehoͤrt nicht nur in Europa; ſondern auch in andern Sane 
„ und haͤlt ſich in Buͤchern, alten Bret⸗ 
Panden und in Kleidern auf, und naͤhrt ſich groͤßten 
beils von Holzſaͤften. Es ift laͤnglich, von Farbe blaß, 


Iie eine gemeine daus. Die Augen find gelb, und an 
en Seiten der Bauchringe zeigen ſich rothe Flecke. Die 
uͤhlhoͤrner find ſchnurfoͤrmig und fuͤnfgliederig und die 
uͤße haben zwey Klauen. Das Weibchen ſoll das ubre 
enliche Schlagen in alten Waͤnden hervor bringen. Ale 
in dieß ruͤhrt vielmehr von der Larve des Stinkers und 
m Hauskaͤferchen her, wie wir bereits §. 51 und 54 
merkt haben. Die Holzlaͤuſe zernagen altes Holz und 
te Buͤcher und verwuͤſten die Naturaliencabinette. Die 
arve trifft man oft in den Schmetterlingsſammlungen 
. Sie hat keine Fuße, iſt weich und ſcheuet ſich ch vor 
m Lichte. An der Puppe bemerket man keine Bewe⸗ 
ing, ſondern fie liegt ſtille, bis das n 
nfcte aus ihr hervor hil: 


— — —⅞—0 


F. 237. 
Die ſchͤdliche Holzlaus. T. fatale. 


Dieſes Inſekt wohnt in Indien, und wird ad 
bie weiße Ameiſe genannt. Ob es nun gleich ti 0 
einigen Stuͤcken mit unſern Ameiſen uͤberein kommt: fo, 
ift es doch einer Laus ahnlicher. Seine Lange betraͤgt 
2 Zoll und die Dicke gleicht einem Gerſtenkorne. Der 
Hinterleib iſt etwas platt, und die Farbe ſchmutzigweiß, 


Kopf und Bruſt find roͤthlich braun. e 1 


Sur. die Indianer ſind biefe Holiliule e eine | 
Plage. Denn ſie zernagen nicht nur Buͤcher und Klei⸗ 
dungsſtuͤcke; ſondern fie durchbohren auch die Hausge⸗ 
raͤthe, ja ſogar die Haͤuſer ſelbſt. Man erzaͤhlt von die 


ſen Inſekten ſolche wunderbare Dinge, die man fuͤr er · 
dichtet halten muͤßte, wenn fle nicht durch die Zeugniſſe 
vieler glaubwuͤrdigen Manner waren beſtaͤtiget worden 
Nach den Erzählungen derſelben fuhren dieſe Holzlaͤuſe 
auf den Feldern kegelſͤrmige Wohnungen in der Geſtalt 
der Zuckerhuͤte auf, deren Hoͤhe 10 bis 12 Fuß, und der 
Umkreis unten wohl 44 bis 15 Fuß betragt. Sie bauen 
dieſe Pyramiden nahe an einander. Da ſie gewoͤhnlich 
mit Gras bewachſen: fo werden fie dadurch außerordent | 
lich ſeſt, daß ein damit bebaueter Platz einem Dorfe im 
Kleinen aͤhulich ſiehet. Zwiſchen dieſen Wohnungen find 
Straßen, Brücken und Treppen befindlich, daß diet 
Inſekten von einer Wohnung zu der andern kommen 
konnen. Die innere Einrſchtung derſelben iſt ebenfal 1 
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ehr kunſtmaͤßig und noch bewundernswuͤrdiger. In jeder 
Pyramide befindet ſich ein Konig und eine Koͤnigin, eine 
Menge Arbeiter, und auch Soldaten. Die Koͤnigin 
bertrifft an Groͤße olle andere, und foll vier Fluͤgel ha⸗ 
en, die fle aber bald wieder verliert. Wenn ſie be: 
lruchtet iſt: fo wird ihr Leib wohl zweytauſendmahl 
icker als er zuvor war, und fie legt alsdann in 24 Stun⸗ 
en an die go oo Eher. Die fe genannten Soldaten 
ind größer als die Arbeiter, und beſchäͤftigen ſich damit 
ür die Sicherheit des Staats zu ſorgen und die Feinde 
on den Wohnungen abzuhal ten. Die Zellen ſind nach 
er Verſchiedenheit ihrer Bewohner eingerichtet. Einige 
zellen ſind fuͤr die junge Brut, andere fuͤr die Arbeiter 
nd Soldaten, und noch andere file den Koͤnig und die 
0 Dieſe letzten befinden ſich in bet 
piitte einer elde Auch ſind zur Aufbewahrung 
| 8 | sham noch beſondere 2 lotheilungen angelegt wor. 
Jen. Dieſe Inſekten richten in der ganzen Gegend ihres 
ifenthatte niche nur an den Gewaͤchſen; ſondern auch 
den Haͤuſern der Menſchen einen ſehr großen Schaden 
Ia, und werden daher n mit ee ue ee Hotz. 
pie genannt. ei 


ee der Line. ia eel 


Die Kennzeichen der Laͤuſe find ſechs Gangfuße, zwey 
a ein am Maule ſitzender ſteiſer Saugrüͤſſel, det 
einer zweyklappigen Scheide liegt, zwey ſchnurſoͤrmi⸗ 
Fühlhoͤrner und ein platter Hinterleib. Die Geſtalt 
V. Band. Ce 


| | 
und Groͤße dieſer Inſekten haͤngt von den verſchiedenen 
Arten ab, die unter dieſem Geſchlechte begriffen ſind. 
Darin ſtimmen ſie aber alle mit einander uͤberein, daß 
ſie auf lebendigen thieriſchen Koͤrpern, den Saugthieren, 
Voͤgeln und Inſekten leben und das Blut und die Siieel 
derſelben zu ihrer Nahrung einfaugen. So bald ein 
Thier code iſt und kalt wird, entfernen ſich die Ldufe oder 
ſterben. Es giebt von 1 N 40 bekannte 
Arten. iN 1 
pe 0 238. 
Die Kopflaus. P. himanus. 


Dieſes ekelhafte Inſekt iſt jedermann bekannt. a 
hat ſechs Fuͤße mit vielen Gelenken „und jeder Fuß cule 
get fich in gwen Haken „die ungleich und ſehr ſpitig 
ſind. Die Augen ſind ſchwarz und. glaͤnzend und ſitzen an. ö 
jeder Seite des Kopfs. Dieſer iſt klein, ziemlich platt, und 
mit einem Stachel oder Rͤͤſſel verſehen, der in einer baus 
tigen Scheide liegt. An derſelben ſiten verſchiedene kl che, 
ne Haͤkchen. Mit dieſen klammern ſich die Laͤuſe in dle 
Haut ein, daß der Ruͤſſel wahrend des Saugens unbes 
weglich ſtehet. Man ſagt gemeiniglich, daß ſie beißen, 
wei das thun ſie nicht; ſondern ſie ſtechen mit e m 

Rüſſel, wie die Muͤcken in die Haut und fou 0 


die Saͤfte, wovon ſie ſich naͤhren, „ ein. Ihre Salbe if 
unterſchieden, und richtet ſich nach der verſchiedenen 74 
ſichtsfarbe und dem Haare der 9 Bap den Me 101 
ven ſin nd, daher die SGufe free a5 
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aͤuſe als die blonden und rothhaarigen. Sie leben auf 
hem 570 der Menſchen und beſonders der kleinen Kin⸗ 
er. Unreine, feuchte und ausgeſchlagene Koͤpfe dienen 
Ionen vorzuͤglich zur Nahrung. Diejenigen Perſonen, 
ie nicht reinlich find, ungeſunde Saͤfte und wohl gar 
inen Ausſchlag auf dem Kopfe haben, werden von ihnen 
m meiſten geplagt. Ob fie gleich nur zur Plage der 
Nenſchen da zu ſeyn ſcheinen: fo entdeckt man doch an 
hnen die deutlichſten Spuren von der Macht und Weise 
eit des Schoͤpfers. Denn wenn man ein ſolches Thiers 
hen unter ein Vergroͤßerungsglas bringet: ſo findet man 
n ihm viel bewundernswuͤrdiges. Die innern Theile 
es Korpers, und die Bewegung des Blutes in den ver⸗ 
chiedenen Kanaͤlen, laſſen ſich deutlich Wußte ien „ cd 
eine Haut ſehr zart und ganz durchſichtig iſt. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich von dem München 
Durch den breitern Leib, der hinten abgerundet iff, und 


— — 


it 


| ffenbar, daß die Laufe in der Vielweiberey leben, and 
aß ein einziges Maͤnnchen wohl an die hundert Weiber 
at. Ihre Fruchtbarkeit iff außerordentlich groß. Eln 
Jeibchen kann in 14 Tagen einige hundert Eyer legen, 
ie es mittelſt einer klebrigen Feuchtigkeit an die Haare 
‘ain Due Ener heißen gewohnlich die Niſſe. Sie 
Ce 2 


rigen 19 5 unter den Europaͤern haben auch dunklere 


Jaſelbſt eine Spalte hat. Der Koͤrper des Maͤnnchens 
ſchmaͤler und endiget ſich in eine hervorragende Spitze, 
hie es unter den Bauch legen kann. Man trifft an die 
ambert Weibchen gegen ein Männchen au. Daraus iſt 
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find faſt walzenfoͤrmig, unten rund und oben ganz buch 
wie ein Deckel, und gleichen einer kleinen Buͤchſe, in 
welcher die junge Laus eingeſchloſſen iſt. Wenn dieſe 
im Begriff iſt auszukriechen: ſo thut ſich der Deckel auft 
Die Niſſe ſind faſt fo durchſichtig, wie ein Kryſtall. S0 
bald ſie gelegt find, kann man durch ein Vergroͤßerungs⸗ ö 
glas die jungen Käuſe darin erkennt und alle Theile 
ihres Leibes deutlich unterſcheiden. Sie kriechen aus 
den Eyern ungefaͤhr in ſechs Tagen aus, flichen fo ſofort 
ihre Nahrung, haͤuten ſich in kurzer Zeit, verschiedene 
Mahl und ſind etwa in drey Wochen ſchon zur Forts 
pflanzung tuͤchtig. Es iſt daher kein Wunder, daß ſich 
die Läuse ſo außerordentlich 11 1 ob fie gleich 
nur a: Babe ey er an gun es aE oath 
yi oad d Rhone ad 
: Es giebt vaſchidene Miel, weducch pirſe Kabeß fe 
ten Thitre getoͤdtet werden koͤnnen. Eins der bewaͤhr⸗ 
teſten af das fo genannte Capuz iner pulver. 800 
iſt der erent der „„ die in alma 7 
lichen Gruen, | bee due sonal Eoaweubintelvet 1 
einiget ſind. Dieſer Samen wird aus Mexiko nach E. 
ropa gebracht, und iſt in den Apotheken um einen ſehr 
wohlfeilen Preis zu haben. Er iſt ohne Geruch; aber 
| anf der + Bunge 185 1 einen ne or beans | 
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neinigen Stunden. Man nennt es aus der Urſache das 
Tapuzinerpulver, weil die Moͤnche aus dieſem Orden ſich 
ieſes Pulvers zur. Vertreibung der Saufe vorzuͤglich be⸗ 
ne Durch die Queckſil berſalbe, die aus Queckſil⸗ 
„ Schweineſett und Lorberbeeren bereitet, und unter 
em een Lauſeſalbe verkauſt wird, wie auch durch 
en Peterſilienſamen koͤnnen dieſe läſtigen Inſekten eben⸗ 
ills ee und geloͤdtet werden. 15 


Die gau f euch it eine der ſurchtbarffen unter 
len menſchlichen 5 Krankheiten. Es koͤnnen davon nicht 
lein ſchmußige Bettler; ſondern auch vornehme und 
iche Leute, ja ſogar Koͤnige und Fuͤrſten beſallen wer 
. Wenn Perſonen durch viele unnatürliche Ausſchwei⸗ 
lungen ihr Blut ganz verdorben haben, und ihre Säfte 
urch innere Gaͤhrung ganz in JFäulniß gerathen ſind, 
aß allenthalben an ihrem Koͤrper eiternde Geſchwuͤre aus⸗ 
rechen: fo kriechen die Laufe bahin, und vermehren ſich 
den Geſchwuͤren in einer ſo erſtaunlichen Menge, daß 
Jefe davon wimmeln, und die Lanfe ſolchen ungluͤcklichen 
buten aus der Naſe, den Ohren und Augen krlechen. 
ie werden von ihnen lebendig gefreſſen und muͤſſen eines 
enden Todes ſterben, weil wider ſo ein erſchreckliches 
ebel keine Arzney hilft. Herodes, deſſen in der Bi⸗ 
bt gedacht wird, Sylla und Poilipp der Zweyte, Konig 
Spanien, ſind redende Beyſpiele, daß vornehme Leute 
ch durch ihre Ausſchweifungen ſolche she i und un⸗ 
are Krankheit zuziehen konnen. 


} 
} 


(oer 
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Die Filzlaus. P. pubis. 4 

Dieſe ift durch ihre Geſtalt von der voiberaeGenden, 
leicht zu unterſcheiden. Sie iſt kuͤrzer, breiter und ru ö 
der als j jene, von ſchwarzer Farbe, und hat eine cc, 
pichte und rundliche Haut. An dem zweyten und dritten 
Paar Fuͤße ſitzen krebsſcherenartige Spitzen, womit fie, : 
ſich in das Fleiſch ſo felt einhakt, daß man fie faſt nich 
los reißen kann. Sie haͤlt fic) nie auf dem Kopfe und 
in ben Kleidern der Menſchen auf; fondern an den Ge,, 
ſchlechtstheilen , und wohnt an ſolchen Oertern des deibes | 
nur bey unreinen Leuten, und befonders bey ſolchen, die e. 
ſich durch Ausſchweifungen um ihre geſunden Saͤfte ge. | 
biacht, / und ſich ekelhafte Krankheiten zugezogen haben. 


Die Filzlauſe vermehren fic) ſtark, und kriechen biswel 
fe bey ſolchen ſchmutzigen Perſonen in die Haare auf der 
Bruſt und unter den Armen, ja ſogar nig in die Augen⸗ 
braunen. Cees 1 aie oat 


Durch Tabaks. 10 die ie Sueckſlherſube koͤnnen ſie 
leicht vertrieben werden. Der rothe Präzipitat, val 
aus Queckſilber und Scheidewaſſer gemacht wird, , eet 
. pik am ey titi ‘i 


1 


% Sohn BA Darya i ae. valk 
Die Kleider oder Leiblaus. P. veſtimenti, 

Sie hat mit der Kopflaus eine große Aehnlichkeit 
Der Unterſchied beſtehet bloß darin, daß ſie einen grö⸗ 
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ern geib und dickern Kopf hat als jene. Das beſruch⸗ 
ete Weibchen ſetzet ſeine Eyer in den Naͤhten und Fal⸗ 
en der Kleider ab. Dieſe Laus kriecht nur auf den blo⸗ 
en menſchlichen Leib, um deſſen Blut einzuſaugen. 
So bald fie ſich ſatt gefogen hat, krlecht fie in die Naͤhte 
nd Falten der Kleider wieder zuruck. Leute, welche 
icht oft genug reine Waͤſche anziehen koͤnnen; ſondern 
ie ſchmutzigen Hemden lange am Leibe tragen muͤſſen, 
verden von dieſen Läͤuſen gewoͤhnlich belaͤſtiget. 

Man vertreibt und toͤdtet fie, wenn man in einem 
ngen Gefuͤße Schwefel angezuͤndet und den Dampf da⸗ 
on in die Kleidungsſtuͤcke ziehen laͤßt. Der rothe Praͤ⸗ 
ipitat toͤdtet Uberhaupt Kopf⸗, Kleider- und Filzlaͤuſe. 


§. 241. 
Die Hünerlaus. P. Gallinae. 

Sie iſt etwa eine Linie lang, und haͤlt ſich auf den 
gemeinen. Haushuͤnern auf. Vorn am Kopfe hat ſie 
wey kurze bewegliche Fuͤhlhoͤrner. Der Rumpf iſt ey⸗ 
oͤrmig und beſtehet aus ro Gelenken. Der Leib ſchlank, 
hr haarig und von ſchmutziger Farbe. Die Fuͤße ha⸗ 
| en an der Spitze zwey ſcharfe Klauen, mit welchen ſie 
ich an die Haut und Federn feſt halten kann. Mit 
bloßen Augen kann man ſie nicht deutlich erkennen; un⸗ 
ger dem Vergroͤßerungsglaſe nimmt ſie ſich aber vortreff⸗ 
ſich aus. * 

Außer den Huͤnern giebt es auch auf anderem Ge⸗ 
ge den ben Saußthleten und Inſekten viele 


Saufe. Ja es ift faſt kein Thier, das nicht ſelne eigene 
Laus zu naͤhren hat. Bey einigen werden ſogar mehrere 
Arten gefunden. So trifft man z. B. zwey unterſchie⸗ 
dene Laͤuſearten beym Schwan, drey beym d und 
vier bey der wilden Aente an. rt 


Das Geſchlecht der Flöhe. bade cn 


1 ) 


Unter Den ungefluͤgelten Inſekten fia die FloGe die 
einzigen, we che alle Stufen der Verwandelung durch ges, | 
hen, und ſich mit den gefluͤgelten auf eine ahnliche Art su 
ihrer Vollkommenheit entwickeln. Sie haben ſechs Fuͤf ße, 
wovon die hinterſten am längſten und zum Springen. ein⸗ 
geri ichtet ſind, zwey Augen und einen zarten hohlen Saug- 
ruͤſſel, der unterwaͤrts umgebogen iff, und einen Sta⸗ 
chel verbirgt. Die Fuͤhlhoͤrner find kurz und nielgtiebed 
rig. Das Maul hat weder Kinnladen noch Freßſpiten. 
Der Hinterleib iſt an den Seiten platt zuſammen geguckt 10 

Von de Geſchlechte kennt man nur 2 Akten. 


„„ H. 245. 5 ii eee n 6 | 
Der benen 800 oder ane, e 


1 itans. 


ine patel if ebenfalls fiir Menschen pes Reine 
ſehr laͤſtig; jedoch wird es nicht t fuͤr ſo ekelhaſt gehalten, 
als die daus. Seine Farbe iſt gewohnlich braun, often 
mahls blaß, und bisweilen auch raͤchlich. Es iſt etwa 
eine Linje lang und hat ſechs Fuͤße. Zwey ſitzen vorn 
beym Kopfe, und vier am Koͤrper. De hintern find 1 
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ve laͤngſten und Springſuͤße. Der Saugruͤſſel it kurz 
ind zart, und liegt zwiſchen den Vorderſuͤßen. Daher 
i ſchwer Hale, ihn zu Geſichte zu bekommen. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤener find ſehr kurz und beſtehen aus vier Gliedern. 
Das Weibchen iſt größer als das Maͤnnchen, und macht 
id) auch durch ſeinen dickern Hinterleib kennbar. 
Die Floͤhe halten ſich in Menge in den Haͤuſern auf, 
| 10 werden nicht nur bey den Hausthieren, den Hunden 
ind Katzen; ſondern auch bey den Menſchen angetroffen. 
Nan findet ſie auch auf einigen unter den wilden Thie⸗ 
en, nehmlich den Haſen, Fuͤchſen, Mardern, Eich⸗ 
Porndjen u. ſ. w. Kein Thier aber wird von ihnen mehr 
leplagt, als der Igel. Denn ſeine abgezogene Haut iſt 
ft von den Floͤhen ganz durchſtochenn Auf den Tauben 
nd Huͤner ſind ſie ebenfalls auch. Das Frauenzimmer 
bird von ihnen mehr beläͤſtiget als die Mannsperſonen. 
Die Urſache davon iſt ohne Zweifel dieſe, weil ſie lange 


— 


en. Außerdem halten ſie ſich auch bey dem Frauen⸗ 
immer lieber auf, weil es eine zaͤrtere Pius hat, als die 
Nannsperſonen haben. 

Der Floh naͤhrt ſich vom Blute der größen Thiere 
|b. von alleriéy Unrathe. Man hat ihm den Namen 
Nachtwecker gegeben, weil er durch ſeinen ſcharfen Stich 
ie Menſche n. es Nachts aus dem Schlafe aufwecken kann. 
luch empfindet man ein beſchwerliches und unangeneh⸗ 
zes Kitzeln, wenn er auf dem bloßen Leibe herum krie⸗ 


het. t wird arch die auen und ſteiſen Haare 


I 


Rocke tragen, womit fie dle Floͤhe leicht auffangen koͤn⸗ 
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verurſacht, womit die untern Theile der ſechs Fuͤße be⸗ 0 
wachſen ſind. Der Floh kann wenigſtens 10 Zoll und 
alſo uͤber hundertmahl weiter fort ſpringen, als er lang 
iſt. Dieß geſchiehet mittelſt der Hinterfüße, u und de 
an jedem Fuße befindlichen Gelenke. 4 
Bey der Paarung ſteigt das Weibchen auf ote Rücken 
des Mannchens, und bleiben bey dieſem Geſchaͤfte oft⸗ 
mahls langer als eine Stunde auf demſelben ſitzen. In 
dieſer Verrichtung ſtimmen ſie demnach mit den Heu⸗ 
ſchrecken und Grillen uberein. Das befruchtete Weib⸗ 
chen legt feine Eyer, deren es eliche 20 bis 30 abſetzet, an 
unreine Oerter, nehmlich in den Staub, in die Ritzen 
der Breter, auf die ungehobelten Breter in Fußboden, 
in die Saͤgeſpaͤne, den Kehricht u. ſ. w., weil die ausge ⸗ 
krochenen Jungen daſelbſt ſogleich ihre Nahrung finden. 
Dieſe Bemerkung hat die unwiſſenden Leute in den aͤl⸗ 
tern Zeiten veranlaßt, zu glauben, daß die Floͤhe aud) 
unreinen Materlen entſtaͤnden, und, dadurch ift die Volks⸗ 
ſage entſtanden, daß man durch die Kunſt Floͤhe hervor; 
bringen koͤnne, wenn man Urin auf Sagefpane goͤſſe. 
Allein dieſe Meinung iſt hoͤchſt ungereimt, weil kein 
Thier entſtehen kann, wenn nicht zuvor Maͤunchen unt 
Weibchen ſich mit einander begatten, und dieſes von je⸗ 
Daher W eben dieſes | 
Erzeugung der Foöhe erfordert wird. Man trifft a 
ihnen bisweilen auch wirklich ſolche se fic) mit ein. 
ander gepaart haben. Auf den Hunden von kurzen und 
weißen Haaren kann man ſie am erſten finden. Wei 


| 
| 
| 
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geſiebter und angefeuchteter Erde' bedecket hat: ſo wird 


nan bald darauf Eyer, Maden, Nymphen und junge 
Ploͤbe darin erblicken. Aus den Eyern entſchluͤpfen im 


Sommer ſchon binnen ſechs Tagen (in Ealtern Jahrszei⸗ 
en geſchiehet es etwas (pater) lange weißliche Maden 
nit gelblichen Koͤpfen. Sie haben keine Fuͤße „und find 
aber raupenartig. Am Ende des Leibes oder an ihrem 
Schwanze figen zwey hakenfoͤrmige Spitzen oder Hoͤrn⸗ 


hen, die ihnen beym Kriechen zum Nachſchieben dice. 


pen, An ihrem Maule find Kinnladen, und ſtatt der 
Fuͤhlhoͤrner haben ſie ſtumpfe Spitzen. Dieſe Maden 
eben vom Unrathe und Feuchtigkeiten und koͤnnen, wie 
Ne Käſemaden ſpringen. In eilf Tagen erlangen ſie 
hre vollkommene Groͤße. Alsdann haven fe auf zu freſ. 
en, entledigen ſich ihres Unraths, kriechen in die Erde 
der in den Staub, wolben um ſich ein eyfoͤrmiges Ge⸗ 
ſpinnſt, und verwandeln ſich in eine Nymphe oder uns 


| oliftindige Puppe, an welcher man die Geſtalt des Flo⸗ 


es ſchon deutlich erkennen kann. Nach Verfließung 


bermahliger eilf Tage zerſpringt ihre Zelle, und der 


Vollkommene Floh kommt aus derſelben zum Vorſchein. 
Da nun die Flohmade in ſechs Tagen aus dem Eye 
riecht: ſo werden bis zur Vervollkommnung des Flo⸗ 
hes, wenn man von der Zeit des gelegten Eyes an reche 
et, vier Wochen erfordert. Im Winter wird die Ver⸗ 
vandelung etwas ſpaͤter vollendet, und Heſchſehet unge⸗ 
ahr in ſechs Wochen. So bald die Jungen ſich aus 


nan nun dieſe in Glaͤſer ſetzet, deren Boden man mit 
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ihrem Nymphenzuſtande entwickelt haben! saci ſie fo 
gleich an, ſich zu paaren. Und daraus laßt ſich ihre außer⸗ 
ordentlich zahlreiche Nachkommenſchaſt leicht begreifen. 
Da die Floͤhe den ganzen Sommer hindurch den 
Menſchen belaͤſtigen, und ihn beſonders des Nachts in 
ſeiner Ruhe ſtoͤren: fo muß man in dem Schlafzim⸗ 
mer den Fußboden oͤfters mit ſiedend heißem Wafer be. 
ſprengen oder auswaſchen laſſen. Denn dadurch werden 
nicht allein die Eyer, ſondern auch die Maden und Pup 
pen der Floͤhe getoͤdtet. Die alten Floͤhe ſelbſt kann man 
durch Wermuth, Bohnenkraut und die ſtinkende Chas | 
mille aus der Schlafkammer vertreiben. Die Landleute 
in Polen, in deren niedrigen und ſchmutzigen Häuſern 
die Floͤhe in einer erſtaunlichen Menge vorhanden find, | 
beſtreuen den Fußboden ihrer Stuben und Kammern 
mit Kalmus. Die Hunde und Katzen muß man oſt⸗ 
mahls mit Schnupftaback reiben, oder fie, welches noch 
beſſer iſt, mit Baumoͤhl beſtreichen, wenn man ſie i | 
dieſen Inſekten reinigen will. Im Auguſt und Sep⸗ 
tember verlieren ſich die meiſten Flöhe von ſelbſt, und es 
iff h gewiß, daß ſie alsdann gente: ebeiigitierbens af 


Das Geſchlecht der Milben. “Seatus, | 
Die bisher beſchriebenen fünf Geſchlechter der flügel 
loſen Inſekten ſind mit ſechs Fuͤßen verſehen. Nun 
wollen wir auch diejenigen betrachten, die mehrere Siig 1 
haben, und den Anfang dazu mit dem Milbengeſchlechte ul 
machen. Dieſes beſtehet aus den kleinſten Juſekeen, pig 
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wa nur fo groß, als ein Sandkorn find, Viele unter 
bnen koͤnnen auch mit bloßen Augen nicht geſehen wer⸗ 
ene Dieſe kleinen Thierchen kommen mit einander dar⸗ 
uͤberein, daß ſie acht Fuͤße, zwey an den Seiten des 
Rois. ſtehende Augen, einen kleinen Saugruͤſſel, zwey 
Preßſpizen und borſtenſörmige Fuͤhlhoͤrner haben. Viele 
Milben halten ſich auf Thieren und Pflanzen auf, und 
aͤbren ſich von deren Saͤſten. Andere leben auch im 
its und M eble, und ſuchen darin ihre Nahrung. Von 
em Ge Ra spt t man 3z bekannte Arten. 


niga Raf emt % A. Sito. 3 


| Man findet fie nicht nur im Kaͤſe; ſondern auch i im 
| Rede, und bey kiögigen und ſchwindſüͤchtigen Leuten. 
diejenigen, die im alten Mehle angetroffen werden, 
ifen tieten. Es ſind kleine ſtaubartige Thierchen, 
e kaum mit bloßen Augen geſehen werden koͤnnen. Sie 
aben einen weißl lichen durchſichtigen Koͤrper und 8 Fuͤße. 
Senn man dieſe Milben durch ein Vergroͤßerungsglas | 
krachtet: ſo entd eckt man, daß ihr Koͤrper mit langen 
ravigen Borſten bewachſen, am Kopfe ſpitz und hii 
xf und rund iff, j 

So bald man die Milben im 1 Mehle bemerkt, ; hits 
ches verbraucht werden, weil es ſonſt verdirbt, und das 
von gebackene Brot einen uͤbeln Geſchmack bekommt. 
er mietige Kaͤſe aber wird von einigen Leuten gern ge⸗ 


N Bey ti Ne apphoas caf fete 4% 3 
n inne Sans ie j 
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Die Kreme, A. Scabiei. N 


Der Koͤrper dieſer Thierchen iſt weiß und dle 680 
derſelben find roͤthlich. Man findet fie bey ſolchen 
Menſchen, welche die Kraͤtze haben, und ſie halten fi a) 
bey ihnen in den hellen Krätzblaͤschen auf. Daher ent 
ſtehet bey ſolchen Perſonen das anhaltende Jucken in den 
Gelenken und beſonders zwiſchen den Fingern. Diese 
kleinen Inſekten haben daher von ihrem Aufenthalte a : 
Namen Krag mitben bekommen. Die Aerzte find! 
Darin noch nicht einig, ob die Kraͤtze durch die Milben 
entſtehe, oder ob dieſe Thierchen von jener nur auf den 
menſchlichen Koͤrper gelockt werden. So viel iſt wohl 
gewiß, daß ein Menſch ſchon ſolche verdorben? Safe, 
welche die Kraͤtze verurſachen konnen, baben muͤſſe, eft| 
dieſe Milben ſich bey ihm einſtellen, „daß ſte das Jucken 
und die Entzuͤndung in den Kräbblkschen vermehte 4 
und dadurch das Uebel verſchlimmern. e 14 

Es iſt auch glaublich, daß die Kraͤtze nicht boch 
durch ihren Eiter, als vielmehr durch ‘bre mi ben an⸗ 
ſtecke, indem dieſe entweder durch die Berührung ode 
durch ſonſt einen Zufall sale einen andern n menſchlchen 
Korper kommen. 5 "| 


Py eee pee 
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2470 5 Me ne 
Die K uhmbe. A. ricinus. 


Sie e eyfoͤrmigen⸗ flachen und ro uublchg grauen 4 
Klin und auf ihrem ? N uͤcken ſitzt ein blaſſer Sie j 
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Ihre Lange betragt kaum zwey und ihre Breite eine Lic 


pie. Dieſe Milbe haͤlt ſich auf dem Rindviehe, dem 


Rothwilde und den Hunden auf, und naͤhrt ſich von des 
en Saͤften. Sie kann ſich ſo voll ſaugen, daß ſte da⸗ 


pon ganz dick wird, und bis zur Groͤße einer kleinen 
Erbſe aufſchwellt. Auch ſaugt fie ſich mit ihrem ſcharſen 


Ruͤſſel fo feft in die Haut ein, daß der Kopf, wenn 
nan ſie mit Gewalt los reißet, in der Wunde ſtecken 


leibt. Wenn ſich ein Menſch im Walde unter den 


Baumen und beſonders unter den eke 0 


fällt ihm bisweilen eine ſolche Milbe auf den Leib, 


lerurſacht durch ihren Stich nicht nur auf der Pai ein 
Impfindliches Jucken; ſondern auch eine Entzuͤndung; 


ſumahl wenn fie mit dem Verluſte ihres Kopfs iſt los gee 
ſiſſfen worden. Die Landleute pflegen dieſe Milben 


olzboͤcke zu nennen. 5 
Außer dieſen beſchriebenen Arten giebt es ae Ris 


B sitben. (A. caleoptratorum). Sie ſehen roth 
jus und haben einen weißlichen After. Die Roßkaͤſer 


perden von ihnen ſehr geplagt. Deßgleichen findet man 
| uch i in den Buͤchern und den Natüraliencabinetten ganz 
ree Inſekten, die ebenfalls Milben genannt werden. 


Das Geſchlecht der Spinnen. Aranea. 
Sey dieſen Inſekten find. Kopf und Bruſt ſo ver ⸗ 
sachfen, daß man an ihnen keinen Hals bemerket. Sie; 
aben alle, bis auf eine große auslaͤndiſche, & lange 
zuͤße, die an dem Bruſtſtͤcke eingelenket ſind, und vorn 
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! | 
am Kopfe zwey kleine Fuͤhlkoͤlbchen oder Freßſpitzen, die 
von einigen Naturforſchern Fuͤhlfuͤße und auch Hühlarme | 
genannt werden. An dem Ende eines jeden Fußes fig) 
zwey große Klauen mit Haken, und zwiſchen den beyden 
Klauen befindet ſich ein ſchwammiger feuchter Knollen, 
der den Spinnen, wie bey den Fliegen, dazu dient, daß 
fie mittelſt deſſelben an glatten Koͤtpern herum laufen kon. | 
nen. Die meiſten haben audyy unbewegliche Augen, de. 
ren Stellung und Große aber bey ihnen verſchieden 10 
Die Natur mußte tie mit mehreren Augen verſehen, al 
man bey ſolchen Thieren antrifft, die mittelſt 0 
ſes den Kopf bewegen koͤnnen. Nun Fonven die Spin⸗ 
nen alles wahrnehmen, was ſich ihnen von vorn und bin, 
ten, von oben und unten, wie auch von den Seiten naͤ⸗ 
Hert. Vorn am Kopfe, gleich unter den Augen baben 
fie eine Art Kneipzange, die aus zwey Klauen beſtehet, 
wie aus folgender Abbildung zu erſehen iſt. (Taf. V.Fig⸗ 
36. a.) Sie hat eine Aehnlichkeit mit einer Krebs chere 
und iſt inwendig mit gegen einander ſtehenden Spitzen 
beſetzt. Dieſes gangenformige Werkzeug Ait eigentlich 
das Gewehr, womit die Spinnen ihre Beure, die in 
Muͤcken, Fliegen u. fi w. beſtehet, anpacken und zum 
Munde fahren, um dasjenige auszuſaugen, was ihnen 
zur Nahrung dient. Denn der Mund liegt gleich unter 
den Sangtlecin es und Hat vier mit ane Zähnen. 1 | 
ae RKirmladerny ees Hes n God ce 
Nahe bey den Kimlodene i sit jeder Seite ‘Dol 

am Kopfe zwiſchen dem erſten Paar der 8 Fuͤße, d 


zühlarme oder Freßſpitzen. Dieſe beſtehen aus vier Ges 
nfen, und ſind bey dem Maͤnnchen keulen⸗, bey dem 
Beibchen aber ſadenfoͤrmig. Das Männchen bedarf 
prev bey der Begattung, weil jedes Koͤlbchen das Zeu⸗ 
ungsglied enthaͤlt. Weil aber das Weibchen mit ſol⸗ 
Jen Fuͤhlſpitzen ebenfalls verſehen iſt: fo dienen fie ihnen 
ich außer der Paarung, ihre Beute damit zu befuͤhlen, 
betaſten, fie umzuwenden und fie bequem zum Mun⸗ 
zu fuͤhren. Die Fuͤhlhoͤrner fehlen. 

Der merkwuͤrdigſte Theil der Spinne iſt ohne Zwei⸗ 
{die Spalte, die ſich am Ende ihres Hinterleibes bes 
det. Sie beſtehet eigentlich aus fuͤnf Warzen, die 
n den Aſter ſißen. Zwiſchen denſelben iff eine Oeff⸗ 
png „ aus welcher die Spinne einen klebri igen Saft aus⸗ 
ben laͤßt, der die Materie zu den Faͤden iſt, woraus 
1 ihr Netz weber. Dieſes Faden⸗ oder Spritzloch kann 
offnet und geſchloſſen werden. Wenn die Spinne mit⸗ 
hi eines Fadens ſich von einer Hoͤhe herab laßt, und 
hs Spritzloch zuſammen ziehet: fo bleibt fie an dem 


| 
laden in der Luft haͤngen, weil er keine weitere Lange bee 


pune. Oeffnet fle ſolches wieder: ſo wird der Faden 
Inger, und ſie faͤllt vermoͤge ihrer Schwere weiter hin⸗ 
ter. Daraus laͤßt ſich ſchon begreifen, wie fie ihr 
inſtliches Gewebe mache, daruber ich mich aber bey der 
zeſchreibung der Spinnenarten deutlicher erklaren wer⸗ 
Hier bemerke ich nur noch, daß jede verſchiedene 
Spinnenart auch ein verftpicdenes Netz webe. Die 


* ; 
reugfpinne verfertiget ein radfoͤrmiges, und die Haus⸗ 


0 
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oder Winkelſpinne ein dichtes Hanggewebe von einer 
Seite des Winkels an einer Wand zur andern. Andere 
Spinnen ziehen weitlauftige vermorrene Foden uber das 
Gras und die Felder, uͤber Diſteln und Dornen. Es; 
giebt aber auch Spinnen, die gar kein Netz wachen 
ſondern ihren Raub ſpringend zu erhaſchen ſuchen. oly 
Die Spinnen nähren ſich von andern Inſekten, dis 
ſie groͤßten Theils in ihrem Netze fangen. Einige raul 
ben und verzehren auch kleine Vogel. So frißt z Bil 
die Vogelſpinne in Amerika die kleinen Colibris. St} 
bald ſich eine Fliege in dem Gewebe einer Spinne ver: 
wickelt, laͤuft dieſe ſchnell darauf zu, packt ſie mit ol} 
Zange an, druͤckt ſie mit den zaͤhnigen Zacken, ſpießet 
und koͤdtet fle. Iſt die Fliege todt: fo ſetzt die Spinne 
die Spitzen ihrer Zange in den todten Koͤrper und 
ſaugt ſeine Saͤfte mit dem Maule aus. Sie traͤgt al 
auch wohl in ihr Neſt, um fie darin zu verzehren. Sh 
die Fliege groß, daß die Spinne fie wegen ihrer Bewe. 
gung mit den Fluͤgeln und Fuͤßen nicht gleich packen und 
ſeſt halten kann: ſo umwindet ſie ſolche mit ſehr vielen 
Faden, bis ſie zuletzt ganz ſtille liegt. Alsdann wagt, 
ſie die gebundene Fliege in ihr Neſt und ſaugt ſie aus. Ich. 
babe! es noch in Wee ee N a os 


see konnte. 
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Alle Weibchen unter den Spinnen find großer als die 
Maͤnnchen von eben der Art. Dieſer Unterſchied iſt bey 
bnen fo groß, daß ein Weibchen oftmahls fo ſchwer iff, 
ls 5 9 Taͤnnchen find. Bey dieſem liegen die Zeugungs⸗ 
eile, wie wir bereits bemerkt haben, in den feulenfor- 
gigen Fuͤhlarmen. Bey jenem aber iſt die Mutter 
[heide am Bauche vorn gegen die Bruſt. Inzwiſchen 
laben die Geſchlechtstheile ies es Akten pi eine 
Indere Lage. ‘ 
Die Begattung geschehe im Herbſu Wenn das 
Mannchen den Trieb dazu empfindet: ſo verlaͤßt es ſein 
Bewebe „ ſucht das Weibchen auf und naͤhert ſich ihm 
or langſam. Denn es befuͤrchtet von ihm ange⸗ 
hackt und getoͤdtet zu werden, wenn es zur Begattung 
icht geneigt ſeyn ſollte. Daher es auch ſchnell zurück 
ihrt, wenn es die Abneigung des Weibchens dazu be⸗ 
ierket. Sitzt aber dieſes ſtille und iſt dazu geneigt: ſo 
bringen die Zeugungsglieder bey den Maͤnnchen am Ende 
er kolbenartigen Fuͤhlarme hervor, die Mutterſchelde 
ffnet ſich, und die Begattung gehet von Statten. So 
ald dieſes Liebeswerk vollbracht iſt: muß das Maͤnn⸗ 
hen durch eine ſchleunige Flucht fein Leben zu retten ſu⸗ 
hen. Denn wenn es nicht eiligſt davon laͤuft: ſo wird 
s von dem Weibchen angegriffen und Aae puich aes 
ödtet. 

Das befruchtete Weibchen legt bald nach bir Daa 
ung einige hundert runde Eyer an einen ſichern Ort, 
nd ſpinnet um dieſelben ein kleines Netz oder Gehaͤuſe, 
| Od a 
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um fie vor dem ſchaͤdlichen Einfluß der Kaͤlte und den klei⸗ | 
nen Inſekten zu verwahren. Ein ſolches Geſpinnſt be⸗ 
ſtehet aus viel ſtaͤrkern und dickern Faͤden, als diejenigen 
ſind, woraus die gemeinen Spinngewebe gemacht we 
den. Einige Muͤtter unter den Spinnen ſchleppen auch 
die Eyer in einem Gehaͤuſe, das ſie unter ihrem Leibe b q 
feftigen, mit fic) fort, Die Jungen kriechen im Frag 
linge aus den Eyern und fangem gleich an zu ſpinnen, 
Sie find den Erwachſenen vollig ahnlich, wachſen febe 
geſchwind, ohne Nahrung zu fic) zu nehmen und leger 
etliche Mahl ihre alte Haut ab. So bald ſich der Hunger 
bey ihnen einſtellt, zerſtreuen ſie ſich, und ein jedes lebt 
alsdann vot ſich. Dieſe Inſekten werden 3 bis 4 Jaht 
alt, koͤnnen lange hungern und wohl ein halbes Jahr lee 
ben, ohne etwas zu freſſen. Waͤhrend eines fo lange il, 
Fastens bemerkt man an ihnen weiter Henrie: „ als alg ft 
etwas zuſammen ſchrumpfen. ö 
Die Spinnen haben unker allen Thel i de 
kleinſten Veraͤnderung, die in der Luft vorgehet, ein 
bewundernswuͤrdiges Empfindungsvermoͤgen. Sie ſind 
daher gute Wetterpropheten, welche die Witterung auf 
10 bis 14 und mehrere Tage vor ihrem wirklichen Ein⸗ 
tritte anzeigen. Dieſe Entdeckung haben wir den Herrn 
Disjonval, einen gelehrten Franzoſen zu verdanken. Die⸗ | 
fer Naturforſcher ſaß 7 Jahr und 5 Monate zu Utrecht 
im Gefaͤngniſſe, und ſtellte waͤhrend dieſer Zeit genaue 
Beobachtungen uͤber die mancherley Arbeiten der Spine 
nen an, und war ſo gluͤcklich, daraus im Winter 1795 
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roſt und Thauwetter auf 14 Tage vorher zu verkuͤndi⸗ 
en. Seine genaue Vorherverkuͤndigung davon ſetzte 
en General Piſchegruͤ damahls in den Stand, ganz 
| olfand zu erobern. Denn Disjonval kuͤndigte nach den 
Beobachtungen ſeiner Spinnen einen Winter an, der das 
ranzoͤſiſche republikaniſche Heer zum Meiſter aller Fluͤſ⸗ 
machte. Als man zu Anfange des Decembers 1794 
| Mn Kapituliren mittelſt einer ungeheuern Summe ſprach, 
Jelche die Hollaͤndiſchen Ariſtokraten zahlen wollten, 
| hrieb Disjonval feinen Landesleuten, daß ſpaͤtſtens in 
1 Tagen ein ſehr ſtarker Froſt eintreten wuͤrde, und 
iderrieth die Kapitulation. Daher auch ſolche den 
riſtokraten abgeſchlagen wurde. Inzwiſchen lebte man 
egen eines einfallenden Thauwetters in keiner geringen 
gurcht, weil dazu einige Vorbedeutungen vorhanden zu 
yn ſchienen. Allein Disjonval behauptete die Zuver⸗ 
ſſigkeit ſeiner Weißagung, und fie traf auch richtig ein. 
s er den 13ten Januar dem Ariſtokraten Olivir einen 
ö eitlaͤuftigen Brief daruͤber geſchrieben hatte, fing es 
n r4fen an windig zu werden; den 15¢en gefror es, 
0 den 16fen zogen die Franken in Utrecht ein, und bee 
eheten ihren Landsmann aus dem Gefaͤngniſſe. Hier⸗ 
if entſtand Thauwetter, welches am roften noch forts 
uerte. Die Franzoͤſiſchen Generale waren in der groͤß— 
n Verlegenheit, was aus ihren rco,coo Mann, und 
ſonders aus der Artillerie werden wuͤrde, die ſich auf 
n Daͤmmen befand, und uͤberzeugten ſich von dem 
ünzlichen Untergange ihres Heeres, wenn ſie es nicht 
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augenblicklich zuruͤck gehen ließen. Aber Herr Disjonvalf 
beruhigte ſie wieder, und weißagete durch Hilfe ſeiner 
Spinnen einen hinreichenden Zeltraum, um ihre Erobe. 
rungen zu vollenden. Er lief gleich nach ſeiner Berl 
freyung aus dem Gefaͤngniſſe nach allen Speichern und 
Kellern und fand bald diejenige Art von Spinnen, die 
im Winter gute Wetterpropheten ſind, und verbuͤrgte | 
den gluͤcklichſten Ausgang. Eine kleine uͤberaus mun, 
tere Spinne ſchickte er ſogar dem General Vandamme, 
um fie weiter an den General Piſchegruͤ nach dem Haag 
zu befoͤrdern. Alles vorausgeſagte beſtaͤtigte ſich, und 
ganz Holland kam in die . der Sranzoſen. — fl 
a 
Die eee daß man aus ben Beobacheünge 
der Spie das Wetter auf einige Tage vorher verkuͤn⸗ 
digen kann, iſt unter andern fuͤr die Landleute bey der 
Ernte des Heues und des Getreides, wie auch bey den 
Einſammeln der uͤbrigen Feld und Gartenſruͤchte von 
dem größten Nutzen. In der zweyten Auflage der Schriſt 
des Herrn Disjonvals von der Naturgeſchichte! der Spin⸗ 
nen, die in dieſem Jahre aus dem Franzoͤſiſchen überſetzt 
iſt, giebt er dazu einige Anwelſung. Die Winkelſpin 
ie, ſchreibt er, zeigt bey ſchoͤnem Wetter ihren Kopf, die 
Fuͤße ſtreckt fie ſehr weit, und deſto weiter vor, je laͤnget 
das ſchoͤne Wetter Abe wird. Wenn es aber, und 
zwar viel und lange regnen ſoll, kehrt fie ſich ganz um, und 
zeigt dem Beobachter nur ihren Hintern. Wenn fie éf 
Werk um die Breite von zwey bis drey Zoll vergroͤßert: . 
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tes ein zuverlaͤſſiges Vorzeichen, daß das ſchoͤne Wetter 
1 Fruͤhlinge, Sommer und Herbſte lange anhaͤlt. 
Wenn die Hangeſpinne lange Faden ſpinnt: fo waͤhrt 
las ſchoͤne Wetter wenigſtens 12 bis 14 Tage. Werden 

on ihr zu Ende des Aprils oder zu Anfange des Mays 
ſußerordentlich lange Faͤden von etlichen Ellen geſponnen: 
o it ſolches eine Vorbedeutung von einem uͤberaus trock⸗ 
en Sommer, von dem wir uns wenig Gras, aber ſehr 
ortreffliche Weintrauben, und e Fruͤchte ver⸗ 
prechen koͤnnen. 

Bey dieſen Inſekten verdient auch noch der Umſtand 
emerkt zu werden, daß ſie die Muſik lieben, und an 
eren ſchoͤnen Toͤnen ein großes Vergnuͤgen empfinden. 
der beruͤhmte Berthome, welcher jetzt der groͤßte Geiger 
n Frankreich iff, und fein Lehrer, der Buͤrger le Mierre 
Jonnen davon ein Zeugniß ablegen. So bald der junge 
tonkuͤnſtler, Herr Berthome, in deſſen Stube ſich eine 
ſroße Winkelſpinne befand, zu ſpielen anſing; fo verließ 
Jie Spinne ſogleich ihr Gewebe und kam ihm naͤher. Sie 
pard gegen den jungen Kuͤnſtler fo vertraut, und er auch 
gegen fie, daß fie nach und nach aus ihrem Winkel auf 
en Pult kam, und ſich zuletzt ba auf des Geigers 
ia ſetzte, der den Bogen fuͤhrte. — ß ten 
Die Spinnen find ganz unſchaͤdliche Geſchoͤpfe, die 
* kein Gift bey ſich haben. Man kann ſie anfaſſen 
ind druͤcken, ohne von ihnen verletzt zu werden. Huͤner 
nd verſchiedene Vogel freſſen fie gern, und bekommen 
avon keine üble Zufälle. Es giebt auch Leute, die fo» 
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gar Spinnen eſſen, ohne ſich dadurch einen Schaden zuzu⸗ 
ziehen. Ich habe vor 50 Jahren einen Mann in Helm 
ſtädt gekannt, der jedes Mahl eine Kreutzſpinne verzehre 
te, wenn man ihm ein Glas Brantwein verſprach. Er 
wurde auch daher gewoͤhnlich der Spinnenfreffer genannt, 
und war unter dieſem Namen einem jeden in der Stadt 
bekannt. Gleichwohl iſt dieſer Mann ſehr alt geworden, 
und ich habe nie gehoͤrt, daß er jemahls krank gewefen! 
fey. Der beruͤhmte Aſtronom zu Paris, Herr 4 
pen. Er behauptet, daß die Spinnen einen vortreffli⸗ 

i 
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lande ißt oft vor der Mittagsmahlzeit Spinnen und Rau⸗ 
chen Haſelnußgeſchmack haben, die Raupen aber genau, 
wie der Kern aus Steinobſt ſchmecken. Die Demoiſell! 
Schuͤrmann, ein gelehrtes und mit vielen Talenten bee! 
gabtes Frauenzimmer in dem vorigen Jahrhundert, hat⸗ 
te einen ſehr zarten Koͤrper, und konnte nicht alle Spei⸗ 
ſen und Getraͤnke vertragen. Beſonders waren ihr alle 
Arten von Wein ſchaͤdlich. Gleichwohl aß ſte mit der 
groͤßten Begierde alle Arten von Spinnen, ohne daß der 
Erfolg auf ihren zarten Koͤrper einen ſchaͤdlichen Einfluß 
gehabt haͤtte. Und alſo iſt es wohl gewiß, daß die 
Spinnen kein Gift bey ſich fuhren. Gleichwohl leidet 
man ſie nicht gern in den Haͤuſern, weil ſie nicht nur 
haͤßlich ausſehen; ſondern auch die Zimmer verunreini⸗ 
gen. Inzwiſchen iſt es doch eine ausgemachte Sache, 
daß fie in mancher Hinſicht fir uns recht nuͤtzliche Geſchoͤp⸗ 
fe ſind. Denn ſie vertilgen hin und wieder ſolche Inſek 
ten, die uns Sein thun. Beſonders n 
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die Gartenſpinnen unſer Obſt. Dieſe ſpannen ihre Netze 
über die Weintrauben, Pfirſichen, Aprikoſen und andere 
Früchte aus, und fangen darin diejenigen Juke die 
elche Fruͤchte verderben. 

In den Pferdeſtellen ſind die 5 ebenfalls ſehr 
wélid), und muͤſſen darin geduldet werden. Denn fie 
geben in denſelben die beſten Fliegenfaͤng er ab. Die 
Muͤcken und Fliegen find fiir die Pferde im Sommer eine 
zroße Plage. Dieſe werden von jenen unablaͤſſig ge⸗ 
tochen, und laſſen ihnen, zumal wenn fie angebunden 
ind, keine Ruhe. Allein die Spinnen fangen dieſe In⸗ 
eften groͤßten Theils weg, indem fie vor den Spalten 
zer Thuͤren und vor andern Oeffnungen, wodurch der 
Heruch der Pferde die Muͤcken und Fliegen herbey lockt, 
hre Gewebe ausſpannen und fe darin fangen 


| Ihr Gewebe wird auch gebraucht, bey kleinen Wun⸗ 
hen das Blut zu ſtillen, und die Gehaͤuſe, womit fie 
hre Eyer umſpinnen, koͤnnen als Seide benutzt werden. 
In Frankreich hat man ſchon vor vielen Jahren damit 
Verſuche gemacht. Herr Bon, ein ehemahliger Praͤſi⸗ 
ent zu Montpellier war davon der Erfinder. Er unter⸗ 
hielt in dieſer Abſicht eine große Menge Spinnen, ſam 
10 ihre Gehaͤuſe und brachte davon 12 Unzen zuſam⸗ 

Dieſe Eyergeſpinnſte ließ er klopfen, waſchen, in 
9 Keſſel mit Seife kochen und wieder trocknen. Hier⸗ 
uf wurde die Seide gekaͤmmt, geſponnen und verarbei⸗ 
et. Se war feiner und ſtaͤrker als diejenige iſt, die 
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von den Seidenwuͤrmern gewonnen wird. Ein Paar 
gute Mannsſtruͤmpfe von jener wogen nur 3 Unzen. 
Dahingegen die von der gemeinen Seide ſieben bis acht 
Unzen ſchwer find, Herr Bon ſtaktete von ſeiner Erfin. 
dung im Jahre 1710 einen Bericht an die Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris ab, und legte ihr ein Paar 
Strümpfe und Handſchuhe, die er von dem Eyergeſpinn⸗ 
ſte der Spinnen hatte verfertigen laſſen, zur Probe vor. 
Seine Erfindung ſchien von großen Vortheilen zu ſeyn. 
Als aber die Akademie dem Herrn Reaumuͤr auftrug, 
die Sache genau zu unterſuchen: o fand dieſer große 
Naturforſcher, daß mit der Verferkigung der Spinnen⸗ 
ſeide unuͤberſteigliche Schwierigkeiten verbunden waren. 
Nach ſeiner Berechnung werden 27648 Spinnen zu einem 
Pfund Seide erferdert, und weil fie bloß von Weibchen 
geſponnen wird: ſo muß die Zahl noch verdoppelt wer⸗ 
den. Und wenn man auch eine ſo große Menge Eyer 
zuſammen bringen kann: ſo koͤnnen die ausgekrochenen 
Jungen doch nicht bey einander gefuttert werden, weil ſie 
ſich in einem Behaͤltniſſe wegen ihrer angebornen Feind 
ſchaſt einander auſſreſſen. Zur Auff fuͤtterung der Spins 
nen wird alſo weit mehr Muͤhe und Platz als zu den 
Seidenwuͤrmern erfordert. Ob es nun gleich an ſich 
moͤglich iſt, von den Spinnen Seide zu ziehen: ſo kann 
doch der Verſuch im Großen nicht nachgemacht werden. 
Als eine bewundernswuͤrdige und die Neubegierde erre⸗ 
gende Sache haben die Franzoſen auch bisweilen nachher 
im Kleinen es verſucht, von den Spinnen Seide zu gee 
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winnen. — Uebrigens kennt man von dem Spinnen⸗ 
geſchl echte 47 Arten. 


1 * ee 

Die Vogelſpinne. A. avicularia. 

| Sie wohnt in Weſtindien und iſt ſo groß, wie ein 
kleines Huͤhnerey. Der ganze Koͤrper iſt rauhhaarig und 
von dunkelbrauner Farbe. Das Bruſtſchild erhaben und 
in der Mitte quer ausgehoͤhlt. Dieſe große Spinne 
hätt fic in den Wäldern auf den Baͤumen und auf dem 
Geſtraͤuche auf, und webt in hohlen Baͤumen und zwi 
{cen den Blattern ein fo ſtarkes Netz, daß die kleinen 


ein kleiner Vogel in ihrem Gewebe haͤngen bleibt: fo 
lauft ſie hinzu, um ihn zu faſſen und auszuſaugen. Sie 
ſucht auch die Neſter der Kolibris auf, zerbricht die dar— 
in befindlichen Eyer und ſaugt ſie aus. Die Kinnladen 
dieſer Spinne find fo ſtark, daß man davon Zahnſtocher 
verfertiget und fie mit Golde einfaſſen laͤßt. 


f | 8 247. ee 
di Hausſpinne. A. domeſtica. 
Dieſe Spinne unterſcheidet ſich von den andern 1985 


be „und mit fuͤnf ſchwarzen Flecken gezeichnet iſt. Außer 
den 8 behaarten Fuͤßen hat ſie auch noch die beyden Fuͤhl⸗ 
arme oder Freßſpitzen, wovon wir bereits geredet haben. 


args hanes rn) 5 


Kolibris ſich darein verwickeln. So bald ſie merkt, daß 


ihren eyſoͤrmigen Hinterleib, der von dunkelbrauner Far⸗ 


| Sore Freßzange nebſt den 8 Augen, wovon 4 an der 
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Stirn und 3 an jeder Seite ſißen, iff bey der allgemei⸗ 
nen Beſchreibung des Geſchlechts abgebildet.  Diefel 
Spinne Hale ſich in den Haufern in den Ecken der Waͤn⸗ 
de auf, und webet darin ihr Netz; daher ſie lea die 
Fenſterſpinne genannt wird. N 
Die Verfertigung des Gewebes iff beute lire 
dig und geſchiehet folgender Geſtalt. Wenn die Spinne 
im Begriff iſt, ſolches in dem Winkel einer Stube zu 
machen: ſo oͤffnet fie ihre Warzen. Alsdann erſcheint 
an dem Fadenloche ein kleiner Tropfen von einem kle⸗ 
brigen Saſte. Dieſen druͤckt ſie an die Wand „daß er 
er daran feſt haͤngt. Hierauf gehet ſie an den andern Ort 
der Wand, wohin ihr Netz reichen ſoll, und ziehet, indem 
ſie fortgehet, aus dem Warzenloche einen ſeinen Faden 
und klebt deſſen Ende mit ihrem After ebenfalls an der 
andern Seite der Wand feſt. Iſt dieſes geſchehen: 
fo ziehet fie auf eben die Art einen zweyten Faden, 
der von dem erſten etwa eine halbe Linie abſtehet. 
Und dieſe Arbeit ſetzet ſie ſo lange fort, bis das Gewebe 
die Breite hat, die ſie ihm geben will. Dieſe in gleicher 
Entfernung gezogene Faden find gleichſam die Kette oder 
der Aufzug des Gewebes. Hierauf gehet die Spinne 
kreuzweiſe uͤber die Faͤden und befeſtiget auf eben die Art 
einige neue, wovon das eine Ende an der Wand, und! 
das andere an den andern Faͤden ſitzet. Dieſe uͤber 
die erſten kreuzweiſe gezogenen Faͤden kann man den Ein⸗ 
ſchlag nennen, wodurch das Gewebe ſeine Feſtigkeit be. 
kommt. Die Spinne betaſtet nun mit ihren Warzen 
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alle Kreuzpunkte darin und druͤckt ſie feſt zuſammen. 
Der Rand des Gewebes beſtehet aus dreyfachen Sader, 
132 fie nicht leicht zerreißen. 

Eine Spinne kann zwey bis drey Gewebe verfertle 
gen, ehe die Materie zu den Faͤden erſchoͤpfet wird. Fehlt 
es ihr daran: fo muß fie ein leeres Netz aufſuchen, das 
von jungen Spinnen verlaſſen iſt, oder eine andere Spine 
ne aus ihrem Gewebe vertreiben, und ſoſches in Beſitz 
nehmen. Kann ſie das nicht: ſo muß ſie verhungern. 


i} 2 
1. 


. §. 248. 
Die 1 A. Diadema. 
(Taf. V. Fig. 26). 

Sie hat einen kuglichen Hinterleib und eine roͤthlich 
e Farbe. Auf ihrem Ricken ſitzen einige weiße 
Punkte und Flecke, die eine Aehnlichkeit mit einem 
Kreuze haben. Wegen dieſer Zeichnung hat man ihr 
den Namen Kreuzſpinne gegeben. Sie bale ſich 
nicht nur in den Haͤuſern unter den Daͤchern, auf den 
Boͤden und in den Staͤllen; ſondern auch in den Gaͤrten 
an den Baͤumen auf und wird bisweilen fo groß, wie 
eine mittelmaͤßige Haſelnuß. An ihr kann man dle 5 
Warzen um den Aſter am deutlichſten wahrnehmen. 
Wenn man die Faͤden, die aus ihren Warzen etwas 
bervor ſtehen, mit einem kleinen Werkzeuge faßt und 
(eft Gale: fo kann man die 7 Materſe zu ihrem Gewebe her⸗ 
aus ziehen, daß der dicke Bauch ganz duͤnne wird. Von 
bieſer Spinne iſt die Volksſage entſtanden, daß fie ſich 
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in einen Stein verwandele, wenn ſie einige Jahre in|! 
einer Schachtel aufbewahrt werde. Allein diefe alber⸗ 
nen Gedanken find ein bloßes Maͤhrchen, dem man kei⸗ 
nen Glauben geben muß. Denn keine Spinne kann zu 
einem Steine werden; ſondern fie trocknet nur aus, und 
wird dadurch hart. Wer die Probe damit machen will, 
den wird der Augenſchein von der Unmoͤglichkeit der Sail 
che uͤberzeugen. . 

Das Netz der Kreuzſpinnen iſt radfoͤrmig und haͤngt 
ſenkrecht herab. Die Verfertigung deſſelben iſt ſehrf 
merkwuͤrdig und geſchiehet auf folgende Art: die Spinne 
ſetzet ſich an einem guten Tage auf die Spitze eines Baum 
zweiges oder auch ſonſt in den Garten und Haͤuſern an 
eine bequeme Stelle, und ziehet mit den beyden Hinter⸗ 
fuͤßen aus ihrem Spritztoche einen ſehr langen Faden. 
Dieſen laͤßt fie in der Luft ſchweben, bis er von der Be⸗ 
wegung derſelben an etwas feſtes getrieben wird, woran 
er kleben bleibt. Darauf befeſtiget die Spinne mit ihren 
Warzen ihn an dem Orte, wo ſie ſitzet. Dieſer Faden iſt 
nun fuͤr ſie eine Bruͤcke, auf welcher ſie ſich nach der 
Stelle begeben kann, wo er von ungefaͤhr haͤngen geblie⸗ 
ben iff, und macht ihn gedoppelt, auch wohl dreyfach 
und bisweilen gar vierfach. Hierauf ſetzt ſie ſich in die 
Mitte des Fadens, ziehet einen neuen, und laͤßt dieſen 
ebenfalls, wie den erſten in der Luft ſchweben. Hat der 
neue Faden ſich an einem Orte angehangen: fo. befeſtiget 
fie das Ende, wo ſie ſitzt, an die Mitte des erſten 
Fadens und verdoppelt ihn ebenfalls. Dieß Geſchäſts 
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wiederholt fie ſo oft, bis die Mitte des erſten Fadens ein 
Mittelpunkt wird, aus welchem viele Strahlen ausge⸗ 
hen. Nun gehet ſie von dem aͤußerſten Ende eines Strahls 
zu dem andern und ſo weiter fort bis an den erſten, von 
dem fie ausgegangen ijt und ziehet dadurch einen Querſa⸗ 
den, welcher den Umkreis in der Rad- oder Zirkelflaͤche 
ihres Netzes bildet. Hat ſie ihr Gewebe fertig: ſo ſetzt 
fie ſich in den Mittelpunkt deſſelben und lauert daſelbſt 

lauf Fliegen, Muͤcken und andere kleine Inſekten, die ſich 
in ihrem Netze verwickeln und ir zur Nahrung dienen, 


N., | 
Die Sackſpinne (Sacktraͤger). A. Sacca. 
Ihr Aer iſt eyfoͤrmig. Sie lebt auf der Er⸗ 
de ſowohl in den Gaͤrten als auf dem freyen Felde. Ihre 
Farbe if dunkelbraun und ihre He erſtreckt ſich unge. 
ee auf 4 Zoll. 


Die Sackſpinne ede Fein Net; ſendert Gi 6 macht 
i nur an der trocknen Erde ein trichterfoͤrmiges Neſt. 
Das Weibchen trägt ſeine Eyer in einem Saͤckchen, 
Baden unter ſeinem Hinterleibe 


beſeſtiger , mit ſich herum. Jagt man ihm dieſes Eyer⸗ 


ſaͤckchen ab: fo laͤßt es einen langen Faden daran, woe 
durch es mit dem Säckchen vereiniget bleibt. Laßt man 

dieſes los: fo ziehet die Mutterſpinne ſolches mittelſt des 
bens wieder an ſich. Reißt der Faden ab: fo lauft fie 
fängſtlich umher, um das Saͤckchen wieder zu finden, und 


Hor. | N | 
wenn ſie es s geſunden hat: ſo e ſie es von neuem ö 
unter ihrem Leibe. ( 

Die ausgekrochenen Junge halten {i ſich 1 eine A 
Zeit lang auf der Mutter aur, und laſſen ſich mit 
herum tragen. Im Junius und Julius trifft man 
dieſe Spinnen auf dem Felde in großer Menge an. 
Wenn man darauf Achtung gie jebt: ſo wird man unter 
ihnen auch Weibchen finden, die ihre Eyer in ee 1 
unter dem feibe mit ſich herum tragen. 


6. 1 50. 8 I 


Die hüpfende oder Gauklerſpinne. A. fcenica, . 


Dieſe Spinnen haben die Groͤße einer Stubenfliege, N 
und einen platten Leib, der ſchwarz und weiß geſtreift iſt. 
Sie machen ebenfalls kein Geſpinnſt; ſondern ſuchen die N 
Inſekten, die ihnen zur Nahrung dienen, ſpringend zu 
fangen. In den warmen Sommertagen trifft man ſie 
an den Waͤnden der Gebäude an, und fie find ſehr leb⸗ 


baft. 8 Wenn man eine erhaschen will: ſo ſpeingt fie 
e,; ie, 

di fliegende Sommerſpinne. A. obtextrix, 
Zu gewiſſen Jahreszeiten, im Fruͤhlinge und beſonders; 

im Herbſte ſiehet man bey heiterm Himmel viele weiße 
Faden und Buͤſchel in der Luft herum fliegen, von denen 
der Laudmann, wenn er ſie im Herbſt ig Menge erblickt, | 
a fagen pft, der Sommer ziehet weg. Von bie 
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liegenden Sommer hat man ehemahls ſehr ſonder bare 
Meinungen gehabt. Gewiß iff es aber, daß er nichts 
anders als Spinnewebe iſt. Wenn man dieſes lange, 
weiße und gekluͤmperte Geſpinnſt unter ſucht: fo wird man 
gewohnlich eine oder mehrere Spinnen darin antreffen. Ihr 
Leib iſt etwas rauh und von ſchwarzer Farbe. Der Hinter⸗ 
leib eyrund. Der Kopf laͤnglich. Auf demſelben liegen in 
elnem runden Kreiſe acht graue Augen. Dieſe Spinnen 
ſind in allen Europaͤiſchen Landern zu finden, und halten fic 
auf den Aeckern, Wieſen, in den Hecken, Gebuͤſchen u. ſ. w. 
auf. Den Winter hindurch wohnen fie zwiſchen Baum⸗ 
rinden in den Wäldern. Aus denſelben kommen ſie im 
Fruͤhlinge zum Vorſchein, und begeben ſich auf das ſreye 
Feld, ws ſie auf den Wieſen und Aeckern mehr Inſekten 
zu ihrer Nahrung antreffen. Sie konnen geſchwind lau ⸗ 
fen und werden auch daher von einigen Laͤufe rfpin 
n en genannk. So wie ſie auf den ae und Wieſen 
fort laufen, ſpinnen fie ſehr lange Faden, die von der 
| safe zuſammen gezwirnt und fortgetrieben werden. Wenn 
das Getreide abgemaͤhet iſt: fo kann der Wind das 
Spinngewebe von den Stoppeln leicht los reißen. Auch 
durch das Rindvieh, und durch die Schafe und Schwei⸗ 
ne, wenn ſie in den Stoppelſeldern gehütet werden, wird 
es los geriſſen, und vom Winde fort geſühre. Daher 
ſehet man beſonders im Herbſt den fliegenden Sommer 
unter der Geſtalt weißer langer Fäden in der Luft herum 
fllegen und uͤber Staͤdte und Dorfer hin ziehen. Man 
kann alſo auf gewiſſe Weiſe ſagen, daß die Spinnen, 
V. Band. Se 
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von welchen dieſes Gewebe herruͤhrt, ſich dieſes Fuhr⸗ 
werks bedienen, um aus einem Lande in ein anderes zu 
reiſen, und ohne Fluͤgel gleichſam in der duft aus einer 


Hand in die andere ea fliegen. wit ads aly | 
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Die Tarantel. A. Tarantula. bide 


1 iral 
Dieſe Spinne lebt nicht nur in Afien und in denn ö 
noͤrdlichen Amerika; ſondern fi fie Halt ſich auch in Italien | 
auf, und hat von der Stadt Tarant in der Landschaft 
Apulien in dem Koͤnigreiche Neapolis den Namen Ta⸗ 
rantel erhalten. Sie iſt großer als bey uns die groͤßte 
Kreuzſpinne, und ungefaͤhr einen Zoll lang. Bey den 
groͤßten gleicht die Dicke des Hinterleibes einer Eichel. { 
Ihr Koͤrper iſt rauh, und hat oben eine gelblich graue 
und unten eine ſchwarze Farbe. Die Fuͤße ſind dick und 
unten ſchwarz bandirt. Sie lebt vorzuͤglich auf dem 
Felde und macht ſich auf der Erde Locher, in welchen fie. 
wohnt. Es geſchiehet daher oft, daß deute auf dem Fel⸗ 
de und beſonders in der Erntezeit von ihr gebiſſen wer⸗ 
den. Sie kommt aber auch in die Haͤuſer, und die Cine: 
wohner derſelben find vor ihrem Stiche nicht ſicher. In⸗ 
zwiſchen macht ihr Biß nur eine ſchmerzhafte Entzuͤn⸗ 1 
dung, die nie toͤdtlich wird, wenn man dem Geſtochenen 
bald zu Huͤlfe kommt. Denn daß der Biß die beruͤch⸗ 
tigte Krankheit des Wahnwitzes und der Raſerey verur⸗ 
ſachen ſoll, wovon der Ken nur durch eine gewiſſe Muſi k 
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unb durch ein heftiges Tanzen kurirt werden Fonne, iſt 
weiter nichts, als ein erdichtetes Maͤhrchen. 


Das Geſchlecht der Krebs⸗ oder Afterſpinnen. 
1 Phalangium. 
Die Inſekten aus dieſem Geſchlechte haben Ai 
Fuͤße, die febr lang find, Auch trifft man bey den mei ⸗ 
ſten ſechs Augen an. Zwey ſitzen an jeder Seite des 
Kopfes nahe bey einander; und oben auf dem Scheitel 
ſind noch zwey befindlich. Wenn man ſie ſehen will: ſo 
muß man ſich einer Lupe, das heißt, eines Suchglaſes 
bedienen. Kopf und Bruſt ſind in eins verwachſen. Der 
Hinterleib iſt zugerundet. Das Maul hat hornartige 
Kinnladen. An der Stirn liegen ein Paar fußaͤhnliche 
Freßſpitzen, welche dieſe Inſekten wie Arme zum Anfaſ⸗ 
ſen, oder wie Fuͤße zum Gehen, oder wie Scheren zum 
Feſthalten gebrauchen koͤnnen. Die F uͤhlhoͤrner ſehlen 
Man Ferint von Aae Geſchlechte 5 1 N 
13 S. 2539 
da Wasach oder die Sqhaſhrenſpime. 
oP, Opilio. 

Dieſes Inſekt macht ſich beſonders IRS feine fans 
| 1 und dünnen Fuͤße kennbar. Dieſe fallen leicht aus, 
und bewegen ſich noch eine Zeit lang hin und her r. Kopf, 
| Brut und Hinterleib find dergeſtalt verwachſen, daß es 
ſchwer Hale zu beſtimmen wo fie anfangen. Der Hin⸗ 


terleib it eyfoͤrmig. Die Farbe hellbraun und aſchfar⸗ 
\) big. Der Bauch weißlich. Von der Naturgeſchichte des 
Ee a 
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Weberknechts iſt wenig bekannt. Im Auguſt haben die 
meiſten Weibchen Eyer bey ſich, die von weißer Farbe ſind. | 
Man hat aber noch nicht entdeckt, wo fie ſol che hin legen. Hl 
Wahrſcheinlich haben die Jungen, ſo bald ſie aus den 
Chern 5 Bee die agit der eee : Sic | 


ay ay 


Diumen und. ra den Mauern auf, und werden buch an 9 
den Waͤnden der Haͤuſer hin und wieder angetroffen. Bey | 
Tage fiGen fie ſtille und gehen befonders des Nachts ih⸗ 
rer Nahrung nach, die in Fliegen und andern kleinen \ 
Inſekten beſtehet. Sie ſind den kleinen Kindern nicht ! 
unbekannt. Dieſe reißen ihnen bisweilen die langen j 
Beine aus, und bewundern alsdann die Bewegungen ö 
derſelben. Da nach ihrem Ausdruck ein ſolches Bein 
einen Haken macht: fo werden dieſe e | 


99705 von e genannt. sae Of 397%, 9 
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: 9. 234. LAWS (Od n, ne 
Oe Bücherſcorpion me ‘Biuhertress oder die 
Scorpionſpinne. P., Caucroides. 

Takes Nie is 28. 

Man pflegt dieſes kleine Thierchen euch den-fleintten ö 
Scorpion zu nennen, weil es mehr Aehnlichkeit mit dem 
wahren Scorpion als der Spinne hat. Außer den acht 
gegliederten Fuͤßen hat Lig auch zwey gegliederte Freß⸗ 
ſpitzen, die verhaͤltnißmaͤßig ſehr lang ſind. An dem 
Ende einer jeden ſitzt eine krebsartige Schere, die mit 
kleinen meee bewaͤchſen i Durch dieſes fete 


press wees 


Merkmahl macht ſich unſer Buͤcherſcorplon vorzuͤglich ‘i 1 
kennbar. Er iſt klein und vom Kopfe bis zu dem Ende (| 5 
des Hinterleibes noch nicht fo groß als ein Gerſtenkorn. 1 
In der Abbildung a iſt er vergroͤßert vorgeſtellt; b iſt ſeine | N : N 
natuͤrliche Groͤße. An dem Kopfe ſtehet ein Zangenge⸗ ey) 
biß mit kleinen Haaren. Der Hinterleib iſt glatt, ey . 
foͤrmig und hat eilf Ringe. Die 8 Fuͤße ſind an der a 
Bruſt eingelenket. An dem auGerften Ende derſelben iy ' 
ſitzen 2 Klauen, wie bey den eigentlichen Scorpionen. a ö 
Vermoͤge ſeiner Fuͤße kann er vor⸗ und ruͤckwaͤrts, wie 9 N 
ein Krebs gehen. Er iſt von roͤthlich brauner Farbe, ö 


jedoch find ſeine Fuße etwas heller, und die a {deren 
ſoͤrmige Freßſpitzen mehr bellroth. Uebrigens hat er 
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weder einen Schwanz, noch einen Stachel. Das 
Weibchen unterſcheidet ſich von dem Maͤnnchen durch den 
dickern Leib. Die Begattungsart iſt noch nicht entdeckt. 4 
So viel weiß man aber, daß das Weibchen ſehr kleine ih 1. 
weiße Eyer auf einen Haufen zuſammen legt. i 1 
Der Buͤcherſcorpion wohnt in Deutſchland, Schwo⸗ ae 
den, Holland, Frankreich und andern Europaͤiſchen | le 
Ländern und haͤlt ſich in alten Büchern und derſelben te 
Bänden, in allerhand Papiere, in alten Kiften, Schraͤn⸗ ot 
fen u. ſ. w. auf. Seine Nahrung beſtehet in Milben 
und Buͤcherlaͤuſen, die er mit ſeinen Scheren erhaſcht a 
und zum Munde fuͤhrt. Er iſt uͤbrigens ein unſchaͤdli⸗ | N 
ches Thierchen. Herr Bechſtein ſchreibt zwar von ihm: 14 
er ſolle fo empfindlich beißen koͤnnen, daß eine Blaſe von | | 0 
der Groͤße einer Erbſe daraus entſtehet. Allein ich habe — | 
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dieſes an ihm nie bemerket, ob ich ihn gleich oft dazu ge- 
reitzet habe. Es kommt mir auch aus der Urſache ſehr 
unwahrſcheinlich vor, weil er mit keinem Stachel verſe⸗ 
hen iſt, und fein kleines Zangengebiß dazu nicht hin⸗ ] 
länglich zu ſeyn ſcheint. 


Das Geſchlecht der Scorpione. Scorpio. 
Dieſe Inſekten haben mit dem Flußkrebſe viele Aehn⸗ | 
lichkeit. Kopf und Bruft find bey ihnen in eins vers | 
wachſen. An ihrer Stirn liegen 2 große Freßſpitzen, de. 
ren aͤußerſte Theile den Krebsſcheren gleichen. Die Kinn⸗ 
laden ſind hornartig und mit Haken verſehen. Die Zahl 
der Augen erſtreckt ſich auf achte, wovon zwey in der 

N 

1 


Mitte, und dren auf jeder Seite der Bruſt figen, Die 
8 Fuße ſind gegliedert und mit Haaren bewachſen. Das 
vorzuͤglichſte Unterſcheidungsmerkmahl dieſer Inſekten iſt 
der gegliederte lange Schwanz, der ſich in eine gekruͤmmte 
Spitze endiget, in welcher man mittelſt eines Vergroͤ⸗ 
ßerungsglaſes zwey Oeffnungen entdecket, durch welche 
der Scorplon bey ſeinem Stiche einen Saft in die Wun⸗ 
de gießet, der in einer an ſeiner Schwanzſpitze befindli⸗ 
chen Blaſe enthalten iſt. Der Schwanz dient ihm zur 
Vertheidigung. Er kann ſolchen uͤber den Ruͤcken ſchla⸗ 
gen, ihn links und rechts bewegen und mit ſeiner Spitze 
Menſchen und Thiere ſtechen. Der in der Blaſe auf 
bewahrte Saft muß wohl giftig ſeyn, weil der Stich oft 
gefaͤhrliche Wirkungen hervorbringt. Jedoch ſcheint in 
der e nur ein beſtimmtes Maß von der giſtigen 
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Feuchtigkeit enthalten'gu feyn. Denn der Stich iſt nicht 
immer gleich gefaͤhrlich. Wenn die Materie ſchon 


ziemlich ausgegoſſen iſt: ſo hat er nicht viel zu bedeuten. Ve 
Soll er aufs neue gefaͤhrlich werden: fo muß der giftige ö : 
Saft ſich erſt wieder in der Blaſe ſammeln. Die Ver⸗ i 
: ſchiedenheit der Lander und der Jahrszeiten, kann eben⸗ a | 
falls die Gefahr des Stiches vermehren oder vermindern. i 
| Die Scorpione gehoͤren beſonders in den heißen Oſt⸗ a 
und Weſtindiſchen Ländern zu Hauſe. Sie halten ſich 1 
daſelbſt an feuchten Oertern unter Steinen, in Ritzen 9 ae 
an Thuͤren und Fenſtern, wie auch in den Kammern „ 

und Kellern auf. Ihre Vermehrung iſt in den heißen Hee 
Landern ſtark. Denn das Weibchen gebiert wohl an die | 5 


30 lebendige Junge. Dieſe kriechen Anfangs auf dem 
Leibe der Mutter herum, damit ſie von dem Maͤnnchen 
nicht aufgefreſſen werden. Die Jungen ſind zwar in 
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; ihren Theilen den Alten ſchon gleich; jedoch wachſen ſie q 1 
ſehr langſam, haͤuten ſich wie die Krebſe, und erreichen a i 
erſt in 2 bis 3 Jahren ihre vollkommene Groͤße. Sie 


| find erage und bewegen ſich im Kriechen ſeitwaͤrts. Ihre J 
Nahrung beſtehet in Fliegen, Spinnen, andern Inſek⸗ i | 
ten, wie auch in Wuͤrmern. — 


Die Sage, daß ein Scorpion ſich ſelbſt mit ſeinem ik 
| Stachel toͤdte, wenn man um ihn einen Kreis mit gluͤ⸗ i 
henden Kohlen legt, iſt falſch, und widerſpricht den dar⸗ | | 
uber angeſtellten Verſuchen. In den fiidlidjen Provine ö 
zen von Europa, als in Spanien, Italien, Tyrol u. | 
d. gl. find die Scorpione ebenfalls anzutreffen. Ihr 1 
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Stich iſt aber in dieſen Erdſtrichen nicht ſo gefährlich, 
als in den heißen Oſt⸗ und Weſtindiſchen Landern. Zu ) 
bem Geſchlechte dieſer Inſekten werden ſechs Arten tr | 
rechnet. re | 
g. oe a sas aS 
Der Europaiſc )e Scorpion. Se: Europacns.1 I 
Tafu V. Fig / a. wise 
Dieſer iſt klein und ohne Schwanz, etwa sia Gate! | | 

ben und auch wohl einen ganzen Zoll lang. Der Schwanz 
mißt einen ganzen Zoll und beſtehet aus 6 eee ö } 

unter welchen das letzte laͤnglich und ſpitzig iſt. Die 
ſcherenfoͤrmigen Freßſpitzen ſind zweygliederig und haben } 
gleiche Scheren. Die Farbe ift kaſtanienbraun oder 

ſchwarzbraun, bisweilen auch roͤthlich. Er hale ſich in 
Italien, Spanien, Frankreich und im ſüdlichen Deutſch⸗ ö 
dande auf. Sein Stich iſt nicht fo gefaͤhrlich, als der ! 

von den orientallſchen und een e Scorpionen, 
und ſchmerzet kaum ſo ſehr als ein Bienenſtich. Um 2 
das Brennen der Geſchwulſt zu lindern, pflegt man a 
einen Seorpion zu quetſchen und ihn auf die Wunden zu 
legen. Man pflegt ſie auch mit Scorpionoͤhl zu beſtrei⸗ I 
chen. Dieſes erhaͤlt man, wenn man einen oder meh⸗ 4 
rere Scorpione in Baumoͤhl ſterben, und ſie darin lie⸗ 
gen laͤßt. Es iſt alſo weiter nichts als Baumoͤhl und il 
es wurde eben die Dienſte thun, wenn 1 e e it 
pion darin gelegen haͤtte. | oe | 
Dieſe Scorpions werden aus ih as e zu 4 i 
uns gebracht „und um einen wohlfeilem Preis verkauſt. | i 
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Sie find gewohnlich klein, und haben kaum dle Haͤlfte 
ihrer natuͤrlichen Groͤße. Die Verkaͤufer nehmen die 
groͤßern aus der Urſache nicht mit, weil dieſe die kleinern 
toͤdten und freſſen, welches die ae unter einander ant 
10 ‘eng hkl a eu : 
Das S Scorpionoͤhl iſt in den u melken Apotheken zu 
Ae und wird groͤßten Theils an die Landleute vers 
kauft, die es als Arzney bey ihrem kranken Viehe ge⸗ 
brauchen, bey dem es aber gewiß keine heilſamere Wir⸗ 
kungen hervorbringt, als das gemeine Baumoͤhl. Bey 
den Schafen ſcheint das Scorpionöhl von guter Wirkung 
zu ſeyn. Dieſe bekommen bisweilen eine ſolche Krank⸗ 
beit, daß ihnen der Speichel haͤuſig und fadenfoͤrmig aus 
dem Maule fließt, wobey fie zugleich eine fo große Toͤſig⸗ 
keit im Kopfe haben, daß man dieſe Krankheit einen Ka⸗ 
tarrh bey den Schafen nennen koͤnnte. Die Landleute 
geben dieſem Uebel den Namen Speichelkrankheit, 
und gebrauchen zur Vertreibung derſelben das Scorpion⸗ 


ein Schaf, wenn fie ihm nur einige Tropfen davon 


immer gut ſeyn, weil ein ſolches Oehl gewoͤhnlich ranzig 
iſt. Dadurch werden die Speicheldruͤſen zuſammen gee 
zogen, und der Zufluß vom Speichel wird vermindert. 
Aber ich glaube auch, daß man durch das gemeine Baum⸗ 
1 ahl, wenn es ranzig iſt, eben dieſes bewirken koͤnne. 


öhl. Verſchiedene Schaͤfer haben mir verſichert, daß 


auf die Zunge fallen ließen, ſogleich von ſolcher Krank. 
heit beſreyet wuͤde. Dieſe Kur kann aus der Urſache 
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In Italien pflegt man in jedem heimlichen Gemache 
ein Glas mit Scorpionoͤhl zu haͤngen, weil an ſolchem 
Orte die Scorpione ſich ebenfalls aufhalten und man da⸗ 
ſelbſt von ihnen verletzet werden kann. Da fie auch ofte 
mahls in die Zucker ⸗ und Conditoreywaaren kriechen, 
und fid) in den Wurzeln der Pomeranzenbaͤume verber⸗ 
gen, die beym Verſchicken mit Moos bewickelt werden: 
ſo koͤnnen ſie mit ſolchen Waaren und Baͤumen bisweilen 5 
in andere Europaͤiſche Provinzen gebracht werden, die mehr; 
gegen Norden liegen. Inzwiſchen koͤnnen ſie ſich i in ſol⸗ 
chen Laͤndern nicht fortpflanzen; ſondern verlieren ſich 
in denſelben wieder, weil ihnen der Erdſtrich darin zu | 
kalt iſt. | 
F. 255. ‘ i 

Der orientaliſche oder Afrikaniſche Saarn. ’ 
S. Afer. 

Dieſer iſt unter den Scorplonen einer der groͤßten, 
und kann der Groͤße nach mit einem mittelmäßigen Fluß⸗ 
krebſe verglichen werden. Er wohnt in Afrika und haͤlt ) 
ſich beſonders um die Stadt Peſcara auf. Das Bruſt⸗ 
ſtuͤck dieſes Scorpions iſt glangend ſchwarz. Auf dente j 
25 liegen 2 Augen und vorn am Bruſtſtüͤcke figen noch 
Der Leib hat 7 Ringe oder Gelenke von glangend | 

1 Farbe. Der Schwanz iſt ſchwarz, und beſtehet 
aus 6 Knoten oder Abſaͤtzen. Der zte iſt der laͤngſte. ö 
Der öte endiget fic) in eine ſcharfe und uͤber ſich ge⸗ 
kruͤmmte Spitze, welcher der ſo ſchaͤdliche und bisweilen 8 
ſo toͤdtliche Stachel iſt, womit dieſer Scorpion ebenfalls 
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verwundet, und in die Wunde ein Giſt bringet, welches 
die gefaͤhrlichen Wirkungen verurſacht. Die g Fuͤße ha⸗ 
ben 6 Gelenke und ſind von Farbe heller als der Leib. 
An ihrem aͤußerſten Gelenke ſitzen 2 ſehr zarte Klauen. 
Die ſcherenfoͤrmigen Freßſpitzen beſtehen nur aus 4 Gee 
lenken. Die Scheren an denſelben ſind ſehr ſtark und 
einwarts gebogen. Mit ihren beweglichen Spitzen kann 
dieſer Scorpion ſeine Beute kneipen und feſt halten. 
Seine Fuͤße, Freßſpitzen und Schwanzgelenke ſind be⸗ 
baart. Sein Stich iſt gefaͤhrlich und gar toͤdtlich, wenn 
dem Geſtochenen nicht bald Huͤlſe weiſchaff wird. 


5 §. 257. 
De Amerikaniſche Scorpion. Sc. Americanus. 


Er iſt kleiner als der vorhergehende und haͤlt ſich vor⸗ 
zuͤglich in Braſilien auf. Seine Grundfarbe iſt blaß⸗ 
braun. Die Theile ſeines Koͤrpers ſind, wenn man das 
letzte Glied ſeines Schwanzes und die beyden Scheren 
ausnimmt, mit vielen dunkeln Querſtrichen und Flecken 
beſprengt. In Anſehung ſeiner koͤrperlichen Bildung iſt 
ſehr duͤrre und mager. Die beyden Scheren nebſt den 
Gelenken des Schwanzes ſind ſchmal, laͤnglich und mit 
Haaren bewachſen. Das letzte Glied des Schwanzes 
hat außer ſeiner langen und krummen Spitze noch eine 
kuͤrzere, die ihr gegen uͤber ſtehet. Dieſer Scorpion 
wird alſo ſowohl durch ſeine Farbe als koͤrperliche Einrich⸗ 


tung von dem Afrikaniſchen unterſchieden. 
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Das Ge ſchlecht der K rebſe. Cancer. 
Die allgemeinen Kennzelchen aller zu dieſem Ge. 
ſchlechte gehoͤrigen Waſſerinſekten find a hornartige Kinn / 
laden, 6 fadenfoͤrmige Freßſpitze en, 3 kurze, theils brei. 
te, theils vielgliederige Fuͤhlhoͤrner und größten Theils 8 
Rube, (ſelten 6 oder 10) 2 Scheren, zwey gegittertt 
und weit hervorragende Augen, die bey den meiſten Ure: 
ten auf beweglichen Stielchen ſitzen und von einander ent⸗ 
fernt ſind, und ein gegliederter und mit Schildern beleg⸗ 
ter Schwanz / der am Ende bey den meiſten Floſſen, und 
unter ſich Schwimmfuͤße hat. Die Krebſe ha ten ſich 
im Waſſer und meiſten Theils im Meere auf. Nur 
einige leben in Fluͤſſen und Teichen. Es giebt auch eini⸗ ö 
ge wenige Arten, die aufs Land gehen, und daſelbſt eine 
Zeit lang hauſen. Dieſe Inſekten naͤhren ſich von Ge⸗ | 
wuͤrmen, kleinen Fiſchen und andern lebendigen und ies 

A 
4 


ten Thieren, wie auch von Gewaͤchſen und Fruͤchten. Die 
Maͤnnchen hat die Natur mit doppelten Zeugungsglie⸗ 
dern, und die Weibchen mit 2 Eyerſtoͤcken verſehen. Bey 
der Begattung liegt das Weibchen auf dem Ruͤcken, und ) 
kehrt den Schwanz mit ſeiner untern Glade oberwaͤrts, 
welche von dem Maͤnnchen mit ſeinen Schwanze bedeckt 
wird. Das befruchtete Weibchen legt viele Eyer, die 
ihm unter dem Schwanze haͤngen bleiben und auch da⸗ 
ſelbſt ausgebruͤtet werden. Die ausgebruͤteten Jungen 
ſind in allen ihren Theilen den groͤßern Krebſen vollkom⸗ { 
men gleich, wachſen merklich und haͤuten oder mauſtern 
ſich jahrlich. Zur Seit des Mauſterns findet man geaßterg a 
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Theils in dem Magen der Krebſe bal kugelrunde Stei⸗ 
jue, welche Krebsſteine und auch Krebsaugen genannt 
werden. Man trifft fie bey lhnen iar glich im Junius, 
1 und Auguſt an. e 


Sonder bar iſt es, daß den Krebſen die abgebrochenen 
Scheren und Füße wieder wachſen. Nur maß der 
Schwanz davon ausgenommen werden. Denn wenn 
dieſer abgebrochen wird: ſo DEAE er nicht allein nie⸗ 
mahls wieder; ſondern der Verluſt deſſelben verürſacht 
auch dem Krebſe den Tod. Die meiſten dieſer Inſekten 
nd eßbar, und haben einen angenehmen Geſchmack. 

Einige aber, er fie’ siftige 9 0 free 7. ſind 
pee Si Ped prin gs 5 0 


Uebrigens iſt das Keila ue i 
Hunt begreift unter ſich 88, Arten, die wegen ihrer Ver⸗ 
ſchiedenheit! in der Geſtalt, Größe und in ihren Theil en 
in 3 beſondere Untergeſchlechter abgetheilet werden, wele 
e kurz und langgeſchwänzten Krebſe „ wie auch dieſe. 
nigen i ſich ey deren e b ice 
| oer 155 bat. Re 
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heile 5 iner den. San ris ny ove 
I er ganz unſichtbar wird, und fiet dadurch die Geſt alt einer 
Taſche bekommen. Daher fig, auch Taſchenkrebſe 
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genannt werden. Es gehoͤren dazu 55 arten, unter bel 
Sa 1 ſehr groß ſind. | 


e d e, en Sale agg 
Die Landkrabbe. C. ruricola. | 


Die Sandfrabben halten he haͤufig in Ae ail 
bi leben daſelbſt in den Waͤldern. Ihr Bruſtſchild iſt 
glatt, 4 bis 6 Zoll breit und ſpielt mit vielen ſchoͤnen 
Farben. Die Scheren ſind ebenfalls glatt: nur die bey⸗ 
den letzten Gelenke an allen Fuͤßen ſind rings herum mit 
Dornen oder Stacheln bewachſen. Wenn ſich bey den 
dandkrabben der Trieb zur Begattung regt: ſo ziehen fie | 
in die See. Nach der Begattung kehren ſie ans Land 
zuruͤck, und halten ſich mit ihrer jungen Brut in oy 
Waͤldern auf. Auf ihren Zuͤgen nehmen ſie einen gera⸗ | 
den Weg und verderben die Felder und Garten. Die 
Bewohner jener Gegenden raͤchen ſich aber an ibnen da. } 
durch, daß ſie eine große Menge wegfangen und ſie zu 4 
einer angenehmen Speſſe bereiten. Sle ſetzen ſie auch 
wohl in die Kartoffelfelder, well ihr Fleiſch deſto ſchmack 
haſter ſeyn foll, wenn fie fic) einige Tage darin aufgehal⸗ 
ten haben. Wenn man ſie faͤngt: ſo kneipen ſie mit den i 
Scheren, und laſſen ſolche bisweilen fahren, um mit de⸗ 
ren Verfuſt ſich zu retten. Da ſie die Frucht von der 
Maneinelle gern freſſen, die eine giftige Pflanze i ſt: ſo 
müͤſſen die Amerikaner zuvor unterſuchen, was die band. 4 
krabben gefreſſen haben, weil fie durch den Seu von | 
jener Frucht giftig werden, . 
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„CF 
Die Strandkrabbe. | C. moenas. 


Dieſe Krebſe ſind ebenfalls eßbar und holen ſich 
baͤufig in der Nordſee auf. Sie haben eine graugruͤne 
| arbe, die aber im Kochen roth wird. Das Bruſt⸗ 
| (Hild iſt ziemlich glatt, und auf beyden Seiten fuͤnfmahl 
| pent Die Fife, unter. denen die Binet, ppitig zu⸗ 
125 N f ind nega 


WE de, ESF GS §. 260. 

| | Der gemeine Taſchenkrebs. C. Pagurus. 
i 

Dieſer Seekrehs lebt an der Nordſee, wie auch an 


' Ibe Adriatiſchen und Europaͤiſchen Weldmeere. Er iſt 

1 der Groͤße eines Schuhes, und ſehr ſtark. Before 
| ers hat er ſeine große Staͤrke in den Scheren, die ſehr 
pick ſind. Sein Bruſtſchild iſt etwa 6 bis 8 Zoll breit, 
und an jeder Seite neunmahl ſtumpf gefaltet. Die Far. 
be braͤunlich und faͤllt an den Spitzen der Scheren ins 
Schwarze. Dieſe Taſchenkrebſe ſind eßbar, N und beſon⸗ 
| ders im October ſehr wohlſchmeckend. Sie werben 

ſriſch fiir eine große Delikateſſe gehalten, und mit Spe⸗ 
| ereyen auf dem Roſte gebraten oder gekocht, und warm 
N Le auch kalt auf die Tafel geſetzet. Aus den Seeſtaͤdten 
Hamburg, Bremen u. a. m. werden fie Rate haͤufig in 
Podere Laͤnder meFiabrerte : 


| 
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II. Kahlſchwaͤnze oder Schneckenkrebſt Para- 
ſitici. : | 
Dieſe der ebskrabben haben einen Fabten Schwanz 


und wohnen in leeren Schnecken ⸗ oder e | 
$F ere dans Arten. 


bs F. 261. „ ce 1 0 | 


Der ‘Rerfatebs i AG Bernbardas.) 0. 
nioinid 86 GRRE !! A a 
“4 


Ge bat fpeatiemige Scheren, dle dornicht und Rage | 
licht find, und wovon die rechte am groͤßten iſt. Man 
findet ihn an dem Europaͤiſchen Meere und beſonders an 
der Itali aͤniſchen Kuͤſte, wo er in leeren Schneckenge aͤu⸗ 
ſen wohnt. In d dieſe kriecht er ſo weit hinein) daß nur 
die Scheren, womit er ſich vertheidiget, hervor, ſtehen. 
Mittel ſeines Gehaͤuſes ee er im Waſſer Bers, 
um, und fabs ſich eher zerreißen, als aus ſelnem Hauſe 
heraus ziehen. Nur alsdann, wenn ihm mit ſeiner zu: 
nehmenden Größe ſeine Wohnung zu eng wird, verlaͤßt 
er ſolche ſteywilllg, und wahlt ſich zu ſeiner Wohnung 
ein anderes leeres Schneckenhaus. Weil er nun gleich 
ſam in de Gingiedeten | lebt, und Bernhard ehemahls ein 
merkwürdiger Einſiedler geweſen iſt: . ee deff 
Namen bielem Seekrebfe gegeben. 

: “8 ae FOG §. 2620 ack 8430 Jun n 9 
oe Der Diogeneskrebs. . Diogenes 
Wee unterſcheidet ſich von dem vorigen dadurch, 

dab er Haarige glatte eo bat, wovon die linke Gude? 


¥ i 
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ßer iſt, als die rechte. Er bale ſich ſowohl in dem Euro⸗ 
paͤiſchen als Indiſchen Meere auf. In der Lebensart 
kommt er mit dem Beruhardkrebſe uͤberein. Sei⸗ 
nen Namen hat er von dem beruͤhmten Griechiſchen Welt⸗ 
weiſen Diogenes bekommen, der ſich bisweilen der Ge⸗ 
ſellſchaft der Menſchen entzog, und De e in einem Safe 
18 


| mn. a oder eigentliche Sub. 


Macrouri. 


| Die hießer gehoͤrigen 26 Arten haben lange Schwänze 
mit floſſenartigen Fortſaͤtzen, groͤßten Theils 4 lange Fuͤhl⸗ 
börner ; unter 5 die 1875 geſpalten find. 


§. 263. | 

Der Hummer. C. Gammarus. | 
Dieſer übertrifft an Groͤße alle andern Stekredſe, 
und erreicht oft eine Lange von drey Schuh. Sein Gee. 
wicht, wenn er groß iſt, betragt gewoͤhnlich 12 Pfund. 
In Hinſicht auf ſeine Geſtalt hat er mit dem bekannten 
lutzkrebſe eine große Aehnlichkeit. Das Ruͤckenſchild 
N iſt glatt, der Ruͤſſel an den Seiten gezaͤhnt, und an 
der Wurzel ſitzt oben ein doppelter Zahn. Die Farbe 
| iſt e und roͤthlich gefleckt. 


Die 3 halten ſich in Menge i in der Oſt⸗ und 
f Nordſee an ſteinigen Stellen und wo Seegras iſt, auf, 
V. Band. Ff 


4gor . 


und werden daſelbſt fo Haufig gefangen, daß fie in den 
Seeſtaͤdten einen anſehnlichen Handelsartikel ausmachen. 
Denn ihr Fleiſch giebt ein angenehmes Eſſen, ob es 
gleich etwas hart und ſchwer zu verdauen iſt. Von 
England und Holland aus werden jahrlich uͤber go Schiffe 
zum Hummerfange nach Norwegen geſchickt, welche 
Hummerſchiffe genannt werden. Unzer denſelben ſind 
auch einige Schiffe mit doppelten Baden, zwiſchen wel⸗ 
chen die Hummern geſetzt werden, um ſie in dem fri⸗ 6 
ſchen Seewaſſer, das durch die Locher des unterſten Bo⸗ } 
dens eindringt, lebendig zu erhalten, weil ſie alsdann 
deſto beſſer ſchmecken. Ein jedes Schiff haͤlt gewoͤhn⸗ | 
lich 12,000 Stuͤck, die nach London, Hamburg, Ams 
ſterdam und andern Seeſtaͤdten gefuͤhrt, und von da in i 
andere Länder verfendet werden. Man ſagt, daß in ö 
Seeland allein ſechsmahl hundert tauſend Hummern 
eingebracht werden, und gleichwohl bemerkt man nicht, 
daß ſie ſich vermindern. Dieß kommt aber daher, weil ) 
fie ſich auf eine ganz er ſtaunliche Weiſe vermehren. Denn ö 
man hat ſchon unter dem Schwanze eines einzigen d Hum⸗ | 


mers 1 10 Eyer gefunden. 


, 0 
d. 264. ae aie 
Dev Fußkrebs. 0 Aſtacus. 0 


Dieſer bekannte Krebs lebt in ganz Europa und In⸗ 0 
bien im ſuͤßen Waſſer der Fluͤſſe, Teiche und Seen, und | 
Halt fic) in Loͤchern unter dem Ufer, und igi: aun i 


| 


— 


ö 
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Baumwurzeln auf. Er hat einen ſpitzen Kopf, laͤnglich 
kunden Leib und einen etwas dicken Schwanz, wie auch 


S8 Fuͤße ohne die Scherenſuͤße. Vorn an der Spitze des 


Kopfes ſitzen zwey ſehr lange Fuͤhlhoͤrner. Mittelſt der⸗ 


ſelben kann er in ſeinem Schlupfwinkel leicht wahrneh⸗ 
men, wenn ſich ihm ein Feind naͤhert. Merkt er, daß 
er ſolchen mit ſeinen Scheren nicht beſiegen kann: ſo zie⸗ 


het er ſich in ſeinem Loche immer weiter zuruͤck. Zwi⸗ 


ſchen den beiden langen Fuͤhlhoͤrnern find noch vier kleine 


befindlich. Die beiden Augen kann er ſowohl einziehen, 


als auch wieder hervor treiben. Sein Ruͤckenſchild iſt 
glatt, der Ruͤſſel an den Seiten wie bey dem Hummer 


gezaͤhnt, und an der Wurzel deſſelben ſtehet oben ein ein⸗ 
facher Zahn. Die Scheren find ſehr ſtark. Sie dies 


nen zur Vertheidigung und zum Feſthalten der Beute, die 
er zu ſeiner Nahrung bedarf. Denn in ſeinem Loche 
liegt er gewoͤhnlich mit vorwaͤrts gekehrtem Kopfe. 


Kommt ihm etwas, wovon er ſich naͤhrt, nahe: fo ere 
haſcht er es mit den Scheren, und tragt es in ſeine Hohle. 
Unter dem Schwanze ſitzen Faſern, die man Fußfaſern 


zu nennen pflegt. Durch die verſchiedene Anzahl derſel⸗ 
ben kann man das Weibchen von dem Maͤnnchen untere 
ſcheiden. Denn jenes hat flinf Paar, und dieſes drey 
Paar ſolcher Faſern. Das Maͤnnchen iſt auch gewoͤhn⸗ 
lich roͤthlich brauner als das Weibchen, welches gemei⸗ 
niglich mehr bläulich iff, Die Große der Flußkrebſe iſt 
verſchieden. Gewoͤhnlich trifft man ſie von 4 bis 6 Zoll an. 


Wenn fie aber in einem Waſſer gute Nahrung haben, und 
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darin geſchont werden: ſo erreichen fie faft die Groͤße 
eines Schuhes. In ihrer Farbe findet ſich ebenfalls ein | 
merklicher Unterſchied. Einige find ſchwarz und werden 
im Kochen roth; andere, die von Natur ſchwarz ſind, ; 
verändern auch die Farbe im Kochen nicht. Ihre Nah⸗ 
rung beſtehet in andern Wise , im Mal; klei⸗ 
nen Froͤſchen u. d. gl. n 

Die Flußkrebſe find eßbar } dae tok ein g | 
mes Eſſen. Man ſpeiſet fie gewoͤhnlich von dem Mo⸗ 
nate May bis zu Ende des Auguſts. Man ſagt daher 
mit Recht, daß ſie in den Monaten, in welchen kein ; 
Regen iſt, am ſchmackhaſteſten find. Denn weil fie be⸗ 
ſonders des Nachts auf Raub ausgehen: fo erhalten fie i 
gerade in den Sommermonaten wegen der hellen Naͤchte 
die meiſte und beſte Nahrung. Auch haben dieje⸗ 
nigen Krebſe, die in fließendem Waſſer leben, den 
Vorzug vor denen, die ſich in Teichen aufhalten. 
Man faͤngt fie entweder mit den Haͤnden, womit man 
fie aus den Loͤchern ziehet, oder mit Fiſchreuſen, darin 
ſie durch einen Koͤder gelockt werden, oder auch durch 
ein ausgeſpanntes Garn, das am Grunde mit einer 
Stange befeſtiget wird. Ob ſie gleich Waſſerbewohner i 
find: ſo kann man fie doch an kuͤhlen Oertern, z. B. in 
Kellern zwiſchen Neſſ elblaͤttern einige Tage aufbewahren, { 
wenn man fie bisweilen mit Bier over Eſſig begießt und 
mit Kleie oder klein gehackter Ochſenleber fuͤttert. Wenn 
aber Gewitter auſſteigen: fo pflegen ſie gewöhne außer 
dem BWaffer zu . j 


Tp 


keben waͤhrt etwa 20 Jahr. Ob fie bey der Begattung 
die Unterflaͤche ihres Leibes zuſammen fuͤgen, oder ob 


0 
i 
| 


|| waͤhrt bis in den April. Denn einige Krebſe ſind dazu 
fruͤher, und andere ſpaͤter geſchickt. Jeder muß an die 


kann. Daher paaren ſich einige im November, andere 


Fruͤhlinge, und klebt fie an einander zwiſchen die unter 
dem Schwanze befindlichen Fußf faſern. An dieſem Orte 
kriechen auch die Jungen aus. Dieſe ſind ſo groß wie 
die Ameiſen, in ihren Theilen den alten Krebſen vollkom⸗ 
men gleich, und bleiben nach ihrer Ausbruͤtung noch eine 


ö Samenfeuchtigkeit, indem ſie das Weibchen abſetzet, be⸗ 
| eib ö laßt ſch 10 mit Gewißheit 5 


verletzet werden kann. Er haͤlt ſich daher zur Zeit der 
Haͤutung in den Löchern verborgen, bis die neue Haut 
ihre gehoͤrige Haͤrte erlangt hat. Dieß geſchiehet in 4 
bis 5 Tagen, nach deren Verfließung die neue Haut hin⸗ 
laͤnglich gehaͤrtet iff, Sonderbar iſt es, daß ſich bey die⸗ 
ſen Inſekten auch der Magen und die Eingeweide haͤuten. 
ib Magen liegt im Kopfe nahe an den Augen. Der 
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Ihre Begattung faͤngt ſich vom November an und 


drey Jahr alt ſeyn, ehe er ſein Geſchlecht fortpflanzen 


im December, und noch andere im Januar, Februar, 
und im April. Das Weibchen legt ſeine Eyer erſt im 


Zeit lang unter dem Schwanze der Mutter ſitzen. Ihr 


das Männchen, wie bey den Fiſchen die Eyer mit der 


Wenn der Krebs ſich gehäutet, oder feine alte Schale a 
abgelegt hat: fo iſt die neue Haut ſo weich, daß er leicht 


tel fur ihn aus, die er ſogleich verzehrt. 


In den Monaten, in welchen die Krebſe ſich Gaus 


ten, findet man in jedem an den Seiten ſeines Magens 
zwey runde Steine, die Anfangs duͤnne ſind, und die 
Groͤße einer kleinen Linſe haben. In dleſer Groͤße trifft 
man ſie bey einigen Krebſen ſchon im Anfange des Ju⸗ 
nius an. Wenn bey ihnen die neue Haut anfaͤngt zu 
wachſen, und an Dicke und Staͤrke nach und nach zuzu⸗ 
nehmen: ſo werden auch die Steine immer groͤßer und 


dicker; und wenn dle neue Haut voͤllig ausgewachſen iſt, 


und ihr nur noch die Haͤrte fehlt: ſo haben auch die 


Steine ihre voͤllige Groͤße erlangt. Man findet ſie alſo 


in den Krebſen, ſo lange die neue Haut noch weich iſt. 
So bald dieſe aber ihre Haͤrte erlangt hat: ſo ſind auch 
die Steine verſchwunden. Dieſe Bemerkung hat zu 
der Meinung Gelegenheit gegeben, daß die Steine den 


Krebſen dazu dienten, der neuen Haut ihre Harte zu ge. 
ben, und deßwegen von ihnen verzehrt wuͤrden. Man 
glaubt, daß ſie die harte Materie enthalten, woraus der 


Panzer der Krebſe entſtehet, und ihnen alſo in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſehr nuͤtzlich ſeyn. Allein dieß ſcheint aus der Ur⸗ 
ſache nicht wahrſcheinlich zu ſeyn, weil die Steine nicht 
abnehmen, ſo lange die neue Haut waͤchſt; ſondern viele 
mehr am groͤßten erſcheinen, wenn ſie ſchon anfaͤngt hart 
zu werden. Ueberdieß weiß man auch „ daß die Krebs⸗ 
ſteine in Gruben, in welchen man die Krebſe aufbe⸗ 


Abgang ſeiner Häutung macht die erſten Nahrungsmit⸗ i 
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wahrt, gefunden worden, und daß die Leute, welche die 
Krebſe in Gefaͤßen und Faͤſſern zu Markte bringen, die 
dorin gebliebenen Steine ſorgfaͤltig aufſuchen. Es iſt 
daber glaublich, daß die Krebſe ihre Steine wie ihre 
alte Schale abwerfen. Man kann zwar die Oeffnung 
nicht eigentlich angeben, durch welche die Steine ausge ⸗ 
worfen werden koͤnnen; inzwiſchen kann ſolches zu der 
Zeit, wenn der Krebs noch eine weiche Haut hat, durch 
diejenige Oeffnung geſchehen, durch welche er Luft und 
Waſſer einziehet, und beydes wieder fort ſtoͤßet. Der 
urſprung dieſer Steine laͤßt ſich nicht eigentlich beſtim⸗ 


men. Vielleicht entſtehen ſie aus der durch die Haͤutung 


des Magens und der uͤbrigen Theile abgehenden Materie, 
| und da fie den Krebſen nichts i del fo werden ſie von 
| oj a ed : 


9 Ehemahls hat man die tensile algein sieberfito 
gendes Mittel in den Apotheken benutzet; jetzt aber wer⸗ 


neſia beſſere Dienſte thut. 


§. 265. ; 
Die Garnale. C. crangon. 

Si.e iſt ein kleiner Seekrebs von der Lange und Dicke 
eines kleinen Fingers, und ſo durchſichtig, wie Glas. 
Ihr Ruͤckenſchild iſt glatt und der Ruͤſſel ungezaͤhnt. 
Die eine Spitze an der Schere iſt immer laͤnger als die 
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den ſie nicht ſo haͤufig mehr gebraucht, weil die Mag⸗ 


8 andere. Die Garnale hat eine blaͤuliche Farbe, ſo lange 


88 
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fi e im Waſſer lebt? wenn man ‘fie aber kocht: ſo wird | 
fie hochroth. Dieſe Jufekten werden in den Europäiſchen 


: : ‘| Meeren in einer ſehr großen Menge gefangen, und mit 
Sg 580 Pfeſfa zu einem wohlſchmeckenden Eſſe en be | 
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den Ufern der 5 und PREY yn in, Dew Waſ⸗ 4 
ſergraben und Brunnen angetroffen. Seine länge ers 
ſtreckt ſich uͤber einen halben Zoll. Er ſchwimmt auf ö 
dem Ruͤcken und kann auch ſpringen. Den Fiſchen ſetzt 
er ſich an den Kiemen, und va ihnen dadurch i 
Cefipire., 7 


o £34 i Apis 1 7 1 rs sth 
5 343 84 11 414 K bo nn ay 5 


b 3 Vi 267. e eietatha 
Der Heuſhreee. oder Zwergkrebs. . 


aduſta. | 


Dieſen Krebs findet man an ben Seeufern im 
Mooſe, und auch in den ſͤͤßen Auellwaſſern, in welchen 
die Brunnkreſſe waͤchſt. Im Thuringiſchen wird er in 
ſolchen Quellen haͤufig igen, Er iſt von Farbe 
weißgrau und ungefahr 4 4 Zoll lang. Sein Koͤrper hat 
14 Gelenke, 4 Scheren mit einer 9 Kralle, | 
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Eine 


ee 


und noch 14 Füße, wovon dle Wan wie bey dem 
Floehkrebſe, ruͤckwaͤrts gekehrt find. | “he | 


Das Geſchlecht der Schildſlöhe. Mee 
Sie haben 4 bis 8 Schwimmfuͤße. Ihr Koͤr⸗ 
per iff, ehrund und mit einem Schilde oder einer 
: barten Schale bedeckt. Die Fuͤhlhoͤrner ſind kurz 
und aus ſehr vielen Gliedern zuſammen geſetzt. Die 
vier Freßſpitzen ſind dreygliederig. Die Augen ſtehen 
| pice an einander und ſind gleichſam in das Schild ein⸗ 
| ewachſen. Daher man auch ehemahls dieſe Insekten 
55 etnaͤugig gehalten bat. f Allein alle hieher gebsri gen 
Arten haben durchgaͤngig zwey oder mehrere Augen. Der 
Latein iſche Name Monoculus Einauge ift daher fir die⸗ 
ſes Geſchlecht nicht recht paſſend. Der Deutſche Name 
Schildfloh paßt ebenfalls nicht zu allen Arten. Man 
muß aber mit einem diefer beyden Namen ſich begnuͤgen, 
weil mau bis jetzt keinen beſſern allgemeinen Namen 
fuͤr dieſes Geſchlecht hat. Die dazu gehoͤrigen Inſekten 
legen theils Eyer, theils gebaͤren ſie ihre Jungen leben⸗ 
dig. Die Larve iſt in ihren Theilen den vervollkomm⸗ 
neten Inſekten gleich, und laͤuft in ihrem Larvenzuſtande. 
Auch darf ſie ſich nur sae „um zur i au 
werden. 


* 4 


| Man findet diese Ju an boch Küsten 5 Mo⸗ 
| en Inſeln, und auch in den ſuͤßen Europaiſchen 
Waſſern, wo ſie ſi ſich von den kleinſten Waſſerthierchen 
| naͤhren. Die Geſchichte von dieſem Thiergeſchlechte iſt 


noch nicht hinlaͤnglich bekannt. Es gehoͤren dazu viele | 


im Waſſer lebende Ae wovon neun Arten be⸗ 
N ſchrieben fi fi 55 


Der welch Krebs. M. roipphewus. 
Dieſer ift das größte unter allen Inſekten. Er wird 


an die 4 Fuß lang, und uͤber einen Fuß breit. Die ge. 


woͤhnlichen haben aber nur die Länge von 1 Fuße. Die 


Schale iſt hart und gleich erhaben. Die Naht zwiſchen | 
dem Border = und. Hinterleibe mondfoͤrmig, der Rand 
des Hinterleibes gezaͤhnt, und der lange Schwanz, mit 


dem er ſtark verwunden kann, pfriemenſoͤrmig geſtaltet. 


Er pate ſich an den Moluckiſchen Inſeln auf, ne und befons | 


ders an den Ufern „ die flach und moraſtig ſind. 5 Das 
wenige Fleiſch, welches er in den Fuͤßen und in einem 


bint tne pee kleinen Hagen hat, if . | 


„ 
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. esd Kiefenfuß. I. . 4 


ee Inſekt lebt in einigen Gegenden von Deutſch⸗ 
land. Man findet es nach einem Gewitterregen beſon⸗ 
ders im Auguſt in allen Lachen und ſtehenden Waſſern. 


efi Seed 15 Lee l 
45 7 3 6. 2 66. ‘= 183 ig a 82 . 


Die Augen liegen oberwaͤtts. Die Schale iſt hinten 
abgeſchnitten. Der Schwanz wird gegen das Ende i im⸗ 


mer duͤnner und endiget ſich in eine doppelte Floßfeder. ö 


Die floſſenaͤhnlichen Kiefen ſtatt der Fuͤße ſind an dae 


1 
i 
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Inſekte deutlich zu ſehen. Es ſchwimmt allezeit mit in 
die Hoͤhe ſtehenden Kiefen auf dem Ruͤcken, und iſt 
ſuͤberhaupt einem Fiſche aͤhnlich. Es it F Zoll lang und 
I Linie dick. Sein Leib halb durchſichtig. Die Glie⸗ 
der an ihm find unzaͤhlbar. Einige Naturſorſcher beſtim⸗ 
men ſie auf 2 Millionen, andere geben ihre Zahl noch 
weit hoͤher an. — Der Kiefenfuß hat ein fo zaͤhes Le⸗ 
ben, daß er, wenn er nach ausgetrockneter Pfuͤtze ſtirbt, 
wieder auflebt, ſo bald das Waſſer aufs neue zufließt. 
Seine Nahrung beftehet in kleinen Waſſerthierchen. 


1 . §. 270. 
Der Waſſerfloh. NI. Pulex. 


5 Die Waſſerſlohe haben eine rothe Farbe und wochen 
| te kleinſten Inſekten aus. Sie haben getheilte Fuͤhl⸗ 
hoͤrner und einen umgebogenen Schwanz. Man findet 
ſie auf den Fluͤſſen und Teichen oftmahls in einer ſo er⸗ 
daunlichen Menge, daß von ihrer roͤthlichen Farbe das 
Wafer ganz roth wird. Dieſe Erſcheinung hat zu dem 
Aberalauben Anlaß gegeben, daß das alt bisweilen 
| i Blut verwandelt werde. 


dos Geſchlecht der Kelerwürmer oder aden 


| : Oniscus. © 


: Die Inſekten aus dieſem Geſchlechte fale ane 
eyſoͤrmigen gegliederten Koͤrper, 14 Fuͤße, 4 fadenfoͤr⸗ 
mige Freßſpitzen, und 2 oder 4 Fͤͤhlhoͤrner, die theils 


. —T——. patie > 


| q 360 ne 
| borſten 17 dente ie d. 


Die Weibchen lege : 


ten. Sie dalkel ſich fest. im u Bettnens als sie i 
‘auf dem Lande an feuchten Dertern auf und naͤhren fi fic, 
von Pflanzen und Salpeterfeuchtigkeiten. Einige leben | 
auch vom Blute eR Sich. Man kennt bof | 
1 so) ay and een een 3B 0 95 1 
as Deg SHUT Gade BN Poa 5 39 ek a! 


3 „ & * 4 22. # : * 4 1 217 1 * — ee : 33 | 
Be ih e he 35iti 9. 221. 3 1 1107 ae ig 4 
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Diet Kellerraſſel oder Kellerwurm. O 0. Afetins: 


Dieſes kleine und ſehr bekannte Inſekt hat einen ey⸗ N 
runden Koͤrper mit 14 Füßen und einen ſtumpfen 6 
Schwanz. Es iſt etwa 2 1 Zoll lang und von grauer 
Farbe, Man ſindet es Fine an kuͤhlen Oertern, in den 
Riten der feuchten Waͤnde, an Mauern, zwiſchen den 
Fenſterfuttern und beſolnders in Kellern, und unter gro⸗ 
ßen Steinen. Seine Nahrung ſind Salpeterfeuchtig 
keiten, Obſt und audere ſaftige Fruͤchte. Das Weibchen 
hat unter dem Bauche einen Sack) darin es ſeine Eyer 
ausbruͤtet. Die ausgekrochenen Jungen haͤuten ſich! 
etliche Mahl, und werden vollkommene Inſekten ai Shue) 
ſch zuvor au verwandeln. 8 4 
mb 0 ithe) rw) 9700 
Dies Kelewürmer haben einen buen Ge 
ruch und einen ſalzigen ckelhaften Geſchmack. Sie ent⸗ 0 
haltene ein flidjtiges ſcharfes Salz * welches geſchickt iſt, { 
die zaͤhen Saͤfte in dem menſchlichen Koͤrper aufzulöſen, | 
und durch die Wen Aerzte bra 


i 


} 
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| chen daher dieſe Inſekten als ein wirkſames harntreiben⸗ 
des Mittel in ſchleimigen Bruſtkrankheiten und in der 


Waſſerſucht. Auch ſind ſie in den eden von 


ö großem se Cheers a ay 


inetd | 


Die Stein el, 


Sie iſt etwas groper als der Kelerwuem, zwey tis 


| 15 breit, und bat, wie diefer, einen enfSemigen Koͤr⸗ 
ſper mit einem ganz ſtumpfen Schwanze. Sie lebt in 


bergigen Gegenden unter Wehoneesſ uud Stei⸗ 
nen. Ihre Farbe iſt ſchwarzblau. Ihren Koͤrper kann 
fi e, wie die Girtelthiere, „in eine Kugel zuſammen dre⸗ 


ben „daß ſie in dieſer Sage wie eine Heidelbeere ausſi ehet⸗ 


Das Geſchlecht der Scolopendern oder der 

flachen Vielfuͤße. Scolopendral 
Der Koͤrper dieſer Inſekten iſt breit gedruͤckt, lang 
ausgedehnt und in viele Gelenke getheilt. Er hat die 


Geſtalt einer geſpaltenen langen Walze, deren erhabener, 
Theil den Ruͤcken und der platte den Bauch vorſtellt. 


An jeder Seite des Ringes ſitzt ein Fuß. So viel: 
Ringe oder Gelenke nun der Koͤrper hat: ſo viel Paar; 


Fuͤße trifft man auch an ihm an. Der Kopf iſt eben⸗ 


falls platt. An demſelben ſtehen zwey Fuͤhlhoͤrner, die 


kurz, borſtenfoͤrmig und viergliederig ſind; auch find, 
noch an ihm zwey gegliederte Freßſpizen wahrzunepmene 


eee 
—— 
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die unter den Kinnladen verborgen liegen. Die Zahl 
der Ringe und der Fuͤße dieſer Inſekten nimmt mit ihrem 
Wachsthume zu. Denn nach jeder Haͤutung erhalten 
fie nach und nach mehrere Abſchnitte, und mit dieſen zu⸗ 
gleich mehrere Fuͤße. Einige von einer und eben derſel⸗ 
ben Art haben bisweilen, 12, 14, 15, 30 bis zu 123 
Paar Fuͤße. Man kann daher eine gewiſſe Anzahl ihrer 
Fuͤße nicht als ein weſentliches Merk mahl angeben, wo⸗ 
durch ſich die ver ſchiedenen Arten dieſes Geſchlechts un⸗ A 
terſcheiden laſſen. Sie halten ſich unter dem Moofe l 
und den Baumwurzeln, unter abgefallenen Blaͤttern und | 
den Blumentoͤpfen auf, und dienen andern Thieren zur 
Nahrung. Von ihrer Fortpflanzung weiß man nichts. 0 
Zu ihrem Geſchlechte werden 11 ae c | 


| 


0 


. ie | 
0 


Die cha oder der ehen fell nder. | 


Sc. Forticata, | 


Dieſes Inſekt iſt gewoͤhnlich 1 Zoll leu 10 von 
roͤthlich kaſtanienbrauner Farbe. Sein Kopf abgerun⸗ 
det, und die Kinnladen haben eine gedoppelte ſtarke 5 
Zange, womit es ſeinen Raub anpacken und feſt halten 
kann. Aus dieſer Urſache hat es auch den Namen Sche⸗ 
renaſſel erhalten. Der Koͤrper hat 14 Ringe und die 
Fuͤhlhoͤrner baben 30 Gelenken Die Zahl der Fuͤße iſt 
verſchleden. Gemeiniglich wird fie zu 15 Paar angege⸗ 
ben. Allein man findet Exemplare, die oft mehr, | 
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weniger haben, weil ſie nach jeder Hautung nach und 
nach mit den oe 1 auch mete? Süße 
bekommen. 
»Man findet den Scherpſenlrnder in ne Gärten 
unter dem Mooſe, den abgefallenen Blaͤttern, unter den 
Blumentoͤpfen „in den Miſtbeeten u. a. m. Er naͤhrt 
Ife) von andern Inſekten und Wuͤrmern, die er, wenn 
er fie angepackt hat, der Lange nach zwiſchen ſeinen Fuͤ⸗ 


, Fliegen ſterben. Man gabe daher, daß er giftig ſey. 
| | §. 974, 
Der elektriſche oder Gtanyfolopender, Sc. 


electrica. 


| 

Er iſt ungefahr 12 Zoll lang, ſchmal und hat 70 
Ms Fuͤße. Sein Koͤrper ift mit einer ſchleimigen Ma⸗ 
erie uͤberzogen, die im Finſtern leuchtet. Dieſer Sco⸗ 
155 haͤlt ſich unter dem Mooſe und auch im Graſe 
Puf. Bisweilen liegt er auch in den Blumenkel chen. 
Wenn ein Menſch ſtark auf eine ſolche Blume rlechet: 
6 kann er dadurch dieſes Inſekt in die Naſe ziehen. 
Daraus können ſehr üble Zufälle entſtehen, weil es bis⸗ 
| 


weilen in die Stirn hale kriechet. Gewoͤhnlich wird es 
aber durch das Nieſen aus der Naſe wieder fort geſchafft. 


Das Geſchlecht der Vielfuͤße. julus. 


| Alle Thierchen, welche dieſes Geſchlecht unter ſich 
pégreifer, haben zwar eine große, aber unbeſtimmte Ane 


cee N t 
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ßen recht feſt halten kann. Von ſeinem Biſſe ſollen die 
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zahl Fuͤße. Von den Scolopendern werden ſie dadurch 
unterſchieden, daß an jedem ihrer Gelenke zwey Paar 
Fuͤße ſitzen. Der Koͤrper iff walzenfoͤrmig. Der Mund 
hat gezahnte und geſpaltene Kinnladen, und zwey kurze 
fadenaͤhnliche Freßſpitzen. Die Fuͤhlhoͤrner find ſechs ⸗ 
gliederig und ſchnurſoͤrmig. Dieſe Inſekten, wovon es 
acht Arten giebt, findet man in dem Europaͤiſchen Meere 
am Strande der Inſeln. Einige Arten, die einlaͤndiſch 9 
ſind, halten ſich im Fruͤhlinge und Sommer d in den Gaͤr⸗ 
ten an der Erde auf. dvd i 

0 


§. 7s. 
Der Erdoielfuß. J. deren 


: Dieſes Inſekt wird den Fruhling und Sommer fine , 
durch in den Waͤldern unter dem Baummooſe, und in r 
den Garten bey einem geringen Graben der Erde, wie 
auch unter den Blumentoͤpfen angetroffen. Es iſt einen, 4 

| bisweiſen auch zwey Zoll lang und daruber, und nur ſo N 

dick, wie ein ſtarker Knittelſticken. Sein Korper hat i 
an die 50 Ringe, die glatt und hart find. Er iſt! wale } 
zenformig und gleicht einer kleinen Schlange. Die 
Garde bald blaͤulich, bald röthlich, | bald ſchwarzbraunlich. 
fangs dem Rücken laufen zwey dunkelgelbe oder viel⸗ 
mehr rothgelbliche S Streifen herunter, weiche jedoch bey 
den noch nicht vollig ausgewachſenen wenig zu ſehen ſind. | 
Wenn man den Erdvlelfuß mit den Fingern anfaßt; ſo i: 
kruͤmmt er ſich in eine Schneckenlinie zuſammen, es 
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der Kopf in die Mitte zu liegen kommt, und laͤßt zwi⸗ 
ſchen den Fingern einen unangenehmen Geruch zuruͤck. 
An dem Kopfe ſitzen zwey kleine Fuͤhlhoͤrner, die nur 
eine Sinie lang find, und gleichwohl aus ſechs Gelen⸗ 
ken beſtehen. Im Gehen bewegt der Vielfuß dieſe 
kleinen Fuͤhlhoͤrner beſtaͤndig, und unterſuchet damit ben 
Boden, auf welchem er kriechet. Er hat hundert Paar 
Fuͤße, die noch kleiner als ſeine Fuͤhlhoͤrner ſind, und 
wie weiße bewegliche Haͤrchen ausſehen. Sie ſtehen 
paarweiſe an jedem Ringe zwey. Wenn der Vielfuß 
gehet: ſo bewegen ſich alle dieſe Fuͤße mit der groͤßten 
Leichtigkeit und auf einmahl. Aber deſſen ungeachtet iſt 
doch ſein Gang aͤußerſt langſam. e 
Der Erdvielfuß Hale ſich gewoͤhnlich in der Erde auf, 
und auch unter den Steinen, die lange in der Erde ges 
legen haben. Das Weibchen legt viele kleine Eyer in 
die Erde an einander, die rund und von Farbe weißgrau 
ſind. Die ausgekrochenen Jungen haben Anfangs nur 
[drey Paar Sige; binnen vier Tagen bemerkt man an 
ihnen vier neue Paar Fuͤße, fo daß die Jungen ihre 
Fuͤße mit den Ringen ihres Koͤrpers vervielfaͤltigen. 
Hiermit beſchließen wir unſere Beſchreibung von 
ö den ſieben Inſektenordnungen, welche 90 Geſchlechter 
und 2893 Arten in ſich faſſen. Wer die ungeheure 
Menge von Thieren betrachtet, die zu dieſer Klaſſe gee 
hoͤren, und die wunderbare Verwandelung derſelben in 
Erwaͤgung ziehet, der wird daraus die Allmacht und 
Weisheit ſeines Schoͤpfers erkennen und mit vollem Ge⸗ 
| V. Band. | Gq 
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